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3EDITORIAL

Über «woodvetia» und «alternative Fakten»
Stefan Flückiger, Geschäftsführer BWB

Sehr geschätzte Leserin, 
sehr geschätzter Leser
In den vergangenen Jahren lancierten 
verschiedene Akteure der Branche un-
terschiedlichste Label und Projekte, um 
Schweizer Holz bekannt zu machen. Die 
Aktivitäten hatten je nach Absender un-
terschiedliche Zielgruppen. Die Berner 
Waldbesitzer unterstützten diese Be-
strebungen, die zu einer koordinierten 
Bekanntmachung von Schweizerholz 
beitrugen. Rückmeldungen der holzver-
arbeitenden Branchen zeigen, dass die 
Aktivitäten offenbar langsam Wirkung 
zeigen. Kunden fragen immer häufiger 
nach «Schweizer Holz». Analysieren wir 
aber die Aussenhandelsbilanz der Holz-
schnittwaren, so ist rasch ersichtlich, 
dass das «Schweizer Holz» unterpro-
portional am «Holzboom» beteiligt ist. 
Nach wie vor kommt viel, sehr viel, Holz 
aus dem Ausland in die Schweiz. Dabei 
ist immer zu berücksichtigen, dass eine 
Schweizer Firma oder Privatperson das 
Holz im Ausland bestellt – nicht zuletzt 
auch unsere grossen einheimischen De-
tailhändler, die mit einer subtilen Label-
wahl die einheimischen Lieferanten m.E. 
fragwürdig unter Druck setzen und da-
mit ihre Margen maximieren. Das an-
gewandte Konzept ist simpel: Mit der 
Berufung auf internationale Nachhal-
tigkeitslabel wird dem Endkonsumenten 
vorgegaukelt, Holz mit demselben Nach-
haltigkeitslabel sei auch nach densel-
ben Anforderungen produziert worden. 
Dass dies keineswegs stimmt, zeigen Be-
richterstattungen von «Greenpeace» 
und eine sorgfältige Analyse der län-
derspezifischen Standards der Nachhal-
tigkeitslabels. Ebenso unberücksichtigt 
bleiben die internationalen Korruptions-

vergleiche der jeweiligen Länder. Dass 
dabei eine systematische Diskriminie-
rung der schweizerischen Produzenten 
stattfindet, scheint nicht zu interessieren 
– immerhin ermöglicht dieses System,  
den Schweizerproduzenten preislich un-
ter Druck setzen. Dies mit dem Vorwand, 
dass ansonsten das ausländische Pro-
dukt mit «demselben» Nachhaltigkeits-
label gewählt werde. Dank dem «glei-
chen» Label glaubt der Endkonsument, 
ein «gleichwertiges» Produkt zu kau-
fen. Für mich gehört diese Strategie zur 
Kategorie der «Arbeit mit alternativen 
Fakten». Der bewusste Entscheid des 
Endkonsumenten für «Schweizer Holz» 
ist das, was für den Schweizer Wald 
und alle damit zusammenhängenden  
Arbeitsplätzen zählt. Mit der Dachkam-
pagne «woodvetia» hat das Bundes-
amt für Umwelt die Bestrebungen der 
Branche gebündelt. Sämtliche Orga-
nisationen, die sich für Schweizer Holz 
enga gieren, wurden unter einem Kam-
pagnendach zusammengefasst – eine 
Meisterleistung. Ziel der Kampagne ist 
es, den bewussten Entscheid des End-
konsumenten für Schweizer Holz zu ge-
winnen. Zu häufig ist sich der Konsu-
ment nicht bewusst, dass die Wahl von 
«Schweizer Holz» wichtig ist: wichtig 
für die Waldleistungen, wichtig für die 
inländische Wertschöpfung und letzt-
lich für die öffentlichen Investitionen 
in die Walderhaltung. Wenn wir diese  
Aktivitäten unterstützen wollen, sind 
wir als Waldbesitzer gefordert, die sich 
bietenden Chancen zu ergreifen und uns 
zu engagieren. Informationen finden 
sich auf www.woodvetia.ch. 

Die meisten Medien reagieren wohl-
wollend auf die Kampagne. Sie ist sinn-
voll, denn die Wald- und Holzbranche 
verlegt nicht ihre Produktionsstandorte 
und Geschäftssitze, wenn Steuern und 
Gebühren oder die Währungskurse sich 
verändern. Sie schafft standortstreue 
Arbeitsplätze und Wertschöpfung, die 
ohne (bzw. mit wenig) Wirtschaftsför-
derungsgeldern regional wirken. Wenn 
ein Journalist der Neuen Zürcher Zei-
tung bürgerliche Exponenten der Wald- 
und Holzbranche dazu drängen will, sie 
müssten gegen eine bundesfinanzierte 
Kampagne stimmen, dann ist dies mei-
nes Erachtens vor allem eine Selbstof-
fenbarung seiner eigenen Werthaltung 
und der Nachweis eklatanter Unkennt-
nis, was im gesamten Umweltpolitikbe-
reich der Schweiz abgeht. 
Dass der Umgang mit Wohlfahrtsleistun-
gen («non-wood») aktuell ist, haben wir 
mit einem Lösungsvorschlag im letzten 
Berner Wald bereits dargelegt. In die-
sem Berner Wald stellen wir Ihnen die 
Überlegungen und ein Konzept im Um-
gang mit pädagogischen Institutionen 
in der deutschsprachigen Rubrik «Good-
practice» vor. Zudem finden Sie in der 
Rubrik «Wald & Wild» eine Auswer-
tung der tatsächlichen Fakten zur Berner 
Wald-Wild-Jagd Thematik. Ich bin über-
zeugt, dass der Kanton Bern über gut 
ausgebildete Fachpersonen verfügt, die 
sowohl im Bereich Wald wie auch Wild 
in der Lage sind, verlässliche Grundlagen 
zu erheben und die richtigen Schlüsse zu 
ziehen. Ich wünsche Ihnen beim Lesen 
des Berner Waldes viel Vergnügen.
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Konzept Wohlfahrtsleistungen  
Umgang mit pädagogischen Institutionen (PI)
Stefan Flückiger, Geschäftsführer BWB

Was vor wenigen Jahren als lobenswer-
tes Engagement von einzelnen Lehr-
personen begann ist heute integraler 
Teil vieler pädagogischer Institutionen: 
Unter richtsangebote im Wald. Die Viel-
falt  ist dabei gross. Von der Krabbel-
gruppe bis zur Basisstufe finden Ange-
bote im Wald statt. Für Waldbesitzer 
bringt dieser pädagogische Trend be-
sondere Herausforderungen. Regelmäs-
sig im Wald organisierte pädagogische 
Angebote gehen über das gesetzliche 
Betretungsrecht nach ZGB 699 hinaus 
und bringen Waldbesitzer in eine be-
sondere Haftung. Im vorliegenden Bei-
trag wird vorgestellt, wie Waldbesitzer  
solche Angebote ermöglichen können, 
ohne selber unkalkulierbare Risiken ein-
zugehen.

Ausgangslage
Angebote, die auf einen bestimmten 
Standort oder Route im Wald ange-
wiesen sind und nicht speziell als Wan-
derweg oder Sport-Trail ausgewiesen 
sind, gehen über das gesetzliche Be-
tretungsrecht hinaus und stellen ei-
ne übermässige Nutzung des Waldes 
dar. Sie setzen somit die Zustimmung 
des Waldbesitzers voraus. Dies leuchtet 
ein, wenn man in Betracht zieht, dass es 
dem Waldbesitzer freisteht, auf seinem 
Grundeigentum Bewirtschaftungsein-
griffe durchzuführen. 

Obwohl zahlreiche pädagogische Ins-
titutionen (PI) als Profitorganisationen 
ihr Angebot im Wald durchführen, ist 
die Akzeptanz der Waldbesitzer hoch. 
Die meisten unterstellen diese Form der 
Waldnutzung dem «gesteigerten Ge-
meingebrauch» (siehe Konzept in Ber-
ner Wald 6 / 2015) und verzichten auf 
eine Gewinnabschöpfung. Die Über-
wälzung der «nicht-forstlichen» Kosten, 
die dem Waldbesitzer aus der Durch-
führung des Angebotes entstehen, ist 
durchaus vertretbar.

Nach geltender Rechtsprechung ist der 
Werkeigentümer dafür verantwortlich, 

dass niemand aus der Benützung seines 
Werkes zu Schaden kommt. Die aktuel-
le Rechtsprechung des Bundesgerichts 
unterstellt auch den angrenzenden 
Waldbestand an solche Werke, die «zu 
einer längeren Verweildauer» einla-
den der Haftung. Es ist somit sicher zu 
stellen, dass solche Plätze und Anlagen  
gefahrlos genutzt werden können. Ist 
der Eigentümer der Werke nicht be-
kannt und toleriert der Waldbesitzer 
solche Nutzungen längere Zeit, haftet 
er selber

Handhabung
Für Waldbesitzer, die pädagogische An-
gebote in ihren Wäldern ermöglichen 
wollen, ergeben sich somit folgende 
Herausforderungen:

• Identifikation des Anbieters des  
pädagogischen Angebots (Ansprech-
person).

• klare Regelungen, welche Nutzungen 
zulässig sind und welche nicht

• klare Regelung bezüglich Haftung
• klare Vereinbarung bezüglich Kosten
Mit einer Vereinbarung und klaren  
Bedingungen, die zu erfüllen sind, kön-
nen die Vertragspartner (Werkeigentü-
mer), die Zuständigkeiten wie auch der 
Umfang der Werke geregelt werden. 
Bezüglich Haftung kann zwar ein Haf-
tungsausschluss vertraglich vereinbart 
werden. Im Schadenfall ist die Frage der 
Haftung zumindest moralisch zweitran-
gig. Es empfiehlt sich, präventive Mass-
nahmen zu vereinbaren. Waldbesit-
zer, die das Konzept bereits heute 
umsetzen, verlangen beispielsweise, 
dass der Anbieter eines päd. Angebo-
tes mind. einmal jährlich eine Sicher-
heitsüberprüfung durch eine Fachper-
son ausführen lässt. Das Ergebnis der 
Überprüfung wird schriftlich festge-
halten. Ebenso die Ausführung der 
notwendigen Massnahmen. Es bleibt  
jedem Waldbesitzer selber überlassen, 
ob er die damit verbundenen Kosten 
auf die Nutzniesser überwälzt oder die-
se selber trägt.

Insbesondere in stadtnahen Gebieten, 
in denen nicht mehr alle Nutzer identifi-
zierbar sind, empfiehlt es sich, bewilligte  
Einrichtungen mit einer entsprechen-
den Bewilligungsplakette zu markieren. 
Damit ist auch für aussenstehende Per-
sonen erkennbar, dass es sich um legale 
Einrichtungen handelt. 

Eine behördliche Bewilligung ist in aller 
Regel nicht notwendig. Überschreitet 
eine Einrichtung jedoch eine gewisse 
Grösse, so ist ein Baubewilligungsver-
fahren nötig. Der Waldeigentümer 
kann sein Einverständnis auch hier an 
Bedingungen knüpfen.

Der BWB empfiehlt in allen Vereinba-
rungen zudem folgende Punkte zu re-
geln:
• Vorgehen bei forstlichen Eingriffen im 

Perimeter (Informationspraxis usw.)
• Kündigungsmöglichkeiten 
• Minimalanforderungen bei forst-

lichen Eingriffen durch Dritte

Bereits heute setzen verschiede-
ne Forstbetriebe klare Konzepte um. 
Grundlagen können entweder direkt 
oder via Websites bezogen werden. Die 
Einführung der Konzepte erfordert ei-
ne aktive Kommunikation, da sich zahl-
reiche Waldnutzer nicht bewusst sind, 
dass sie den Wald über das gesetzliche 
Betretungsrecht hinaus nutzen.

Angebote, die zu einer längeren Verweildauer 
einladen lösen eine erhöhte Haftung des Wald-
besitzers aus.
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Berner Holzförderungsfonds Abrechnungs-
verzicht kann Konsequenzen haben

Der Berner Holzförderungsfonds BHFF 
ist seit der Gründung der Berner Wald-
besitzer BWB im Jahr 2005 der Selbst-
hilfefonds der Berner Waldwirtschaft. 
Waldbesitzer sind aufgefordert, jähr-
lich Fr. 0.60 je Festmeter wirtschaftlich 
genutztes Holz abzurechnen.

Der Forstdienst ist per Waldgesetz ver-
pflichtet, bei Ausrichtung von Beiträ-
gen (Jungwaldpflege, Schutzwald usw.) 
zu überprüfen, ob ein Waldbesitzer die 
Selbsthilfebeiträge abgerechnet hat.  
Eine Überprüfung in der Waldabteilung 
Mittelland hat gezeigt, dass zahlreiche 
Waldbesitzer dieser Verpflichtung nicht 
nachgekommen sind. Rechnen Sie diese 
Beiträge nicht ab, verfällt ihr Anspruch 
auf öffentliche Beiträge.

Systemwechsel erkannt?
Vor einigen Jahren wurde die Eigen-
verantwortung der Waldbesitzer ge-
stärkt. Die Meldung der genutzten 
Mengen und damit des BHFF-Beitra-
ges liegen in der Verantwortung jedes 
einzelnen Waldbesitzers. Waldbesitzer, 
die eine Holzschlagbewilligung erhal-
ten, werden zur Zahlung eingeladen. 
Waldbesitzer, welche ihre Nutzung 
mit Hauungsvorschlag oder genereller 
Holzschlagbewilligung auf Grundlage 
eines Betriebsplanes realisieren, stehen 
in Eigenverantwortung. Die genutzten 
Mengen können via https://www.bwb-
pfb.ch/deutsch/bhff/dauermeldung/ 
melden und erhalten im Anschluss eine 
Zahlungseinladung.

Der BHFF mahnt nicht!
Der Berner Holzförderungsfonds mahnt 
nicht. Er versendet eine Zahlungsein-
ladung. Wer auf eine Meldung und 
Einzahlung verzichtet, verzichtet auf 
öffentliche Leistungen sowie auf Leis-
tungen des BHFF. Waldbesitzer, die in 
den letzten Jahren die Beitragszahlung 
versäumt haben, können dies unter obi-
gem Link nachholen. Bitte melden Sie 
für jedes Jahr einzeln.

Der BHFF engagiert sich intensiv für die 
Verwendung von Schweizer Holz und 
die forstliche Grund- und Weiterbil-
dung. Er leistet damit Beiträge an Ak-
tivitäten, die der einzelne Waldbesit-
zer selber nicht erbringen kann und im  
Interesse aller Waldbesitzer liegen.

Interessiert an Wirkung?

Mit einem Inserat im 
Berner Wald erreichen 

Sie am meisten 
Berner Waldbesitzer.

Auflage von über 6'300 Ex. 
Abonnemente von Graubünden bis Genf

Stefan Flückiger, Geschäftsführer BWB
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Monitoring Wald-Wild Kanton Bern
Stefan Flückiger, Geschäftsführer BWB

Im Kanton Bern kümmern sich unter-
schiedliche Verwaltungseinheiten um 
Wald bzw. um Wild. Immerhin sind 
sie in derselben Direktion (Volkswirt-
schaftsdirektion), aber in unterschiedli-
chen Ämtern, untergebracht. Jede die-
ser Verwaltungseinheiten erhebt mit 
ausgebildeten Fachpersonen Fakten 
zu ihrem Zuständigkeitsbereich. Nor-
malerweise werden diese Fakten nicht 
gleichzeitig sondern getrennt publi-
ziert. Der BWB erhebt diese Fakten seit 
vielen Jahren und führt die erhobenen 
Daten des Amtes für Wald (Wildscha-
dengutachten) und des Jagdinspekto-
rats (Jagdstatistik) zusammen. Nur eine 
Gesamtsicht ermöglicht so eine ange-
messene Beurteilung der Wald-Wild  
Situation.

Die Kommission für Jagd- und Wild-
tierschutz (umgangssprachlich Jagd-
kommission) gilt gemäss Jagdgesetz als 
beratendes Organ des Volkswirtschafts-
direktors. Sie besteht im wesentlichen 
aus Interessenvertretern verschiede-
ner Richtungen (5 Jäger, 2 Naturschutz,  
1 Tierschutz, 2 Wald, 1 Landwirtschaft). 
Dabei sind keine qualifizierenden An-
forderungen für den Einsitz in die Jagd-
kommission erforderlich. Dies führt 
dazu, dass neben ausgebildeten Fach-
personen auch Laien bzw. ungeschulte 
oder «Freizeitkurs geschulte» Personen 
Einsitz nehmen können. Die daraus re-
sultierende Diskussion und «Beratung» 
ist unbestreitbar eher politischer und 
nicht fachlicher Natur.

Die Erhebung des Waldzustandes 
stützt sich auf klare Rechtsgrundla-
gen im Waldgesetz und im Jagdge-
setz (eidg. und kantonal). Das Wald-
gesetz verlangt die Walderhaltung, 
damit nachhaltig alle Waldfunktionen 
des Waldes (Schutz, Nutzung, Wohl-
fahrt) sichergestellt werden können. 
Das Jagdgesetz verlangt gesunde und 
nachhaltige Tierbestände in wald- und 
landwirtschaftsverträglichem Mass. Für 
die Jagdplanung wird der Kanton Bern 
in 18 Wildräume aufgeteilt. Für diese  
Wildräume werden auch die Auswer-
tungen der Wildschadengutachten vor- Wildschadenkarte des Amtes für Wald (2014).

genommen. Das Bundesamt für Umwelt  
(BAFU), als zuständige Oberbehörde, 
hat in einer «Vollzugshilfe» und «Grund-
lagen für die Praxis» festgelegt, was ver-
träglich und was unverträglich ist. Der 
Kanton Bern hält sich in der Erhebung 
der Wildschäden nicht buchstabenge-
treu an diese Vorgaben.
Die Vollzugshilfe Wald-Wild des BAFU 
legt für Wildräume, in denen die «Ver-
jüngungssollwerte» nicht erreicht wer-
den können und ein «Verjüngungs-
problem» besteht, eine sogenannte 
«Konzeptschwelle» fest. Wird die-
se überschritten, so ist ein Wald-Wild-
konzept zur erstellen. Dabei wird die 
Schwelle abhängig vom Schutzwaldan-
teil eines Wildraums unterschiedlich 
festgelegt. In Wildräumen mit mehr als 
20 % Schutzwald an der gesamten Wald-
fläche, liegt die Konzeptschwelle bei 
max. 10 % Waldfläche mit Verjüngungs-
problemen. In Wildräumen mit weni-
ger als 20 % Schutzwaldanteil liegt die 

Konzeptschwelle bei 25 % der Fläche mit 
Verjüngungsproblemen. In seinen Wild-
schadengutachten führt der Kanton 
Bern eine dreiteilige Erhebung durch. Er 
unterscheidet Waldflächen mit:
• tragbaren Wildschäden (grün)
• kritischen Wildschäden (orange)
• untragbare Wildschäden (rot)
Für die Ermittlung der Konzeptschwelle 
nach der Vollzugshilfe «Wald-Wild» des 
BAFU sind nach Auslegung des BWB die 
orangen und roten Flächen zusammen-
zuzählen. Der BWB erfasst die Entwick-
lung seit 15 Jahren (Grafiken rechts). In 
11 von 18 Wildräumen überschreiten die 
kritischen und untragbaren Wildschä-
den die Konzeptschwelle gemäss BAFU. 
In sechs Wildräumen überschreiten al-
leine die «untragbaren» Wildschaden-
flächen die Konzeptschwelle gemäss 
den Bundesvorgaben. Bis heute hat 
der Kanton Bern auf die Erstellung von 
Wald-Wild-Konzepten verzichtet. Um-
so wichtiger ist deshalb die Analyse der 
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Jagdergebnisse, da diese Aufschluss dar-
über geben, ob der Kanton Bern jagdlich 
seine Verantwortung wahrnimmt. 
(Fortsetzung Seite 8)

Wildtiere, Jagd, Gesellschaft
Gemäss kantonalem Jagdgesetz werden 
die Schalenwildarten Rothisch, Gämse 
und Reh mit konkreten Abschusszahlen 
jährlich geplant. Der Regierungsrat legt 
in den «Festlegungen zur Jagd» die jähr-
liche Freigabe für die Jagd fest. Bis heu-
te gibt es für die Berner Jäger keine Ver-
pflichtung, diese Abschussfreigabe zu 

erfüllen. Das Ergebnis der Jagd ist somit 
ein Zufallsergebnis der Bereitschaft und 
Möglichkeiten von Berner Jägern, die 
Jagd auch auszuüben. Für ein zielorien-
tiertes Wildtiermanagement und die Er-
füllung der gesetzlichen (öffentlichen) 
Aufgaben ist dieses System aus nur be-
schränkt geeignet. 

Gesellschaft
Die Bevölkerung hat mit ihrem Freizeit-
verhalten einen direkten Einfluss auf die 
«Lebensraumkapazität» der Wildtiere. 
Die Aktivitäten finden normalerweise 

flächendeckend statt. Die forstliche Be-
wirtschaftung betrifft gemäss dem BWB 
verfügbaren Erfahrungswerten maxi-
mal 10 % der Waldfläche pro Jahr und 
kann vernachlässigt werden. Die Zunah-
me der Wohnbevölkerung seit 1990 bei 
Abwesenheit von Wald-Wild-Konzep-
ten lässt den Schluss zu, dass die Lebens-
raumkapazität für Wildtiere deutlich ab-
genommen hat.

Rehe
Im Vergleich zu 1990 liegt der Reh-
bestand um rund 5000 – 10 000 Tiere  
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höher. Seit dem Orkan Lothar (1999) 
hält sich der Rehbestand auf + / - 26 000 
Rehen im Kanton Bern. Lokal nach Wil-
dräumen ist die daraus resultieren-
de Problemsituation unterschied-
lich. Detaillierte Darstellungen nach  
Wildräumen sind auf www.wald-wild.
ch einsehbar. Seit 2007 wurde der freige-
gebene Abschuss durch die Berner Jagd 
nicht ausgeschöpft. Der freigegebene 
Abschuss wurde jedes Jahr um mehrere 
hundert Tiere unterschritten (rote Bal-
ken, Diff.) 

Gämse
Der Gämsbetand pendelt seit dem  
Orkan Lothar zwischen 12 000 und 
14 000 Tieren. Entgegen anderslauten-
den Verlautbarungen kann aus diesen 
offiziellen Zahlen kein genereller Rück-
gang des Gämsbestandes gelesen wer-
den. Von 2014 zu 2015 wurde sogar ein 
leichter Anstieg auf kantonaler Ebene 
festgestellt. Verschiedene Interessen-
kreise führen an, dass die Gämsen nicht 
mehr in so grossen Rudeln und nicht 
mehr an denselben Standorten anzu-
treffen seien wie früher. Dies dürfte 
u.a. auf mehrere Gründe, wie das Vor-
handensein von Grossraubwild (Luchs, 
Wolf), Störungen und Lebensraumkon-
kurrenz mit anderen Wildtierarten, wie 
z. B. dem Rothirsch, zurückzuführen 
sein. Auch bei der Gämsjagd wurde der 
freigegebene Abschuss mit Ausnahme 
vom Jahr 2007 nicht ausgeschöpft.

Rothirsch
Der Kanton Bern verfolgt seit der Verab-
schiedung des Rothirschkonzeptes eine 
flächendeckende Ausbreitung des Ro-
thirsches im gesamten Kantonsgebiet. 
Die Bestandesentwicklung des Rothir-
sches zeigt, dass das Konzept offensicht-
lich Wirkung zeigt. Nach wie vor ist die 
Jagd nicht in allen Wildräumen offen, 
in denen der Rothirsch heute ganzjäh-
rig angesiedelt ist. Es wird sich zeigen, 
ob der steil ansteigende Bestand stabili-
siert werden kann. Ist dies nicht der Fall, 
so sind höhere Wildschäden absehbar. 
Auch bei der Rothirschjagd wird der frei-
gegebene Abschuss durch die Jagd nicht 
ausgeschöpft. 
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Schlussfolgerungen
Die Wildschadensituation hat sich in 
den vergangenen Jahren kaum ent-
schärft. Der Kanton Bern wäre gemäss 
den Bundesvorgaben in der Pflicht, 
Wald-Wild-Konzepte zu erstellen. Mit 
der Berner Jagd erreicht der Kanton 
Bern heute den freigegebenen Abschuss 
nicht. Aus Sicht des BWB steht der Kan-
ton Bern vor der anspruchsvollen Aufga-
be kritisch zu hinterfragen, ob die ein-
gesetzten Beratungssysteme und die 
heutige Berner Jagd den öffentlichen 
Auftrag zu erfüllen vermögen. Zudem 
verzichtet er durch die Unterschreitung 
des freigegebenen Abschusses auf jähr-
liche Einnahmen.

Die verwendeten Zahlen stammen aus-
schliesslich aus Statistiken, die der Kan-
ton Bern selber erstellt. Details und 
Quellen können auf der Website www.
wald-wild.ch nachgeschlagen werden.
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Emme-Forstbaumschulen AG
Pépinières forestières SA

Schachen 9 · 3428 Wiler b. Utzenstorf
Telefon 032 666 42 80 · Fax 032 666 42 84 
info@emme-forstbaumschulen.ch · www.emme-forstbaumschulen.ch

•  Forstpflanzen
 aus anerkannten Herkünften von Jura, 
 Mittelland, Voralpen und Alpen

• Weihnachtsbaum-Setzlinge

• Einheimische Wildgehölze
 aus einheimischen Erntebeständen

• Pflanzen im Quick-Pot
 Forstpflanzen, Weihnachtsbaum-Setzlinge 
 und Wildgehölze 

• Heckenpflanzen

auf Verlangen
Lohnanzucht

auf Wunsch
Kühlhauslagerung

auf Bestellung
Forstpflanzen im 

Weichwandcontainer

Vertrieb von
Akazienpfählen, 
Wildverbiss und 

Fegeschutz–Material

Der Schweizer Wald ist als Schutz vor 
Naturgefahren, als Naherholungsge-
biet und als Lieferant des nachhaltigen 
Rohstoffs Holz wichtig. Doch viel zu 
oft bleibt Schweizer Rohstoff im Wald 
stehen. Besonders wegen des starken 
Frankens wird immer mehr Holz für die 
Verarbeitung importiert. Dabei könn-
te hierzulande viel mehr Holz geerntet 
werden, ohne dem Wald zu schaden.
Die Wald- und Holzbranche und das 
Bundesamt für Umwelt BAFU haben 
deshalb am 12. Januar 2017 in Bern die 
Kampagne #WOODVETIA lanciert. Sie 
will die Bevölkerung dafür gewinnen, 
bei Neubauten, bei Umbauprojekten 
oder beim Kauf von Möbeln auf Schwei-
zer Holz zu setzen.

Die Waldbewirtschaftung wirkt sich po-
sitiv auf die Waldleistungen aus: Ein ge-
pflegter und gesunder Wald kann die 
an ihn gestellten Anforderungen et-
wa als Erholungsraum, zum Schutz vor 
Naturgefahren, zur Sicherung hoher 
Trinkwasserqualität, bei der Bindung 
von Kohlendioxid oder zur Erhaltung 
von Arbeitsplätzen der Wald- und Holz-
branche erfüllen. In Schweizer Wäldern 
werden jährlich rund 5 Mio. m3 Holz ge-
erntet. Ohne dass die Wälder übernutzt 
würden, könnte zusätzlich rund ein 
Drittel mehr genutzt werden.

Begegnungen der hölzernen Art
Im Mittelpunkt der von der Wald- und 
Holzbranche und dem Bundesamt für 
Umwelt BAFU lancierten Sensibilisie-
rungs-Kampagne #WOODVETIA ste-
hen lebensgrosse Figuren von Schweizer 
Persönlichkeiten. Diese werden jeweils 
aus einer Holzart hergestellt, die aus der 
Herkunftsregion der dargestellten Per-
son stammt. Der Zürcher Künstler Inigo 
Gheyselinck schafft die Statuen un- ter 
Einbezug verschiedener Partner aus der 
Wald- und Holzbranche. Am künstleri-
schen Prozess sind unter anderem Förs-
ter, Säger und Drechsler beteiligt. Die 
Auswahl der Figuren wurde von einer 
Jury, bestehend aus Vertreterinnen und 
Vertretern der Wald- und Holzbranche 
sowie des BAFU, getroffen.

Den Anfang des #WOODVETIA-Figu-
ren-Reigens macht als erste Schwei-
zer Persönlichkeit Marie Tussaud, die 
Gründerin des weltberühmten Wachs-
figuren-Kabinetts. Die Figur wurde aus 
einer Berner Winterlinde geschnitzt. 
Nach ihren Angaben wurde Tussaud in 
Bern geboren, auch wenn als offizieller 
Geburtsort Strassburg gilt.
 
Während des ganzen Jahres werden 
immer wieder neue Holzfiguren im öf-
fentlichen Raum in der ganzen Schweiz 
aufgestellt, so dass die Bevölkerung ih-
nen an überraschenden Orten begeg- 
net. Dabei sind die Figuren stets frei zu-
gänglich. Denn nur wenn die Menschen 
die Statuen berühren und riechen, kön-
nen sie den nachhaltigen Roh- und 
Werkstoff Holz sinnlich erfahren und 
sich dafür begeistern. Ende 2017 wer-
den alle Figuren – wie viele es sein wer-
den, soll nicht verra- ten werden – in 
Bern gemeinsam präsentiert. Bis dahin 
gibt die Webseite www.woodvetia.ch 
Auskunft über die Standorte der Statu-
en. Ebenda sind auch weitere Informati-
onen rund ums Schweizer Holz zusam-
mengestellt.

Nachfrage nach Schweizer Holz  
erhöhen
Mit der Kampagne #WOODVETIA sol-
len Konsumentinnen und Konsumen-
ten ermuntert werden, auf Schweizer 
Holz zu setzen. Das «Herkunftszeichen 
Schweizer Holz» zeichnet dieses Ma-
terial auf einen Blick aus. So sollen sie 
bei Neubauten, bei Um- oder Ausbau-
projekten, bei Innenausbauten oder 
beim Kauf von Möbeln für Schweizer 
Holz sensibilisiert werden. Nur so kann 
die Wertschöpfungskette, welche die 
Verarbeitungsstufen von Holz verbin-
det – vom Wald bis zu den Endkundin-
nen und -kunden – intakt bleiben. Kon-
kret: Wenn die Nachfrage seitens der Be 
völkerung für Schweizer Holz hoch ist, 
können z.B. Sägereien in der Schweiz 
viel Schweizer Holz an Abnehmer wie 
Holzbauer oder Schreiner zur Weiter-
verarbeitung verkaufen. Davon profi-
tieren letztlich die Waldeigentümerin-
nen und -eigentümer. Der Holzerlös 
leistet einen wichtigen Beitrag an eine 
funktionierende Waldpflege, denn die 
Waldbewirtschaftung wirkt sich positiv 
auf die Waldleistungen aus.

Kampagne #WOODVETIA will die Bevölkerung 
für Schweizer Holz begeistern
www.woodvetia.ch
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Die Fachgruppe Industrieholz tagte 
am 1. Februar in Gossau unter Leitung 
von Dr. Andreas Hurst. Im Mittelpunkt 
stand die Energiestrategie 2050 und 
deren Auswirkung auf die Wald- und 
Holzwirtschaft. Diese sind überwie-
gend positiv, weil nicht nur die Nachfra-
ge nach Energieholz und Pellets steigt, 
sondern auch jene nach Dämmstoffen, 
Spanplatten und Schnittholz (Gebäu-
deprogramm). Ferner werden die ab-
gabeseitigen Auswirkungen auf die 
stromintensiven Papier- und Holzwerk-
stoff-Hersteller abgefedert.

Das Ziel der stofflichen vor der energe-
tischen Nutzung wird im Kreis der Fach-
gruppe weiter hoch gehalten. Nur ist 
auch klar, dass die hohen Transport-
kosten einer theoretisch optimalen 
Verwertung im Wege stehen. Immer-
hin werden die industrieholzverarbei-
tenden Werke ausreichend versorgt; es 
gibt genug Rohstoff für alle Verwerter.

Holz-und Energie-Cluster auf 4.0-Ni-
veau Holzenergie ist eine zuverlässi-
ge Energie, die nicht zufällig anfällt wie 
die Sonnen- und Windenergie. Die Leh-
mann Holzwerk AG nutzt die Holzener-
gie beispielhaft, wie der Betriebsrund-
gang zeigte: Die ORC-Anlage liefert mit 
7 Mio kWh genügend Strom für Säge-, 
Hobel und Sortierwerk plus Holzbau. 
Bei der Wärme ist die Lehmann AG laut  
Urban Jung ebenfalls Selbstversor-
ger und sie produziert noch dazu rund 
18 000 to Pellets, ca. 1 500to Kleintier-
streu und ca. 800 to Rindenbriketts

Katharina Lehmann zeigte Beispiele 
aus der modernen Architektur, die nur 
mit modernsten Planungs- und Produk-
tions-Prozessen realisiert werden kön-
nen. Doppelt gebogene Träger, keiner 
gleich wie der andere, werden aktu-
ell für die im Bau befindliche gewölbte 
Platzüberdachung im Swatch-Projekt in 
Biel vorbereitet. Keine Pläne, keine Blei-
stiftstriche auf den Trägern, alles digi-
tal – das ist angewendete Industrie 4.0 
auf Stufe Planung, Bauteilherstellung 
und Montage. Sehr eindrückliche Spit-

Energiestrategie 2050 ist positiv
Fachgruppe Industrieholz, Hr Streiff

zenleistungen aus Gossau. Rohstoff-
seite weist auf Rückgang von FSC hin 
Schon in der Holzmarktkommission 
zeichnete sich ab: Der geplante neue 
FSC-Waldstandard wird viele Waldbe-
sitzer zum Ausstieg bewegen. Die zu-
sätzlichen Standards im Wald und im 
Sozialbereich erfordern zusätzliche 
Nachweise und verursachen noch mehr 
Administrations- und Auditaufwand. 
Die Forstunternehmer und Sägewer-
ke sind bereits mit dem neuen interna-
tionalen CoC-Standard konfrontiert, 
der ebenfalls für Mitteleuropäer un-
verständliche und unpassende Neue-
rungen enthält. Die nächste Rezertifi-
zierung 2018 dürfte auch hier zu vielen 
Ausstiegen führen. Eine weitere Zuspit-
zung der Vorschriften ist inhaltlich nicht 
nachvollziehbar

Perlen Papier und Swiss Krono ande-
rerseits haben einen hohen Exportan-
teil und liefern in Destinationen, die 
nach FSC verlangen. Auch der einhei-
mische do it-Markt bevorzugt FSC, was 
einige Sägewerke und Pelletproduzen-
ten spüren. Dennoch müssen sie sich 
jetzt alle mit dem Szenario eines dras-
tischen Rückgangs an Schweizer FSC-

Holz befassen. An Stelle des FSC wäre 
ein international anerkanntes Zertifi-
kat gefragt, ausgestellt von BAFU, kan-
tonalen Forstdiensten oder Waldbesit-
zerorganisationen – analog der vor drei 
Jahren vorgeschlagenen Staatsgaran-
tie (Motion Binder wegen EUTR). Eine 
Konferenz der Anbieter und Nachfra-
ger von Schweizer FSC-Holz sollte an-
beraumt werden. Produktion läuft gut 
Die Fachgruppe bestätigt den positiven 
Einfluss des kalten Januars auf die Bran-
che. Nicht nur im Wald wurden Lager 
geräumt, auch in den Werken. Nicht nur 
die Pellets-Nachfrage ist gut, auch jene 
nach Holzwerkstoffen und Schnittholz 
– aber ohne Spielraum, um die Preise 
anzuheben. Der starke internationale 
Wettbewerb, die LSVA-Erhöhung und 
der wieder tiefere Euro-Kurs stehen da 
im Wege.

Der kalte Januar sorgte für beste Hol-
zerntebedingungen, und die rasche Ab-
fuhr bestätigte die gute Nachfrage. Die 
Werke sind bis in den Sommer gut auf-
nahmefähig und sie hoffen, dass die 
Holzernte durch die momentan aufge-
weichten Böden nicht lange aufgehal-
ten wird. 

Flyer des Bundesamtes für Energie unter http://bit.ly/2fWnEuK
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Eine Gruppe für die Waldzertifizierung 
in der Schweiz – Grundstein gelegt.
Die Zertifizierungsgruppen der West-
schweiz, Bern, Solothurn, Aargau und 
Innerschweiz, Luzern, Zürich und Grau-
bünden (inkl. Glarus und Oberwallis) 
haben am 25. Januar 2017 den Grund-
stein für eine Zertifizierungsgruppe in 
der Schweiz gelegt.

Die Gründung des Vereins Artus stellt 
den Abschluss von zweijährigen Vor-
bereitungsarbeiten dar. Damit sind die 
organisatorischen und strukturellen 
Voraussetzungen geschaffen, um mit-
telfristig allen zertifizierungswilligen 
Waldbesitzern in der Schweiz die Zerti-
fizierung in einer gemeinsamen Gruppe 
zu ermöglichen. Der definitive Beitritt 
der Zertifizierungsgruppe Zürich/Schaf-
hausen wird in den nächsten Monaten 
beschlossen.

Der Verein Artus hat seinen Sitz bis auf 
weiteres im Forstzentrum, Halenstrasse 
10, 3012 Bern. Der Vorstand setzt sich 
wie folgt zusammen:
Präsident: Flückiger Stefan (BWB), Vize-
präsident: Wuarchoz Didier (ARCF), Mit-
glieder: Gansner Nina (SELVA), Kern Theo 
(AWV), von Däniken Patrick (BWSo), Hüs-
ler Werner (LU), Keller Felix (ZH/SH).

Die Überführung der Waldzertifizie-
rung erfolgt sukzessive nach Bedarf 
der einzelnen Zertifizierungsgruppen. 
Für die zertifizierten Waldbesitzer in 
den einzelnen Kantonen bleiben die 
bisherigen kantonalen Ansprechpart-
ner unverändert. Im Rahmen der Vor-
bereitungsarbeiten wurden Zertifizie-
rungsgrundlagen erarbeitet, die die 
langjährige Erfahrung aller Zertifizie-
rungsgruppen sowie die aktuellsten 
Änderungen im Zertifizierungssystem 
einbeziehen.

Artus wird Waldbesitzer sowohl nach 
FSC wie auch nach PEFC zertifizieren.

Verein Artus - EINE Gruppe  
für die Waldzertifizierung in der Schweiz
Verein Artus

Vorstand Artus v.l.n.r: Hüsler Werner, Flückiger Stefan, Gansner Nina, von Däniken Patrick, Schmider 
Peter (stellvertretend für Keller Felix), Wuarchoz Didier, Kern Theo.



Hirsbrunner Carreisen
 Hirsbrunner AG, Wislenboden 1034, CH-3076 Worb Tel.: +41 31 839 44 13, Fax: +41 31 839 81 03, info@hirsbrunner.ch, www.hirsbrunner.ch

Auf der kommenden VKW-Reise bleiben wir wiedermal unserem Heimatland treu. Es geht ins Tessin! In der Sonnenstube der 
Schweiz sind wir für 3 Tage bestens aufgehoben und werden sicherlich eine gemütliche und interessante Reise erleben.
Wir freuen uns auf eure Anmeldungen um diese Reise mit einer flotten Gruppe in Angriff nehmen zu können!

Donnerstag, 22. Juni 2017

08.00 Uhr Abfahrt Oberdiessbach - 07.45 Uhr Abfahrt Worb (Gratis P)
Thun - Brienz, Fachprogramm in der Region. Anschl. Kaffee und Gipfeli. Danach Weiterfahrt auf den Grimselpass zum gemein-
samen Mittagessen. Weiterfahrt über den Nufenenpass - Airolo - Bellinzona - Locarno. Zimmerbezug und gemeinsames Nacht-
essen im ****Hotel in Locarno zentral und direkt am See gelegen.

Freitag, 23. Juni 2017 

Geniessen Sie das Frühstücksbuffet! Danach Zeit zur freien Verfügung um Locarno zu erkunden. Nach dem Mittag mit dem Schiff 
auf die Brissago-Insel. Zeit zur freien Verfügung. Ca. 17.00 Uhr mit dem Schiff zurück nach Locarno. Gemeinsames Nachtessen 
und Unterhaltung im Hotel.

Samstag, 24. Juni 2017

Nach dem Frühstücksbuffet gehts bereits auf den Heimweg. Via Faido - Airolo auf den Gotthardpass, kurzer Halt. Anschl. via 
Andermatt - Göschenen nach Silenen. Gemeinsames Mittagessen. Danach Heimfahrt über den Brünigpass zurück zu den 
Aufladeorten. 18.00 Uhr ca. Ankunft.

INBEGRIFFENE LEISTUNGEN:
- Carfahrt mit modernem Fernreisecar
- Kaffee & Gipfeli am 1. Tag
- 2 Übernachtungen im ****Hotel Arcadia in Locarno
- Benützung Swimming-Pool beim Hotel
- 2 x Frühstück, 2 x Nachtessen, 2 x Mittagessen
- Sämtliche Besichtigungen 
- Schifffahrt Locarno - Brissago - Locarno
- Eintritt Brissago Insel
- Sämtliche Gebühren, Strassen- und Kurtaxen

PREIS:
Pro Person im Doppelzimmer  CHF 560.00
Einzelzimmerzuschlag  CHF   95.00

ANMELDUNG: Rasch anmelden - Teilnehmerzahl beschränkt!

Mit Talon bis spätestens am 24. März 2017 an:

Martin Stucker, Schmitte 15, 3531 Oberthal
oder per E-Mail: bio-schmitte@gmx.ch

Anmeldung für die VKW Reise 2017 ins Tessin vom Donnerstag, 22. - Samstag, 24. Juni 2017

Ich melde ___ Personen an.    ___ x Doppelzimmer    ___ x Einzelzimmer

Name/Vorname:___________________________________________ ZimmerpartnerIn:________________________ 

Adresse:______________________________________ PLZ/Ort:___________________________________________

Telefon/Handy:_______________________________________ Unterschrift:__________________________________

Gewünschter Einsteigeort:         Worb               Oberdiessbach            

Verband Konolfingischer
Waldbesitzer VKW

Auf Grund der begrenzten Teilnehmerzahl werden die Anmeldungen nach Eingang berücksichtigt!
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1716 Plaffeien  
Tel. 026 419 9000  /  www.rappoag.ch
Land- u. Forstmaschinen, Kommunaltechnik

PFANZELT Anhänger von 8 – 15 t

WALDRAPP Motorseilwinde

FUNK- 
STEUERUNGEN

S C H R E D D E R TROMMELHACKER SCHEIBENHACKER

PFANZELT Fällraupe

PFANZELT Seilwinden 4 – 10 t
Dreipunkt-, Steck-, Festanbau, Aggregate

BÄRENSTARK
ZUVERLÄSSIG – BEWÄHRT – PREISWERT

PFANZELT Pm-Trac der vielseitige System-

schlepper für Forst- und Kommunaleinsatz

PFANZELT Felix 4-Rad Rückeschlepper,

4 + 6-Rad Rücke-/Tragschlepper mit var. Länge

Schweizer Sonderausführung

Termine Verband Berner Forstpersonal

Datum Anlasst

15. März 2017 Sitzung Zentralvorstand VBG

25. März 2017 Skimeisterschaften Airolo VSF Info auf: www.verband-schweizer-forstpersonal/deutsch/aktuell

17. Mai 2017 Hauptversammlung VBF

22. Mai 2017
Hauptversammlung OdA Wlad BE/VS 
Teilnahme-Interessierte VBG Mitglieder melden sich unter 079 248 94 68

15. September 2017
Delegiertenversammlung VSF
Teilnahme Interessierte melden sich unter 079 248 94 68 

Ihre Werbung 
an dieser 

Stelle?

Kein Medium 
erreicht  

soviele Berner 
Waldbesitzer 

wie der Berner 
Wald.

Auflage 6'300 Ex.



«woodvetia» et les «faits alternatifs»
Stefan Flückiger, Geschäftsführer BWB

Chères lectrices,
Chers lecteurs, 
Ces dernières années, divers acteurs 
du secteur ont lancé toute une pano-
plie de labels et de projets pour faire 
connaître le bois suisse. Chacun d’eux vi-
sait un groupe cible différent. Les Pro-
priétaires de forêts bernois ont soutenu 
ces efforts, qui ont contribué à accroître 
la notoriété du bois suisse d’une fa-
çon coordonnée. D’après les informa-
tions recueillies auprès des profession-
nels de la transformation du bois, ces 
efforts commencent à donner des résul-
tats. Les clients sont de plus en plus de-
mandeurs de «bois suisse». Mais lorsque 
l’on observe la balance commerciale du 
bois coupé, on constate rapidement 
que le «bois suisse» est sous-représenté 
dans le «boom du bois». Rien n’a chan-
gé: d’énormes quantités de bois étran-
ger pénètrent en Suisse. N’oublions pas 
que ce sont les entreprises et les parti-
culiers suisses qui commandent du bois 
à l’étranger, notamment les grandes 
enseignes du commerce de détail, qui 
usent d’un procédé que j’estime dou-
teux, à savoir un choix de labels subtil, 
pour faire pression sur les fournisseurs 
nationaux et maximiser leurs marges. Le 
concept est simple. Il consiste à invoquer 
des labels de durabilité internationaux 
pour faire croire aux consommateurs fi-
naux que tout le bois portant le même 
label a été produit selon les mêmes cri-
tères. Or, rien ne pourrait être plus faux. 
Les rapports établis par «Greenpeace» et 
l’analyse minutieuse des normes adop-
tées par les labels de durabilité dans les 
différents pays le montrent. Les com-
paratifs de corruption internationaux 

passent tout aussi inaperçus. Apparem-
ment, personne ne s’offusque de la dis-
crimination systématique des produc-
teurs suisses. Rien d’étonnant à cela 
puisque ce système permet de faire bais-
ser les prix pratiqués par ces derniers 
sous le prétexte que les produits étran-
gers privilégiés portent le «même» label 
de qualité. Dans l’esprit du consomma-
teur final, qui dit label «identique» dit 
produit «de même valeur». Cette stra-
tégie revient selon moi à présenter des 
«faits alternatifs». 
Ce qui compte pour la forêt suisse et 
tous les emplois qui en dépendent, c’est 
que les consommateurs finaux décident 
d’acheter du «bois suisse» en toute 
connaissance de cause. L’Office fédéral 
de l’environnement a regroupé tous les 
efforts du secteur dans une campagne 
intitulée «woodvetia». Cette campagne 
représente toutes les organisations de 
promotion du bois suisse. Un exploit. 
L’objectif est d’amener les consomma-
teurs finaux à choisir délibérément le 
bois suisse. Trop souvent, les consom-
mateurs ne se rendent pas compte à 
quel point il est important de choisir du 
«bois suisse». C’est important pour tout 
ce qu’apporte la forêt, pour la création 
de valeur dans le pays et enfin pour les 
investissements publics visant à préser-
ver les forêts. Pour soutenir ces activi-
tés, nous sommes tenus, nous les pro-
priétaires de forêts, de saisir les chances 
qui s’offrent à nous et de nous enga-
ger. Le site www.woodvetia.ch est très 
informatif. La plupart des médias ré-
agissent positivement à la campagne. 

Celle-ci a sa raison d’être puisque l’in-
dustrie forestière et du bois ne déplace 
ni ses sites de production ni ses sièges so-
ciaux lorsque les impôts, les taxes ou les 
taux de change évoluent. Sans subven-
tion ou presque, la filière du bois suisse 
crée des emplois et de la valeur ajoutée 
qui bénéficient aux régions. Lorsqu’un 
journaliste de la Neue Zürcher Zeitung 
tente de convaincre de hauts représen-
tants de la filière forestière et du bois de 
s’opposer à une campagne financée par 
la Confédération, il révèle clairement ses 
priorités et donne la preuve éclatante 
qu’il n’a aucune idée de ce qui se passe 
sur la scène politique environnementale 
suisse. 
La question des bienfaits sociaux («non-
wood») de la forêt est actuelle. Nous 
l’avons déjà montré dans le dernier nu-
méro de Forêt Bernoise, dans lequel 
nous proposions une solution. Dans la 
présente édition, nous vous présentons 
nos réflexions et un concept vis-à-vis des 
institutions pédagogiques dans la ru-
brique «Good Practice» (en allemand). 
Vous trouverez également dans la ru-
brique «Forêt et gibier» un compendium 
de faits avérés concernant la cohabita-
tion forêt-gibier-chasse. Je suis convain-
cu que le canton de Berne dispose de 
spécialistes qualifiés qui sont en me-
sure de trouver des sources d’informa-
tion fiables et d’en déduire les bonnes 
conclusions, pour la forêt comme pour 
le gibier. Je vous souhaite beaucoup de 
plaisir tout au long de votre lecture sur la 
forêt de Berne.
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Hommage à Renaud Baumgartner
Rénald Queloz, chef de la Division forestière Jura bernois

A fin 2016, Renaud Baumgartner, chef 
de la Division forestière Jura bernois, 
a quitté ses fonctions après 37 ans et 
demi consacrés au service forestier 
cantonal. J’ai eu l’honneur et le plai-
sir de travailler durant six ans avec lui 
en tant que responsable du domaine 
Economie forestière, avant de lui suc-
céder. Il me revient donc de lui consa-
crer une page dans le journal en guise 
d’adieux. Avant son départ, Renaud 
s’est prêté au jeu de l’entretien.

Renaud, « l’heure est grave », pour 
reprendre l’une de tes expressions. Il 
est vrai que l’émotion doit être forte 
de prendre congé après toutes ces 
années passées au service forestier 
cantonal.
Oui, car je suis resté fidèle au Jura ber-
nois durant toutes ces années. J’ai dé-
buté le 1er janvier 1980, comme ad-
joint du Conservateur des forêts du 
Jura bernois, Hugo Ryter, juste après 
la séparation du canton du Jura. 
C’était une réelle opportunité pour 
moi, jeune ingénieur, de débuter, ou 
presque, ma carrière ainsi. J’étais en 
charge de l’aménagement et de la for-
mation professionnelle.

Ce ne fut toutefois pas une routine, un 
long fleuve tranquille qui s’éternisa ?
Non, car en 1982 j’ai assuré un inté-
rim à l’arrondissement forestier 16 de 
La Neuveville, pour pallier à l’absence 
de Nicolas Bessire qui partait pour 2 
ans en coopération technique au Mali. 
Cette période fut marquée par l’oura-
gan du 27 novembre 1983, qui renver-
sa plus de 300'000 m3 dans le Jura ber-
nois, à Court, à l’Envers du Mont-Sujet 
et au Houbel, principalement. Le défi à 
relever fut immense pour organiser la 
vidange des bois, leur valorisation et la 
reconstitution des forêts dévastées.

De retour à la Conservation, un autre 
défi t’attend ?
En effet, en 1984 le phénomène du « 
dépérissement des forêts » est apparu. 
Il fallut expliquer à gauche et à droite 
de quoi il s’agissait, l’influence de la 

pollution, les taux de défoliation me-
surés par les spécialistes de l’inventaire 
Sanasilva. Heureusement, ce phéno-
mène n’a pas mené à la disparition des 
forêts comme cela avait été craint.

Le service forestier peut aussi être 
parfois une pépinière de talents poli-
tiques ?
Oui, Madame Chantal Bornoz-Flück a 
travaillé durant 3 ans, de 1985 à 1988, à 
la Conservation des forêts en tant que 
dessinatrice. Ensuite, elle est devenue 
mairesse de La Heutte, puis députée, 
puis présidente du Grand Conseil, ex-
cusez du peu. De plus, elle est toujours 
restée une amie fidèle.

Le poste d’adjoint à la Conservation 
était certainement trop étroit par rap-
port à tes vues. Quelle est la prochaine 
étape dans ta carrière ?
En 1988, Hugo Ryter partit en retraite. 
François Gauchat lui succéda, libérant 
ainsi l’arrondissement forestier du Val-
lon de Saint-Imier que je repris. L’infor-
matique apparaît dans nos bureaux. 
Enfin, les ancêtres des machines ac-
tuelles, fonctionnant grâce à des logi-
ciels précaires et portant des noms de-
venus mystérieux, tels que le DOS ; le 
tout accompagné du bruit de fond des 
imprimantes à aiguilles qui imitaient 
les machines à tricoter. Les premiers 
appareils à cuber sont apparus à cette 
époque, du moins chez nous.

Un grand bouleversement se prépara 
au milieu des années nonante ?
La nouvelle Directrice de l’écono-
mie publique, Madame Elizabeth Zöl-
ch, voulut réformer le service forestier 
cantonal en diminuant le nombre d’ar-
rondissements (19) et en créant un Of-
fice central à Berne. Nous avons propo-
sé de regrouper les 4 arrondissements 
du Jura bernois en une seule division 
forestière qui devint la Division fores-
tière 8. A un moment donné, deux di-
visions avaient été envisagées. Je fus 
nommé à la tête de cette nouvelle uni-
té, au premier janvier 1998, accompa-
gné des collègues ingénieurs Nicolas 

Bessire, Gérald Montandon et Hen-
ri Neuhaus. Cette réorganisation pro-
voqua toutefois le départ de plusieurs 
collègues vers d’autres postes de l’Of-
fice forestier cantonal. Nous avons 
réussi à faire un seul corps de la réu-
nion des anciens arrondissements, la 
gestion locale des affaires s’est trans-
formée en une gestion régionale. Il 
n’y a pas eu d’égoïsmes à surmonter. 
Pour cela je dois remercier tous mes 
collègues de l’époque qui ont tiré à la 
même corde : ingénieurs, gardes fores-
tiers et collègues du secrétariat.

Cette nouvelle structure a-t-elle eu 
rapidement l’occasion d’être mise à 
l’épreuve ?
C’est le cas de le dire : le 26 décembre 
1999 l’ouragan Lothar frappait sans 
crier gare. Le fait que le Chef d’Office 
avait directement accès à la Conseillère 
d’Etat facilitait les choses pour prendre 
les mesures qui s’imposaient.
Le contexte général avait aussi beau-
coup évolué depuis les années 80, avec 
la baisse des prix du bois, époque où 
celui des grumes feuillues atteignait 
150.-/m3 et celui des beaux résineux 
200.-/m3. Des chiffres qui nous laissent 
aujourd’hui rêveurs. A relever aus-
si l’évolution qu’il y eut au niveau des 
triages forestiers.
Au milieu des années deux mille, le ser-
vice forestier du Jura bernois prit part 
au projet SAU, projet qui recensait 
pour la première fois l’étendue des pâ-
turages boisés et leur taux de boise-
ment. Ce projet était lié au nouveau 
mode de subventionnement découlant 
de la nouvelle politique agricole. Il y 
eut des moments difficiles avec les mi-
lieux paysans lorsque certains agricul-
teurs prirent connaissance des limites 
forestières et du taux de boisement ef-
fectif de leur pâturage boisé.
Le besoin de sécurité, l’influence de la 
société, a mené à l’établissement de la 
carte des dangers naturels 2007. Une 
part relativement importante de nos 
forêts fut reconnue comme étant pro-
tectrice contre les dangers naturels 
tels que les chutes de pierres et les ava-
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lanches, principalement. Les bénéfi-
ciaires étant les habitants du Jura ber-
nois, les Ponts et chaussées, les CFF et 
j’en passe. La question des dangers na-
turels ne nous était pas inconnue au-
paravant. Mais la carte des dangers 
naturels 2007 marqua une étape. Ce 
concept fut accompagné d’une sylvi-
culture spécifique, propre à pérenniser 
l’effet protecteur recherché. Un nou-
veau défi à relever, une nouvelle ma-
nière de travailler.
Les rapports entre les cantons et la 
Confédération furent révolutionnés en 
2008 lorsque la RPT fit son apparition, 
la nouvelle péréquation financière. 

A l’aube de la soixantaine, une nou-
velle évolution se profile ?
Effectivement, et une évolution de 
taille ! Elle prolonge celle de 1998. 
OFOR-2015 a rassemblé les 8 divisions 
en 4, correspondant chacune à une des 
régions naturelles du canton. Heureuse-
ment, notre division a gardé ses limites. 
La réorganisation de 1998, qui faisait du 
Jura bernois la plus grande division de 
l’époque, et nos spécificités régionales, 
dont la langue, en sont certainement 
responsables.
J’ai donc été chef de la « nouvelle » Divi-
sion forestière Jura bernois et membre 
du directoire de l’OFOR durant un peu 
plus d’un an. L’Office a aussi pris un 
nouveau virage, celui de « l’économie 
forestière durable », en partenariat 
avec les propriétaires forestiers.

Et vint le moment de penser à la re-
traite ?
La situation s’est vite normalisée suite 
à la réorganisation. Je prends une re-
traite quelque peu anticipée à 63 ans et 
demi. Une page de ma vie se tourne. Je 
pars sereinement, ayant entièrement 
confiance en l’équipe renouvelée de la 
Division forestière. Je remercie toutes 
celles et ceux qui, d’une manière ou 
d’une autre, auront été ma ou mon par-
tenaire de route et qui ont contribué à 
la bonne marche des affaires.

Quel regard porteras-tu sur la forêt à 
l’avenir ?
J’aurai un regard plus personnel, plus 
contemplatif, débarrassé du filtre que 
la fonction place entre la forêt et l’œil. 
Je pourrai simplement me concentrer 
sur l’arbre, la forêt, sur son évolution, 

son dynamisme, très souvent méconnus 
du grand public.

Renaud, après avoir retracé ensemble 
ton parcours professionnel et les faits 
marquants qui y ont été liés, on en 
conclut que ta carrière a été bien rem-
plie et riche en événements. Il me reste 
à te remercier pour les jalons que tu 
as posés dans nos forêts et dans notre 
monde forestier. Je te remercie per-
sonnellement et au nom des collabo-
rateurs de la Division forestière et te 
souhaite une belle retraite auprès des 
tiens.

Renaud Baumgarter, présente ici le pâturage boisé de Reconvilier

J’ai confiance en sa capacité de ré-
silience, d’adaptation. Le défi est 
économique, il faut maintenir une 
activité, une exploitation en fo-
rêt pour qu’elle puisse continuer à 
remplir ses fonctions.

Je continuerai à promener mon chien 
en forêt, à y faire du VTT. J’intensifie-
rai l’activité dans la forêt familiale que 
nous possédons dans le Val-de-Travers. 
Pour le bateau et le ski, je dois évidem-
ment en sortir, mais la vie ne se résume 
pas à la forêt.
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La roue tourne à la Division fores-
tière. Renaud Baumgartner a quitté 
ses fonctions à fin 2016. Un nouveau 
visage apparait dans notre région, ce-
lui de M. Lucien Blaser. Il n’est pas tout 
à fait inconnu puisqu’il a réalisé son 
stage d’éligibilité chez nous en 2013-
2014, au Jura bernois, une région qu’il 
affectionne particulièrement.

Lucien Blaser reprendra les tâches lais-
sées vacantes par Rénald Queloz, no-
tamment le domaine Economie fores-
tière et celui des pâturages boisés.

Lucien Blaser a baigné dans le do-
maine forestier dès sa plus tendre en-
fance. Son père est également ingé-
nieur forestier, longtemps actif dans 
la coopération, ce qui l’a mené, lui et 
sa famille, à visiter de nombreux pays 
de par le Monde. Après l’obtention 
de sa maturité au gymnase des Alpes, 
à Bienne, il a poursuivi ses études à 
la HES de Zollikofen d’où il en est res-
sorti avec un Bachelor of Science. Au-
paravant il a réalisé le stage prélimi-
naire HES de forestier-bûcheron qu’il 
a transformé en CFC, au cantonne-

Appel aux propriétaires de forêts et 
acheteurs de bois du Jura bernois

Nous rendons attentifs les propriétaires 
de forêts et les acheteurs de bois que, en 
vertu de l'Ordonnance sur la réduction 
des risques liés aux produits chimiques, 
le traitement du bois abattu contre les 
dégâts de ravageurs ne peut se faire que 
sous la direction de détenteurs du per-
mis "Forêt" ou "Protection du bois".
Toute utilisation de produits chimiques 

en forêt nécessite en plus une autorisa-
tion de la Division forestière Jura ber-
nois, Tavannes. Il est recommandé aux 
propriétaires de forêts de s’adresser au 
forestier de triage compétent.
Le traitement chimique du bois abattu 
contre l'attaque de ravageurs est inter-
dit dans les zones suivantes :
• zones de protection des eaux souter-

raines SI, SII et SIII 
• dans les eaux de surface et sur les 

berges 

• dans les roselières et les marais 
• dans les haies et les bosquets 
• dans les réserves naturelles, à moins 

que l'utilisation de produits ne soit
expressément autorisée dans l'arrêté de 
protection ou sur décision du
Service de la promotion de la nature.

Pour de plus amples renseignements, 
s'adresser à M. Virgile Moll, DFJB, 2710 
Tavannes, tél. 031 636 12 86

Bienvenue à Lucien Blaser à la  
Division forestière Jura bernois
Rénald Queloz, chef de la Division forestière Jura bernois

OFOR Office des forêts  
Division forestière Jura bernois, Tavannes
Division forestière Jura bernois

Lucien Blaser, nouveau collaborateur à la DFJB (Photo I. Vincenzi)

ment forestier de Boudry. Dès l’ob-
tention de son diplôme, et jusqu’à fin 
novembre 2016, Lucien Blaser a exer-
cé ses talents au service du triage fo-
restier Rangiers-Sorne, dans le canton 
du Jura. Il entre donc à la Division fo-

restière fort d’une bonne expérience 
pratique. Nous souhaitons à Lucien la 
bienvenue et formons nos vœux pour 
qu’il s’épanouisse dans son travail au 
sein de notre équipe et dans le monde 
forestier du Jura bernois.
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Du changement à l'Entreprise Forêts  
domaniales Jura bernois
Isabelle Vincenzi, secrétaire DFJB

Coupe de bois sur le pâturage boisé 
Elimination des rémanents de coupe
Pierre-Yves Vuilleumier, Division forestière Jura bernois

Après 45 années passées au service de 
la forêt, Maurice Kneuss, garde forestier 
au triage EFD Jura bernois, a raccroché 
sa casquette le 30 novembre dernier.

C’est par un apprentissage à Court, en 
1971, sous la responsabilité du maître de 
formation Georges Girardin, que Mau-
rice a débuté sa carrière de forestier-bû-
cheron. A l’obtention de son CFC, il est 
engagé dans la même entreprise durant 
3 ans, période pendant laquelle il exé-
cute également son service militaire.

En 1977, il s’inscrit à l’école de gardes à 
Lyss, en compagnie de deux autres col-
lègues du Jura bernois : Pascal Cotting 
et Pierre-Yves Vuilleumier. Son diplôme 
en poche, il décroche la responsabili-
té du triage La Baroche qu’il conservera 
jusqu’en 2004. En parallèle, il fonctionne 
de 1997 à 2004 comme garde forestier à 
50% dans l’arrondissement de La Neuve-
ville.

C’est en 2005 que les Forêts domaniales 
subissent des restructurations. A cette 
occasion, Maurice Kneuss prend la res-
ponsabilité du triage EFD R4 (Jura ber-
nois) et ceci jusqu’à fin 2016.
C’est avec presque un demi-siècle d’ex-
périences vécues et une tonne de savoir 

au compteur, que Maurice a fait le choix 
de s’accorder du repos bien mérité, 
quelque peu avant l’âge de la retraite. 

Habité par de nombreux projets, nous 
lui souhaitons de couler des jours heu-
reux en famille, au volant de son cam-
per à sillonner l’Europe, ou occupé par la 
création de magnifiques réalisations en 
bois.

Nouveau garde forestier à l’EFD
Pour reprendre les rênes de l’EFD R4, 
l’OFOR a donné sa chance à un jeune 
diplômé issu de la HAFL, Gerardo Tor-
torella. Cet ingénieur de 25 ans éga-
lement titulaire d’un CFC de fores-
tier-bûcheron, domicilié à Fribourg et 
parfaitement bilingue, a débuté son 
mandat en janvier 2017, par une mise 
au courant du fonctionnement de l’EFD 
à Lobsigen. Dès la fin de sa période de 
formation, il rejoindra l’équipe du Jura 
bernois.

Nous lui souhaitons plein succès dans ce 
nouveau défi et lui souhaitons la bien-
venue dans les magnifiques forêts et 
pâturages boisés du Jura bernois.

Le pâturage boisé est une unité d’ex-
ploitation constituée d’une mosaïque 
de boisés et d’herbage. Il est étroite-
ment lié à une exploitation mixte pas-
torale et forestière.
En plus, il est le reflet implacable de la 
carte de visite de la Chaîne jurassienne 
avec ces paysages imprégnés de fortes 

valeurs naturelles, culturelles et paysa-
gères.

Ses surfaces herbagères assurent un ap-
provisionnement important de nourri-
ture aux troupeaux tandis que les arbres 
régulent les nombreux et importants 
écarts climatiques, significatifs dans la 

région. Les pâturages densément boi-
sés peuvent parfois produire du bois de 
bonne qualité. Dans les secteurs plus 
clairsemés, les arbres se caractérisent 
avec de nombreuses et grosses branches. 
Si ces derniers ne font pas le bonheur 
des marchands de grumes, en revanche 
ils offrent un abri très apprécié des ani-

Maurice Kneuss Gerardo Tortorella
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maux en pâture, agrémentent majes-
tueusement la contrée et peuvent être 
utilisés en bois de chauffe via une trans-
formation en copeaux. 

Menace sur le pâturage boisé
Le pâturage peut être menacé par l’en-
vahissement de la pelouse par les arbres 
et les buissons en raison d’un manque de 
bêtes et d’entretien. 
Dans le cas contraire le risque provient 
de la disparition du boisé en raison de 
son vieillissement et sous la pression du 
bétail par son abroutissement.
L’agriculteur et le forestier jouent donc 
un rôle déterminant dans le maintien de 
cet équilibre, parfois précaire, en adop-
tant des mesures spécifiques adaptées 
de cas en cas.

L’entretien du pâturage boisé est donc 
indispensable 
Au fil du temps, les domaines agricoles 
s’agrandissent, la main d’œuvre se fait 
de plus en plus rare tant dans les milieux 
agricoles qu’en foresterie. Le volume de 
travail engendré par des coupes de bois 
et des buissons sur le pâturage peut de-
venir le cauchemar de son propriétaire.
Une technologie moderne respectueuse 
et adaptée peut, dans bien des cas, ré-
pondre aux attentes des gestionnaires et 
des propriétaires.

Les feux sur les pâturages resteront 
indispensables mais dans une moindre 
mesure
Il y a encore quelques années, aucune al-
ternative ne se présentait aux proprié-
taires. Outre la mise en tas de quelques 
branches, tout était brûlé, de manière 

artisanale si l’on peut dire. La population 
qui n’était pas sensibilisée à la qualité de 
l’air ne se trouvait pas dérangée. 

La fumée des feux de branches irrite de plus en plus

Ramassage d’une partie des branches 
maintenant possible
Il n’y a pas si longtemps, les rémanents 
de coupes étaient ramassés à la main ou 
étaient poussés avec un tracteur. Ces dé-
chets de bois pourrissaient sur place et 
étaient brûlés en air libre. Ce travail de 
nettoyage prenait bien plus de temps 
que de simplement façonner la bille de 
bois. Aujourd’hui, diverses méthodes de 
travail permettent de ramasser les réma-
nents de coupe, notamment sur les pâ-
turages. Pousse-branches, rétro avec 
pince adaptée, porteurs, tracteurs avec 
remorque forestière, etc… Ces moyens 
mécanisés permettent de récupérer une 
grosse partie des rémanents de coupe 
dans des endroits du terrain pas trop es-
carpés ni trop marécageux, que ce soit 
en forêt ou sur le pâturage boisé. Ceci 
permet d’éviter un grand nombre et de 
volumineux feux de branchage.

Une grosse avancée mais pas en  
totalité
Si l’utilisation de rémanents de coupe 
comme bois de chauffage a très nette-
ment augmenté ces dernières années 
dans l’Arc jurassien et ailleurs, le concept 
peut être encore amélioré et complété 
ces prochaines années. Pour limiter au 
minimum l’énergie grise utilisée pour 
la mise en valeur du bois de chauffe, il 
faut en réduire la distance de transport. 
Ceci se traduit par la mise en en route de 
chauffages à distance (CAD) le plus près 
possible des massifs forestiers. La chaîne 
jurassienne abrite de nombreuses locali-
tés où il est possible de mettre en place 
de telles installations. 

Pour résumer, les points positifs de la 
mise en place de CAD sont multiples et 
non négligeables :
• Utilisation d’un combustible renouve-

lable régional
• Incidence positive sur la qualité de 

l’air par la diminution des branches 
brûlées sur le pâturage

• Conditions favorables à l’entretien 
du pâturage boisé par une technolo-
gie adaptée

• En assurer la pérennité
• Mise en valeur de rémanents de 

coupe

En prônant et en agissant en faveur 
de l’installation de CAD, nous pour-
rons contribuer à résoudre, petit à pe-

Les feux qui dérangent
La presse régionale de décembre 
2016 faisait mention que des ha-
bitants de la Vallée de Tavannes 
étaient régulièrement incommodés 
par une fumée persistante produite 
par des feux de branches consécutifs 
à des coupe de bois sur pâturage.
Il est important que la majeure par-
tie des rémanents de coupe dispa-
raisse du pâturage avant la venue 
du bétail. Les branches dissimulant 
l’herbage convoité par le bétail oc-
casionnent des risques de blessures 
aux animaux.

Nouvelles technologie adaptées
Ces toutes dernières années, la 
technologie s’est nettement amé-
liorée en faveur de l’évacuation des 
rémanents de coupe et à leur uti-
lisation en tant que combustible 
renouvelable. Impensable il y a 
quelques temps encore, les chauf-
fages à distance à copeaux de bois 
se sont très nettement améliorés 
durant cette dernière décennie. 
Certains types de chauffages sont 
conçus pour être ravitaillés avec un 
gros éventail de déchets de bois, y 
compris les branches vertes de ré-
sineux qui posent souvent un pro-
blème d’incinération dans bien des 
chaudières. En procédant au bon 
mélange entre du bois rond et des 
branches de conifères verts, il est 
possible d’utiliser ces dernières 
dans certains types de chauffage. 
Les branches qui étaient jadis brû-
lées à tout vent, permettent main-
tenant de chauffer des bâtiments 
avec un filtrage des fumées en adé-
quation avec les bases légales sur la 
protection de l’air en vigueur. Tout 
ce qui est brûlé dans une chauffe-
rie moderne ne le sera pas en air 
libre. La qualité de l’air n’en sera 
qu’améliorée… Si ces technologies 
existent, elles sont toutefois encore 
trop peu utilisées. La demande en 
plaquettes de chauffage reste mal-
heureusement encore inférieure à 
l’offre.
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tit, beaucoup de problèmes. C’est très 
bien et très utile à tous ! En revanche, 
des feux seront encore nécessaires pour 
les parties de pâturages singulièrement 
non accessibles et pour le nettoyage fi-
nal une fois que le gros du bois et des 
branches sont évacués.

Un problème – une solution
Tirons tous à la même corde, ges-
tionnaires des pâturages boisés, 
personnes sensibles à ces paysages 
de carte postale et à la qualité de 
l’air, promoteurs et collectivités pu-
bliques !
Aux portes de chaque village de 
notre belle région, la nature produit 
inlassablement une matière pre-
mière utilisable dans la construction 
et pour le chauffage de nos mai-
sons. Eh oui, rien que ça…
En investissant dans des centrales de 
chauffage à distance de copeaux de 
bois, il sera possible d’agir favora-
blement, constructivement et éco-
logiquement dans l’intérêt global 
de notre région et tout particulière-
ment à assurer la pérennité de nos 
beaux pâturages boisés

La machine peut remplacer la main de l’homme pour l’élimination des branches sur le pâturage

Un grappin adapté pour le ramassage des branches
Evacuation des branches jusqu’au lieu de  
déchiquetage Résultat après le ramassage des branches

Mauvais exemple qualitatif d’un monceau de branches destiné à faire des copeaux de bois pour le 
chauffage (photo Michel Tschanz)

Tas préparé pour le déchiquetage qualitativement 
correct pour certains chauffages à distance avec 
un mélange de bois et de branches

Déchiqueteuse en action pour réduire en copeaux 
un mélange de bois et de branches d’un pâturage 
qui alimentera des chauffages à distance de la 
région

Déchiquetage de bois et de branches
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A propos de l’association Ener-
gie-bois Suisse
Depuis plus de 35 ans, Energie-bois 
Suisse encourage une utilisation 
du bois raisonnable, respectueuse 
de l’environnement, moderne et 
efficace au plan énergétique; en 
Suisse, le bois représente en im-
portance la deuxième source 
d’énergie renouvelable et natio-
nale. Nous proposons une multipli-
cité de prestations intéressantes et 
modernes qui font de nous un in-
terlocuteur important et compé-
tent dans le domaine de l’éner-
gie-bois au service des spécialistes, 
maîtres d’ouvrage, politiciens, en-
treprises et personnes privées inté-
ressées.
Pour plus d'informations, visitez 
notre site www.energie-bois.ch

Au cours des deux cents dernières an-
nées, la demande de bois-énergie a 
connu de fortes variations. Pour la pre-
mière fois depuis la fin de la seconde 
guerre mondiale, la part de l’éner-
gie-bois pour la fourniture de chauf-
fage est repassée au-dessus de 10%.

L'unique constante est le changement
Durant des millénaires, le bois a été la 
seule source d’énergie utilisée active-
ment par l’homme. Ce n’est qu’avec les 
avancées technologiques qui ont sui-
vi la révolution industrielle que les ma-
chines à vapeur alimentées au char-
bon se sont progressivement imposées 
comme source d’énergie. Parallèle-
ment à l’explosion de la consommation 
de charbon, la demande de bois-éner-
gie s’est effondrée. Si la production 
de bois de chauffage a brièvement re-
noué avec la croissance durant les deux 
guerres mondiales, les importations de 
combustibles fossiles solides et liquides 
se sont fortement développées en Eu-
rope dès janvier 1946. L’avènement de 
l’ère du pétrole a littéralement mar-
ginalisé le recours au bois-énergie. 
En 1970, le bois ne représentait guère 

L'énergie-bois franchit la barre des 10%
Communiqué de presse Energie-bois Suisse du 30.11.2016 

plus de 1% de la consommation to-
tale d’énergie, alors qu’à peine 20% 
du bois coupé en forêt était directe-
ment voué à la production d’énergie. 
Ce n’est qu’avec le choc pétrolier de 
1973 et la hausse des prix du pétrole as-
sociée que l’énergie-bois connut un re-
gain d’intérêt.

L’énergie-bois gagne en importance
Depuis les années 1990, le recours à 
l’énergie-bois est à nouveau en aug-
mentation à la faveur des progrès tech-
nologiques, mais aussi de mesures ci-
blées de la politique énergétique 
suisse et d’une sensibilisation crois-
sante de la population aux questions 
environnementales. En couvrant 4,2% 
de la consommation totale d’énergie 
et 10,6% des besoins de chauffage, 
l’énergie-bois occupe à nouveau une 
place à part entière dans le mix éner-
gétique de la Suisse. D’ailleurs, les res-
tructurations actuelles et à venir dans 
le secteur de l’énergie laissent pré-
sager d’une poursuite de l’essor de la 
deuxième source d’énergie renouve-
lable de Suisse sur le marché du chauf-
fage.

Chaleur ambiante par source énergétique (en %)
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Se chauffer aux pellets de bois par conviction
Communiqué de presse proPellets.ch du 12.12.2016

Pour Stéphane Maillard, le projeteur en 
installation de chauffage, la participa-
tion active dans le cadre du développe-
ment durable est indispensable.

À Granges-près-Marnand, une com-
mune vaudoise dans la plaine de la 
Broye, Monsieur Stéphane Maillard tra-
vaille comme concepteur et réalisateur 
en installation de chauffage. Il est titu-
laire du diplôme de maîtrise fédérale 
de projeteur en installation de chauf-
fage, actuellement propriétaire et ad-
ministrateur de la société BESM SA. Le 
Romand est spécialisé dans la recherche 
de solution économe en énergie, l’opti-
misation d’installation existante et ap-
porte son aide aux projets de réduction 
des émissions de CO2 dans l’atmos-
phère. Stéphane Maillard est convain-
cu qu’il faut profiter au maximum des 
énergies renouvelables soit du bois que 
des pellets, en plus d’exploiter la cogé-
nération dans la mesure du possible. 
Ce n'est pas surprenant qu’en 2004, 
dans le cadre de la transformation de 
leur propriété et lors du remplacement 
du chauffage, ils ont fait un choix éco-
logique : «Un chauffage à pellets était 
la meilleure solution afin de profiter 

d’une énergie produite en Suisse avec 
le bois de nos forêts», explique le Vau-
dois. Il y a 12 ans depuis qu’il a installé 
une chaudière de 15 kW avec le besoin 
en combustible de 6 tonnes par année. 
Cette décision a montré que le retour 
sur investissement est plus que profi-
table : pour le portefeuille et pour l’en-
vironnement.

Sur notre site web www.propellets.ch 
vous trouvez de nombreuses bonnes 
raisons pour vous chauffer au bois.

Cette roche combustible, de bien mau-
vaise qualité (elle dégage énormément 
de fumée et laisse beaucoup de cendres), 
a remplacé le charbon pour le chauffage 
des bâtiments durant les guerres. En re-
vanche, les cendres fournissaient un ex-
cellent engrais.

L’extraction de la tourbe s’effectuait en 
milieu humide, l’eau de pluie étant un élé-
ment indispensable à la formation des 
tourbières. Il fallait donc éliminer cette 
eau, d’où le creusage de canaux d’évacua-

A propos de proPellets.ch
proPellets.ch est l’association de la 
branche suisse des granulés de bois, 
elle s’engage à accroître la notoriété 
des pellets, un combustible renou-
velable et respectueux du climat. 
Ce combustible neutre en matière 
de CO2 contribue de manière signi-
ficative au tournant énergétique et 
à la protection de l’environnement. 
En outre, la transformation des rési-
dus de bois en granulés de bois aug-
mente notablement la création de 
valeur ajoutée régionale.

Les tourbières du haut Jura de 
notre région, mais pas seule-
ment, ont été exploitées et ce sont 
des internés, Français, Polonais, 

Russes, qui fournissaient la main-
d’œuvre principale. Dans notre ré-
gion, les tourbières de La Chaux 
(des Breuleux et de Tramelan), de la 
Gruyère (on l’écrivait avec y…), des 
Echanges (« Poleyo » actuel), des 
Pontins, de Bellelay, de La Chaux-
d’Abel, furent l’objet d’une exploi-
tation quasi industrielle : rails, wa-
gonnets, station de chargement. La 
tourbe, prélevée à l’endroit le plus 
élevé de la tourbière, était débitée 

en plaques (20 x 20 x 5 cm environ) 
ou en forme de briquettes que l’on 
étalait sur le sol, les plaques par 
deux comme les pans d’un toit, par-
fois en petites pyramides ajourées, 
pour que l’air circule et assèche la 
tourbe le plus rapidement possible.

Monsieur Stéphane Maillard. (Source proPellets.ch)

La tourbe…
Eric Grossenbacher, botaniste La Neuveville
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tion (appelés « tarau » à Tramelan) qui la 
conduisait dans l’emposieu le plus proche. 
Actuellement, soixante années après l’ex-
ploitation, on peut en voir les restes ! 
Quand la tourbe avait séché (il fait chaud 
sur la tourbière en été !) elle était char-
gée sur des camions et livrée aux usines, 
aux écoles et autres bâtiments. Dans les 
écoles, la tourbe était montée dans les 
combles par les élèves : nous allions alors 
à l’école avec des paniers à bois et le va-
et-vient des corbeilles pleines à la mon-
tée, vides à la descente, n’avait de cesse 
que lorsque le tas de tourbe avait dispa-
ru. La poussière aidant, nous avions des 
moustaches brunes sous le nez à la fin de 
l’exercice… Si les tourbières ont « souffert 

» de leur exploitation durant la dernière 
guerre (une couche de 4 à 5 m de tourbe 
enlevée !), en revanche elles nous ont lais-
sé en souvenir de magnifiques étangs. Les 
trous plus ou moins béants ont été com-
blés par l’eau de pluie retenue par une 
digue. Peut-être le plus beau fleuron 
de ces étangs est celui que l’on nomme 
« Poleyo », plus exactement « Etang des 
Echanges ». C’est le Tramelot Gottlieb 
Hauri qui eut l’idée de sa création. Le 
nom de « Poleyo » vient de C. Pulejo, in-
dustriel à la tête de l’entreprise « Pros-
pection et exploitation de mines et tour-
bières », siège à Lausanne, qui possédait, 
entre autres, une filiale aux « Tourbières 
des Echanges ». Avouons cependant que 

« Le Lavoir », à l’est de La Chaux-des-Breu-
leux, est tout aussi beau, sinon plus ! Les 
hommes ont détruit des biotopes âgés 
de plus de 10’000 ans. En revanche, cela 
a permis aux botanistes d’observer une 
tourbière à ses débuts. C’est particuliè-
rement spectaculaire à La Chaux-de-Tra-
melan où l’on peut admirer le bouleau 
pubescent, facile à reconnaître de loin 
avec son tronc blanc et espèce pionnière 
par excellence, devenu roi d’un territoire 
vierge de forêt… Bien après (des milliers 
d’années), le pin à crochet remplacera le 
bouleau pubescent sur la tourbière haute, 
bombée comme un verre de montre à 
l’ancienne. La fin de la guerre, en 1945, 
évita à nos tourbières un massacre total !

Etang Le Poleyo sur le banc du Bémont (JU) à proximité du célèbre pâturage communal de de la Chaux de Tramelan

Etang Le Lavoir sur le banc de la Chaux-des-Breuleux à quelques encablures du territoire communal de Tramelan
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Les forêts suisses sont précieuses car 
elles protègent contre les dangers na-
turels, offrent des espaces de détente 
de proximité et fournissent du bois, 
matière première durable. Cependant, 
cette matière première locale n’est pas 
assez exploitée. En particulier en rai-
son du franc fort, nous importons de 
plus en plus de bois pour le transformer. 
Or nous pourrions en récolter bien plus 
sans porter atteinte aux forêts. C’est 
pourquoi l’économie forestière, l’indus-
trie du bois et l’Office fédéral de l’envi-
ronnement ont lancé, le 12 janvier 2017 
à Berne, la campagne #WOODVETIA vi-
sant à encourager la population à pri-
vilégier le bois suisse pour la construc-
tion et la transformation de bâtiments 
et lors de l’achat de meubles.

La gestion des forêts a un impact posi-
tif sur les prestations forestières : en ef-
fet, une forêt entretenue et saine est à 
même de satisfaire les exigences de la 
société, à savoir fournir des espaces de 
détente, protéger contre les dangers 
naturels, assurer la qualité de l’eau po-
table, absorber le dioxyde de carbone 
et préserver les emplois de l’économie 
forestière et de l’industrie du bois. La 
forêt suisse produit environ 5 millions 
de m3 de bois par an, et la récolte pour-
rait être augmentée d’un bon tiers sans 
risquer la surexploitation.

Touchons du bois !
La campagne #WOODVETIA met à 
l’honneur des personnalités suisses 
sous forme de statues grandeur nature. 
Chaque statue est taillée dans du bois 
provenant de la région d’origine de la 
personnalité représentée. Pour ce faire, 
l’artiste zurichois Inigo Gheyselinck 
s’entoure de différents partenaires de 
l’économie forestière et de l’industrie 
du bois. Sont également associés au 
processus artistique des bûcherons, des 
scieurs et des tourneurs. Les personna-
lités ont été choisies par un jury com-
posé de représentants de l’économie  
forestière, de l’industrie du bois et de 
l’Office fédéral de l’environnement 
(OFEV).

#WOODVETIA, en faveur du bois suisse
www.woodvetia.ch

C’est la statue de Marie Tussaud, fonda-
trice du célèbre musée de cire éponyme, 
qui ouvrira la campagne #WOODVETIA. 
Sa statue a été taillée dans du tilleul à 
petites feuilles provenant de Berne. En 
effet, selon ses écrits, Marie Tussaud se-
rait née à Berne, même si son lieu de 
naissance officiel est Strasbourg.
 
Les statues seront exposées les unes 
après les autres tout au long de l’année 
dans des lieux publics de Suisse, où elles 
seront librement accessibles. Le pu-
blic pourra ainsi les toucher, en humer 
le bois et se familiariser avec la matière 
première durable que constitue le bois. 
Fin 2017, l’ensemble des statues, dont 
le nombre total n’est pas encore dévoi-
lé, seront présentées à Berne. D’ici là, le 
site Internet www.woodvetia.ch four-
nit les renseignements relatifs aux sites 
d’exposition et d’autres informations 
sur le bois suisse.

Accroître la demande de bois suisse
La campagne #WOODVETIA vise à en-
courager les consommateurs à privilé-
gier le bois suisse pour la construction 
ou la transformation de bâtiments ou 
lors de l’achat de meubles. À cette fin, 
le « certificat d’origine bois suisse » faci-
lite son identification. Privilégier le bois 
indigène est la seule manière de pré-
server sa chaîne de création de valeur, 
à savoir toutes les étapes de la transfor-
mation du bois, des forêts aux consom-
mateurs finaux. En clair : si la demande 
intérieure de bois suisse est élevée, les 
scieries suisses vendent davantage de 
bois indigène aux constructeurs ou aux 
menuisiers qui, à leur tour, le transfor-
ment. En amont de la chaîne, les pro-
priétaires de forêt sont bénéficiaires. En 
effet, les recettes du bois contribuent 
largement au bon entretien des forêts, 
qui, à son tour, a un impact positif sur 
les prestations forestières.

Mme Tussaud et son créateur, 

Votre annonce a cette place?

Aucun journal n'atteint autant de propriétaires de forêts Bernois ...
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Activités, manifestations ouvertes au tout public

Année 2017 Activité, manifestation Organisation, lieu

17 – 20 août Foire forestière internationnale ZT Fachmessen AG, Lucerne

Les dates des activités mentionnées nous sont fournies par les organisateurs. La rédaction décline toute responsabilité en cas d’annulation 
ou de report de ladite activité. 

Année 2017 Activité, manifestation Organisation, lieu

21 mars Assemblée EBIJ

Collège de Delémont
18h15 Présentation et visite du nouveau bâtiment 
scolaire construit en bois et de son chauffage aux 
pellets de bois. 19h30 Assemblée générale au  
Collège de Delémont

29 avril Assemblée générale du CEFOJB CEFOJB, dans le District de Moutier

12 mai
Assemblée générale de l’AFJB et visite du martelos-
cope de Saignelégier

AFJB, visite du marteloscope durant toute la  
journée et assemblée générale pour les membres 
à 17h00. Inscription et renseignements : isabelle.
vincenzi@vol.be.ch 

Prochaines échéances de Forêt Bernoise:

Edition Délai pour la réception des articles à la rédaction 
francophone

Parution du journal

Édition 2/2017 fin mars 2017 fin avril 2017

Édition 3/2017 fin mai 2017 fin juin 2017

Avis à nos fidèles lecteurs !
Comme toujours, nous recherchons des articles et photos, notamment de la région, qui peuvent intéresser nos lectrices et  
lecteurs.

Dans la partie francophone du journal, nous avons ouvert une nouvelle rubrique dénommée «Clin d’œil».
Pour cette rubrique, nous recherchons pour chaque parution une photo insolite en lien avec la forêt ou la nature en générale.

D’avance merci de nous le faire savoir !

Renseignements pour la partie francophone de la Forêt bernoise :
Division forestière  
Jura bernois :

Pierre-Yves Vuilleumier :

tél. : 031 636 12 80
foret.jurabernois@vol.be.ch

portable : 079 – 222 45 86
pierre-yves.vuilleumier@vol.be.ch

 

Falsche Adresse? Mauvaise adresse?
Bitte trennen Sie den Adressabschnitt ab und melden Sie Ihre korrekte Adresse:
Veuillez-nous envoyer votre adresse correcte :

Berner Waldbesitzer BWB, Halenstrasse 10, 3012 Bern
bwb@bwb-pfb.ch
Fax: 031 328 86 59

Name / nom, Vorname / prénom : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Strasse / adresse : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Ort / NPA, lieu : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 



Kochen, backen und heizen

140 Jahre

Brotbacköfen
Knetmaschinen
Holz- und Kombiherde 
Zentralheizungsherde
Holzfeuerungskessel

Pellet-Heizkessel
Pellet-Lagersysteme
Wärmespeicher
Wärmepumpen
Solaranlagen

Ofenfabrik Schenk AG   
3550 Langnau i.E. 
Telefon 034 402 32 62  
info@ofenschenk.ch
www.ofenschenk.ch

Verlangen Sie Prospekte über :

Ausstellung in
unserer Fabrik!
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Ein Baum der fällt macht mehr Lärm,  
als ein Wald der wächst
Thomas Müller, Holzenergie Emmental

Dieses tibetische Sprichwort wende ich 
auf die Holzenergie an. 

Der Baum der fällt steht für mich für 
die negativen Erscheinungen beim Ver-
brennen von Holz, obwohl, wenn der 
Wald genutzt werden soll, ein fallender 
Baum ja dazugehört:
1.  Der Feinstaub, der immer noch häu-

fig diskutiert wird, obschon seit das 
Problem erkannt, sehr viel zur Redu-
zierung getan wurde. So sind in der 
Luftreinhalteverordnung tiefe Gren-
zwerte festgelegt und grössere Hei-
zungen sind mit Filtern ausgerüstet. 
Seit 20 Jahren ist die Feinstaubbelas-
tung stetig zurückgegangen. Haupt-
verursacher sind der Verkehr (vor 
allem auch Abrieb) Industrie und  
Gewerbe. Die Holzfeuerungen sind 
etwa mit 10 % daran beteiligt.

2.  Die Ascheentsorgung wird mehr und 
mehr zum Problem. Die Feuerun-
gen werden immer effizienter, die 
Asche weniger, dafür konzentrierter. 
Der Baum nimmt unweigerlich unse-
re Umweltgifte auf und speichert sie. 
Diese Schwermetalle bleiben letzt-
endlich in der Asche zurück. 

Nun zum 2. Teil des Sprichwortes, ein 
Wald der wächst. Dies steht für mich 
für alle positiven Punkte, die nicht of-
fensichtlich sind, (keinen Lärm machen), 
aber für uns sehr wichtig sind:

1.  Holzverbrennen ist CO2 neutral. Kein 
zusätzliches CO2 wird freigesetzt und 
heute wird durch die Holzheizungen 
3 Mio Tonnen CO2 jährlich eingespart. 
(Fast 10 % des Schweizer Ausstosses).

2.  In der Holzenergie steckt sehr wenig 
graue Energie: je nach Sortiment zwi-
schen 1 und 4 %.

3.  Kurze risikofreie Transporte.
4.  Holzenergie schafft und erhält 

Arbeitsplätze in den Regionen. 
5.  Von 100Fr. in eine Holzfeuerung in-

vestiert, bleiben 98Fr in der Schweiz. 
Beim Öl fliessen über 50Fr. und beim 
Gas über 70 Fr. ins Ausland ab.

6.  Holzenergie ist nicht endlich, wir 

nutzen höchstens so viel Holz wie 
auch wieder nachwächst. Zur Zeit 
wird sogar nur etwa 2/3 des Zuwach-
ses genutzt, es besteht also noch ein 
grosses freies Potential. (+50 %).

7.  Holzenergie ist einheimisch und 
erneuerbar und macht uns unabhän-
gig von Ausland.

Gerade das Thema einheimisch passt 
gut in die Kampagne CH HOLZ, der 
sie sicher schon begegnet sind. Sei es 
durch Banner, aufgesprayte Gütesie-
gel an Holzstapeln, durch Plaketten an 
mit CH Holz gebauten Häusern oder 
etwa die einzigartigen Holzskulptu-
ren von «woodvetia». Holzenergie ist 
Schweizer Energie und heute mit 4.4 % 
am Gesamtenergieverbrauch oder mit 
10% am Wärmebedarf der Schweiz be-
teiligt. Lässt sich aber wie oben er-
wähnt noch steigern. Zur Zeit impor-
tieren wir gut 75 % unserer Energie aus 
dem Ausland, (Öl, Gas, Uran), und nut-
zen den Zuwachs im Wald nicht aus. 
Holzenergie ist nach der Wasserkraft 
die zweitwichtigste einheimische Ener-
giequelle.

Vielleicht würde uns bewusster welch 
wunderbarer Rohstoff hier vor unserer 
Haustüre ist, wenn wir den Wald ab und 
zu wachsen hörten!

Die meisten Medien reagieren wohl-
wollend auf die Kampagne. Sie ist sinn-
voll, denn die Wald- und Holzbranche 
verlegt nicht ihre Produktionsstandorte 
und Geschäftssitze, wenn Steuern und 
Gebühren oder die Währungskurse sich 
verändern. Sie schafft standortstreue 
Arbeitsplätze und Wertschöpfung, die 
ohne (bzw. mit wenig) Wirtschaftsför-
derungsgeldern regional wirken. Wenn 
ein Journalist der Neuen Zürcher Zei-
tung bürgerliche Exponenten der Wald- 
und Holzbranche dazu drängen will, sie 
müssten gegen eine bundesfinanzierte 
Kampagne stimmen, dann ist dies mei-
nes Erachtens vor allem eine Selbstof-
fenbarung seiner eigenen Werthaltung 
und der Nachweis eklatanter Unkennt-

nis, was im gesamten Umweltpolitikbe-
reich der Schweiz abgeht. 
Dass der Umgang mit Wohlfahrts-
leistungen («non-wood») aktuell ist,  
haben wir mit einem Lösungsvorschlag 
im letzten Berner Wald bereits darge-
legt. In diesem Berner Wald stellen wir 
Ihnen die Überlegungen und ein Kon-
zept im Umgang mit pädagogischen 
Institutionen in der deutschsprachi-
gen Rubrik «Good-practice» vor. Zu-
dem finden Sie in der Rubrik «Wald & 
Wild» eine Auswertung der tatsäch-
lichen Fakten zur Berner Wald-Wild-
Jagd Thematik. Ich bin überzeugt, dass 
der Kanton Bern über gut ausgebilde-
te Fachpersonen verfügt, die sowohl im 
Bereich Wald wie auch Wild in der La-
ge sind, verlässliche Grundlagen zu er-
heben und die richtigen Schlüsse zu zie-
hen. Ich wünsche Ihnen beim Lesen des 
Berner Waldes viel Vergnügen.
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Holzenergie als Rückgrat der Energiewende
Michael Tibisch, Holzenergie Schweiz

Mit der geplanten Umsetzung der Ener-
giestrategie 2050, die am 21. Mai 2017 
zur Abstimmung steht, kommt der 
vermehrten und effizienten Holzener-
gienutzung eine zentrale Bedeutung 
zu. Bereits heute trägt Holz 4,4 % zur 
Energieversorgung bei und ermög-
licht einen Anstieg auf 6 % bis 2020. 
Die Trümpfe liegen auf der Hand: Holz 
wächst ständig nach, es ist CO2-neutral, 
dezentral verfügbar und als direkt la-
gerbarer Energieträger ideal zur Ergän-
zung von Sonne und Wind. Aber alles 
der Reihe nach.

Was ist die Energiestrategie 2050?
Die Schweiz verfügt heute über  
eine zuverlässige und kostengünsti-
ge Energieversorgung. Noch. Wirt-
schaftliche und technologische Ent-
wicklungen sowie politische Entscheide 
im In- und Ausland führen derzeit zu 
grundlegenden Veränderungen der 
Energiemärkte. Um die Schweiz dar-
auf vorzubereiten, hat der Bundesrat 
die Energiestrategie 2050 entwickelt. 
Ziel ist der etappenweise Umbau der 
Schweizer Energieversorgung bis 2050, 
der insbesondere durch die Senkung 
des Energieverbrauchs und den wirt-
schaftlich tragbaren Ausbau der erneu-
erbaren Energien erreicht werden soll. 
Die Strategie ermöglicht auf umwelt-
verträgliche Weise den Erhalt unseres 
hohen Versorgungsstandards und mehr 
Unabhängigkeit von ausländischen 
Energieimporten. Gleichzeitig trägt ih-
re Umsetzung dazu bei, die energiebe-
dingte Umweltbelastung der Schweiz 
zu reduzieren.

Worum geht es bei der Abstimmung 
am 21. Mai?
Im Herbst 2013 verabschiedete der Bun-
desrat die Botschaft zum ersten Mass-
nahmenpaket der Energiestrategie 
2050. Dieses beinhaltet verschiedene 
Massnahmen zur Steigerung der Ener-
gieeffizienz bei Gebäuden, in der In-
dustrie, bei Geräten und bei der Mobili-
tät sowie befristete Förderinstrumente 
zum Ausbau der erneuerbaren Ener-
gien. Zudem sind – im Sinne des 2011 

gefassten Beschlusses zum schrittwei-
sen Atomausstieg – keine neuen Be-
triebsbewilligungen für Atomkraft-
werke vorgesehen. Im Herbst 2016 hat 
das Parlament nach dreijährigen Ver-
handlungen beschlossen, das erste 
Massnahmenpaket der Energiestrate-
gie 2050 umzusetzen. Es umfasst eine 
Totalrevision des Energiegesetzes so-
wie Teilrevisionen elf weiterer Bundes-
gesetze, insbesondere des CO2-Geset-
zes, des Stromversorgungsgesetzes und 
des Kernenergiegesetzes. Gegen das  
revidierte Energiegesetz wurde von der 
SVP das Referendum ergriffen. Nun soll 
am 21. Mai 2017 das Volk über die Zu-
kunft der Schweizer Energieversorgung 
entscheiden.

Was hat das alles mit Holzheizungen 
zu tun?
Bei der ganzen Diskussion um Strom 
aus regenerativen Energiequellen geht 
gerne vergessen, dass rund 39 % des 
Schweizer Energiebedarfs fürs Heizen 
und die Warmwasseraufbereitung in 
unseren Gebäuden benötigt wird. Da-
zu werden grösstenteils fossile Ener-

gieträger eingesetzt, vor allem Erd-
öl und Erdgas. Darüber hinaus sind in 
der Schweiz ca. 250‘000 Elektroheizun-
gen in Betrieb, die gemäss dem Bundes-
amt für Energie während des Winter-
halbjahres satte 10 – 15 % des gesamten 
Stromverbrauchs verursachen. Der fos-
sile Anteil wäre noch viel grösser, wenn 
nicht Biomasse, Umwelt- und Solarwär-
me bereits 19 % des gesamten Wärme-
bedarfs abdecken würden (Stand 2015). 
1999 betrug dieser Anteil gerademal 
8,8 %. Dies zeigt einerseits die Fort-
schritte, die seither erzielt wurden, an-
dererseits ist die Steigerungsrate aber 
viel zu gering, zumal bei gleichbleiben-
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Über Holzenergie Schweiz
Der Branchenverband Holzenergie 
Schweiz betreibt seit bald 40 Jah-
ren einen professionellen Informa-
tions- und Beratungsdienst. Für den 
korrekten Betrieb Ihrer Holzheizung 
stehen zahlreiche Merkblätter und 
Broschüren zur Verfügung. Das Qua-
litätssiegel Holzenergie Schweiz für 
Holzheizungen sowie Holzfeuerstät-
ten kennzeichnet Holzfeuerungen 
mit vorbildlichen Wirkungsgraden 
und Emissionswerten.

dem Zuwachs die erneuerbaren Energi-
en im Jahr 2050 noch nicht einmal die 
Hälfte des gesamten Wärmebedarfs de-
cken würden. Deshalb gilt: Es ist mehr 
möglich. Insbesondere die Holzenergie, 
nach der Wasserkraft unser zweitwich-
tigster erneuerbare Energielieferant, 
kann hier einen entscheidenden Bei-
trag zur Substitution fossiler Ressour-
cen leisten. Heute werden bei uns pro 
Jahr durchschnittlich 4,9 Millionen m3 
Energieholz verfeuert, was rund 8 500 
GWh Energie bzw. 4,4 % des gesamten 
Energiebedarfs entspricht. Etwa 95 % 
in Form von Wärme und weitere 5 % als 
Strom, die in insgesamt 23 WKK-Anla-
gen erzeugt werden. Die Technologien, 
um wirtschaftlich Wärme und Strom zu 
produzieren, sind längst da. Und es hat 
auch noch genügend Holz: Das zusätz-
liche, nachhaltig nutzbare Energieholz-
potenzial liegt je nach Berechnungs-
grundlage bei 2 – 3 Millionen m3 Holz, 
also weitere 40 – 60 % gegenüber heu-
te. Wenn gleichzeitig der Wärmebedarf 
pro Wohnfläche sinkt, weil alte Häuser 
saniert und neue Gebäude energieeffi-
zienter gebaut werden, ist die vorhan-
dene Reserve noch sehr viel wertvoller.

Ist das Verbrennen von Bäumen nicht 
schlecht für die Umwelt?
Im Gegenteil. Jede Holzheizung, die an-
stelle einer Gas- oder Ölheizung zum 
Einsatz kommt, entlastet unser Kli-
ma. In der Schweiz sind bereits 594 264 
Holzheizungen installiert, die einen 
CO2-neutralen Brennstoff nutzen. Denn 
wie alle grünen Pflanzen nimmt ein 
Baum CO2 aus der Luft auf und spei-
chert den darin enthaltenen Kohlen-
stoff und Sonnenenergie als Biomasse. 
1 m3 Holz speichert so den Kohlenstoff 
von 1 Tonne CO2 und genug Sonnen-

energie, um beispielsweise 15 000 Li-
ter Wasser zum Kochen zu bringen. Den 
Sauerstoff gibt der Baum einfach wie-
der an die Atmosphäre ab. Verrottet 
das Holz anschliessend im Wald oder 
wird verheizt, bildet sich aus dem ge-
speicherten Kohlenstoff zusammen 
mit Sauerstoff wieder CO2 – und zwar 
in beiden Fällen genau so viel, wie der 
Baum während seines Wachstums auf-
genommen hat. Der Kreislauf schliesst 
sich. Ganz anders verhält es sich da bei 
fossilen Brennstoffen. Der Kohlenstoff 
von Öl, Erdgas oder Kohle stammt tief 
aus dem Erdreich, wird über weite Stre-
cken transportiert, verbrannt und rei-
chert sich in der Atmosphäre als CO2 an. 
Dieser Vorgang ist massgeblich für die 
Erwärmung unseres Klimas verantwort-
lich. Heizen wir hingegen mit Holz, leis-
ten wir einen wichtigen Beitrag dazu, 
diese Klimaerwärmung aufzuhalten. Da-
bei tragen verantwortungsvolle Wald-
besitzer und ein strenges Waldgesetz 
dafür Sorge, dass in unseren Wäldern 
nicht mehr Holz geerntet wird, als nach-
wachsen kann. Heizen mit Holz aus ei-
nem nachhaltig bewirtschafteten Wald 
ist also eines der effektivsten Mittel für 
den Klimaschutz. Zudem verfügen alle 
grösseren Holzheizungen über hochmo-
derne Filteranlagen, welche die Abga-
se von Feinstaub befreien. Damit stehen 
sie in keinem Gegensatz zur Luftreinhal-
tepolitik.

Wie steht es um die Wirtschaftlichkeit?
Holzfeuerungen schneiden nicht nur 
ökologisch gut ab, sie überzeugen auch 
ökonomisch. Während der Preis für Hei-
zöl und Erdgas stets starken Schwankun-
gen unterworfen ist, bleiben die Prei-
se für Holzbrennstoffe stabil. Zwar sind 
Holzheizungen beim heutigen Ölpreis-
niveau leicht teurer, dies kann sich aber 
schnell wieder ändern. Wer längerfristig 
rechnet und die Preiskurven der vergan-
genen Jahre vergleicht, wird feststel-
len, dass die höheren Investitionskosten 

für eine Holzfeuerung innerhalb weni-
ger Jahre amortisiert sind. Darüber hin-
aus rentiert sich eine Holzheizung nicht 
nur für den Anlagenbetreiber, sondern 
kommt auch dem lokalen Gewerbe zu-
gute. Denn bei der Holzenergienutzung 
findet der grösste Teil der Wertschöp-
fung in der Region statt und fliesst nicht, 
wie beim Import von Öl und Gas, mehr-
heitlich ins Ausland. Energieholzprodu-
zenten, Heizungsplaner, Installateure, 
Ofenbauer und nicht zuletzt der Wald 
selbst profitieren davon. Holzenergie als 
Stütze der Energiewende hat nicht nur 
ökologisches Potenzial, sie bietet auch 
Perspektiven für die einheimische Wirt-
schaft.
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Dienstleistungen BWB (DL-BWB) 
für eine zukunftsfähige Waldbewirtschaftung
Stefan Flückiger, Geschäftsführer BWB

Vor rund zwei Jahren hat der BWB ge-
meinsam mit dem KAWA die Entwick-
lungsstrategie für den Berner Wald un-
terzeichnet. Die Entwicklungsstrategie 
sieht vor, dass der Forstdienst seine ge-
setzlichen Aufgaben wahrnimmt und 
die Waldbesitzer die Verantwortung 
für eine zukunftsfähige Waldbewirt-
schaftung übernehmen. Gemeinsam 
wurde ein Programm «Nachhaltige 
Waldwirtschaft BE» gestartet. Teil die-
ses Programms sind Kurse für Waldver-
antwortliche. Dabei geht es im wesent-
lichen darum, Waldeigentümern und 
politischen Waldverantwortlichen auf-
zuzeigen, welches ihre Aufgaben und 
Verantwortung sind, damit ihr Wald 
nachhaltig, professionell und zukunfts-
fähig bewirtschaftet werden kann.

Ergänzend zu den Kursen unterstützt 
das KAWA im Rahmen der Förderung 
der «Waldwirtschaft» Beratungsan-
gebote für interessierte Waldbesitzer. 
Die Auswertung bereits erfolgter Be-
ratungen zeigt, dass in verschiedenen 
Fällen die Beratungen nicht zum Er-
folg führten, weil Waldbesitzer im Ver-
lauf des Beratungsprozesses befürch-
teten, dass sie durch die angestrebten 
Lösung übervorteilt würden. Der BWB 
hat erkannt, dass in vielen Fällen eine 
gemeinsame Zukunft mit dem direkten 
Nachbarn nicht erwünscht ist. Wald-
besitzer befürchten durch eine Zusam-
menarbeit Mitbestimmungsmöglich-
keiten und Identität zu verlieren oder 
in Zwangsorganisationen eingebun-
den und dominiert zu werden. Die Be-
fürchtung, dass bei einem Misserfolg 
der neuen Organisation kein «Entkom-
men» mehr möglich sei, verhindert ei-
ne erfolgsversprechende Neuausrich-
tung. Der Vorstand BWB nimmt diese 
Bedenken ernst und hat deshalb ent-
schieden (insbesondere für öffentliche 
Waldbesitzer), durch die Geschäftsstel-
le BWB ein, von Eigeninteressen freies, 
Dienstleistungsangebot (DL-BWB) be-
reit zu stellen, welches Waldbesitzern 
dabei unterstützt, langfristig nachhal-

tige und zukunftsfähige Lösungen zu 
finden und umzusetzen. DL-BWB unter-
stützt sie von der Planung bis zur Um-
setzung.

Die Dienstleistungen werden in einer 
ersten Phase durch die Geschäftsstel-
le koordiniert. Neue Erkenntnisse, Ver-
fahren und Instrumente aus Forschung 
und Praxis werden einbezogen. In fol-
genden Bereichen können interessierte 
Waldbesitzer beim BWB Dienstleistun-
gen anfragen:
• Strategie-, Organisationsentwicklung 

und -umsetzung
• Naturalplanung und -umsetzung
• Non-Woodplanung und -umsetzung
• Biologische Produktion
• Technische Produktion

Durch sein Netzwerk über den gesam-
ten Kanton ist der BWB in der Lage, für 
die verschiedenen Aufgaben erfolg-
reiche Partnerlösungen aus der Ber-
ner Waldwirtschaft zu vermitteln, die 
eine konkrete Aufgabe heute bereits 
gut lösen. Jeder Waldbesitzer entschei-
det eigenständig in welchem Umfang 
und wie lange er von Dienstleistungen 
Gebrauch machen will. DL-BWB stellt 
Waldbesitzern Lösungen und Verfah-
ren zur Verfügung, die hohe Professi-
onalität, Aktualität und Erfahrung ga-
rantieren und die Eigentümerziele 
erfüllen. Die Flexibilität und Entschei-
dungsfreiheit des Waldbesitzers blei-
ben erhalten. Auf der Gegenseite ist 
der BWB interessiert im Rahmen von 

DL-BWB interessierte Fachkräfte in das 
Netzwerk einzubinden.

Strategie-, Organisationsentwicklung 
und -umsetzung
Kein Wind ist demjenigen günstig, der 
nicht weiss, wohin er segeln will (Michel 
de Montaigne) 
Der Strategieprozess des DL-BWB stellt 
folgende Punkte sicher:
• Waldbesitzer haben klare Vorstellun-

gen, welche Waldleistungen sie mit ih-
rem Wald erbringen wollen. Sie haben 
widerspruchsfreie Ziele evaluiert, re-
flektiert und beschlossen.

• Waldbesitzer verfügen über eine Stra-
tegie, die eine nachhaltige, profes-
sionelle und erfolgreiche Waldbewirt-
schaftung zulässt.

• Waldbesitzer kennen die lang- und 
kurzfristigen Konsequenzen ihrer 
Strategie und haben für alle betroffe-
nen Bereiche Lösungen beschlossen, 
die sie mit Überzeugung tragen.

Das Angebot DL-BWB stellt durch eine 
systemische Beratung sicher, dass Wald-
besitzer tragfähige und langfristig zu-
kunftsfähige Lösungen entwickeln. Die 
Strategie- und (systemische) Organisati-
onsentwicklung ist das Fundament. Sie 
wird im Rahmen von Erstberatung und 
vertiefter Beratung (siehe weiter hin-
ten) erarbeitet.

Naturalplanung
Seit mehreren Jahrzehnten kennt der 
Kanton Bern keine Betriebsplanpflicht 

Abb. 1: Naturalplanung: Aufnahmen mit 
der Smartphone App «Moti» lassen eine 
kostengünstige und laufend aktualisierba-
re Stichprobeninventur zu. Die App wurde 
an der HAFL entwickelt.

Abb. 2: Stichprobenaufnahmen ermögli-
chen eine (waldbauliche) Naturalplanung 
auf Grundlage der waldbaulichen Strate-
giezielen des Waldeigentümers.
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mehr. Damit Waldbesitzer das Potenzial 
 ihres Waldes kennen, nutzen und in 
Wert setzen können, ist eine minima-
le Vorstellung der Waldentwicklung 
und des Potenzials nützlich. Sie ent-
spricht einer stufengerechten weiter-
entwickelten waldbaulichen Planung. 
Dabei stützt DL-BWB auf moderne kos-
tengünstige (digitale) Verfahren und 
Instrumente, die insbesondere mit der 
Fachhochschule in Zollikofen entwickelt 
und mit Waldbesitzern erfolgreich um-
gesetzt wurden. In der Naturalplanung 
stellt DL-BWB folgendes sicher:
• Waldbesitzer kennen den aktuellen 

Zustand und Potenzial ihres Waldes
• Waldbesitzer haben die Entwick-

lungsabsichten für ihren Wald wider-
spruchsfrei beschlossen

• Waldbesitzer haben die qualitative 
und quantitative Entwicklung für ih-
ren Wald festgelegt

• Waldbesitzer verfügen über ein 
schlankes Führungs- und Controllin-

ginstrument, das ihnen jederzeit die 
Zielerreichung nachweist.

Non-Wood Planung
Wald wird vermehrt durch Waldbesu-
cher und andere nicht-forstliche Vorha-
ben beansprucht. Bei steigender Bevöl-
kerung und zunehmenden Ansprüchen 
ist eine nachhaltige Bereitstellung der 
Non-Wood-Waldleistungen mit einem 
klaren Konzept und konsequenter Um-
setzung machbar. DL-BWB stellt in der 
Non-Wood-Planung folgendes sicher:
• Waldbesitzer haben ein klares Kon-

zept für die Bereitstellung von Non-
Wood Leistungen aus ihrem Wald be-
schlossen.

• Waldbesitzer nutzen das Non-Wood 
Konzept als Chance.

Biologische Produktion
Die biologische Produktion stellt sicher, 
dass die Ziele aus Strategie- und Natu-
ralplanung umgesetzt werden. DL-BWB 
unterstützt Waldbesitzer auf Wunsch 
in der Planung, der Umsetzung oder im 
Controlling dieses Aufgabenbereichs. 
Ziel ist es, dass Waldeigentümerziele 
(gestützt auf Strategie- und Naturalpla-
nung) unter Berücksichtigung der öf-
fentlichen Rahmenbedingungen umge-
setzt werden. 

Technische Produktion
Die technische Produktion stellt  
sicher, dass die Ziele aus Strategie-,  
Natural- und Non-Woodplanung so-
wie die Arbeiten der Biologischen Pro-
duktion umgesetzt werden. DL BWB  

Abb. 3: Mit der Einbindung der Stichprobenergebnisse in WIS2.0 können Waldbesitzer die 
Auswirkungen ihrer waldbaulichen strategischen Entscheide simulieren und Varianten 
prüfen. Das Instrument lässt sich für die Hiebsatzberechnung einsetzen. DL-BWB führt 
und begleitet Waldbesitzer durch den Entscheidprozess.

Ein klares Konzept im Umgang mit «Non-
Wood-Ansprüchen» entlastet und schafft 
eine nachhaltige Waldnutzung

Die Wahl und Wirkung des Bestverfahren 
beginnt weit vor dem Vertragsabschluss 
mit einem Unternehmer oder dem Einsatz 
des eigenen Personals. Entscheide des 
Waldbesitzers haben einen wesentlichen 
Einfluss auf den Erfolg.

Auch motormanuelle Waldarbeit ist in 
bestimmten Fällen das überlegene Bestver-
fahren.

Wer mechanisierte Holzernte automatisch 
mit Boden- und Waldschäden gleichsetzt 
beherrscht die Verfahren nicht und sollte 
sie auch nicht einsetzen. 

Vollmechanisierte Holzernte braucht be-
sondere Kompetenzen und Konzepte. Die 
Arbeit ist nicht mit einem Auftrag an einen 
Maschineneigentümer getan. 
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DL-BWB unterstützt Waldbesitzer, damit sie stolz auf ihren Wald sein können, der die 
Waldleistungen nachhaltig erbringt und Arbeitsplätze für Fachkräfte bietet.

Das Angebot DL-BWB begleitet Waldbesitzer auf dem Weg zu einer zukunftsfähigen 
Waldbewirtschaftung. Das kantonale Förderangebot (oben) kann ein Teil davon sein. 
DL-BWB begleitet Waldbesitzer auf Wunsch bis zur erfolgreichen Umsetzung. (Quelle: 
Kreisschreiben kantonales Amt für Wald).

unterstützt Waldbesitzer auf Wunsch in 
Planung, der Umsetzung oder im Con-
trolling. Professionelle Umsetzung und 
Steuerung ermöglichen eine effizien-
ten und wald- und bodenschonende 
Umsetzung. DL-BWB arbeitet mit sorg-
fältig evaluierten Partnern zusammen 
und stellt ein konsequentes qualitatives 
und quantitatives Controlling sicher. 

DL-BWB schafft ein Angebot, das heu-
te vorhandene Akteure in der Ber-
ner Waldwirtschaft einbindet, auf den  
aktuellsten Stand der Verfahren und In-
strumente bringt, damit diese zu Guns-
ten interessierter Waldbesitzer einge-
setzt werden können. Fachkräfte aus 
der Branche, die in diesem Netzwerk/ 
Angebot mitarbeiten wollen und bereit 
sind, sich in zeitgemässe Anforderun-
gen einzuarbeiten, können sich bei der 
Geschäftsstelle BWB melden.

Mit DL-BWB schafft der BWB ein Ange-
bot für Waldbesitzer, die daran inter-
essiert sind, eine nachhaltige, selbst-
bestimmte, eigenwirtschaftliche und 
langfristig erfolgreiche Waldbewirt-
schaftung zu erreichen. Der Waldbe-
sitzer entscheidet, welche Lösungen er 
heute bereit ist umzusetzen.

Vorgehen für interessierte Waldbesitzer
Die Beratungsangebote von DL-BWB 
stützen in einem ersten Schritt auf För-
derungstatbestände des kantonalen 
Amtes für Wald. Das Amt für Wald un-
terstützt interessierte Waldbesitzer mit 
folgenden Angeboten:
• Erstberatung
• Vertiefte Beratung

Erstberatung
Ziele der Erstberatung
• Analyse der IST-Situation liegt vor.
• Lösungsfelder und -bereitschaft des 

Waldbesitzers sind geklärt. 
• Projektplan und Arbeitspakete für all-

fällige Folgeprozess liegen vor.
• Bericht z.H. KAWA liegt vor.

Umfang der Erstberatung: bis maximal 
20 h durch DL-BWB
Finanzierung: 100 % durch KAWA 
finanz iert auf Grundlage eines Pro-
jektgesuchs (wird durch DL-BWB vor-
bereitet). Dem Waldbesitzer entstehen  
keine Kosten.

Vertiefte Beratung
Ziel der vertieften Beratung
• Zukunftsfähige Strategie ist durch 

Waldbesitzer beschlossen.
• Zukunftsfähiger Geschäftsplan ist 

durch Waldbesitzer beschlossen.
• Zukunftsfähige Waldbewirtschaftung 

ist umgesetzt.

Umfang der vertieften Beratung: max. 
240 h durch DL-BWB
Finanzierung: 70 % durch KAWA finan-
ziert, 30 % durch Waldbesitzer (Projekt-

gesuche und Grundlagen werden durch 
DL-BWB vorbereitet).
Interessierte Waldbesitzer können sich 
für ein Erstgespräch an die Geschäftsfüh-
rung der Berner Waldbesitzer wenden. 

Berner Waldbesitzer BWB
Halenstrasse 10
3012 Bern
stefan.flueckiger@bwb-pfb.ch
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Energiestrategie 2050 - JA, für den Wald
Stefan Flückiger, Geschäftsführer BWB

Am 21. Mai 2017 stimmen wir über die 
Energiestrategie 2050 ab. Bundesrat 
und Parlament stimmen der Vorlage 
zu. Anders als bei anderen politischen 
Geschäfte verlaufen pro und contra 
Haltungen nicht entlang der Parteili-
nien. Ebensowenig wird die Vorlage 
in den Verbänden, Organisationen 
oder in der Wirtschaft nach klaren 
Mustern beurteilt. Die Vorlage ist für 
die Schweizer Wald- und Holzwirt-
schaft, die Waldleistungen und die 
damit verbundenen Arbeitsplätze von 
Bedeutung. Aus diesem Grund stellen 
wir Ihnen die Vorlage mit einer per-
sönlichen Würdigung vor. Soviel sei 
vorweggenommen: der Präsident der 
Berner Waldbesitzer BWB, Erich von 
Siebenthal, hat die Energiestrategie 
2050 im Parlament unterstützt. Die 
Überlegungen und Gründe, die ihn 
dazu bewogen haben, liegen im Inter-
esse einer nachhaltigen und zukunfts-
fähigen Waldbewirtschaftung.

 Die Energiestrategie 2050 des Bundes-
rates stützt auf dem Entscheid des Par-
laments, den Ausstieg aus der Kerne-
nergie zu vollziehen. Dass ein Ausstieg 
erstrebenswert ist, ist politisch weitest-
gehend unbestritten. Über die Dau-
er und die Art des Ausstiegs bestehen 
politisch erhebliche Differenzen. Wenn 
die Schweiz aus der Kernenergie aus-
steigen will, dann hat sie zwei Möglich-
keiten ihren Energiebedarf zu decken: 
einerseits durch vermehrte Importe 
und andererseits durch den Aufbau von 
anderen Energieerzeugungsanlagen im 
Inland. 

Der Bundesrat schlägt in der Energie-
strategie 2050 zwei Massnahmenpake-
te vor: das Massnahmenpaket 1 soll bis 
2035 umgesetzt sein, das Massnahmen-
paket 2 soll bis 2050 realisiert sein. 

Massnahmenpaket 1
Das Massnahmenpaket 1 verfolgt drei 
Stossrichtungen:
• Steigerung der Energieeffizienz
• Ausbau der erneuerbaren Energien
• Atomausstieg

In zwei von drei Stossrichtungen kann 
Holz einen wesentlichen Beitrag leis-
ten. 

Steigerung der Energieefizienz
Der durchschnittliche Energieverbrauch 
pro Person soll bis 2036 um 43 % sinken 
(gegenüber Stand 2000)

Dazu braucht es einerseits neue Tech-
nologien, die weniger Energie verbrau-
chen. Andererseits ist aber ein wesent-
licher Teil der Energieeinsparung im 
Bereich der Gebäudedämmung mög-
lich. Holz kann hier einen wesentlichen 
Beitrag leisten. Dies ist nicht zuletzt ei-
ner der Gründe, weshalb sich Holzbau 
Schweiz, Sektion Bern klar hinter die 
Energiestrategie 2050 stellt.

Ausbau der erneuerbaren Energien
Insbesondere im Bereich der Strom-
produktion spielen Sonne, Wind, Was-
ser und Biomasse eine Schlüsselrol-
le. Dass Holz im Bereich der Biomasse  
einen wichtigen Beitrag leisten kann ist 
vielen klar. Insbesondere die Fähigkeit, 

abrufbare bzw. Bandenergie zu liefern, 
macht es zum interessanten erneuerba-
ren Rohstoff. 

Das Holzenergiepotenzial ist nach wie 
vor nicht ausgeschöpft. Die Wald- und 
Holzbranche kann noch weit mehr als 
heute zu einer erneuerbaren Energie-
versorgung beitragen. 

Es ist unbestritten, dass die Kosten 
für Energie durch die Energiestrate-
gie steigen werden. Über das Ausmass 
streiten die verschiedenen Gruppie-
rungen noch. Aus Sicht der Holzprodu-
zenten macht es Sinn, dass Holzenergie 
aus dem Wald einen fairen Marktpreis  
erhält. Nicht zu vergessen ist, dass da-
mit die Waldpflege über Marktpreise 
unterstützt wird und damit die meis-
ten übrigen Waldleistungen z. G. der  
Öffentlichkeit ebenfalls einen Nutzen 
erfahren.

Massnahmenpaket 2
Im Massnahmenpaket 2 plant der Bun-
desrat das aktuelle Fördersystem durch 
ein Lenkungssystem abzulösen. Das 
Parlament ist auf die Vorlage vorder-
hand noch nicht eingetreten.

Auch wenn Holz auf der Agenda des 
Bundesrates zur Energiestrategie 2050 
nicht an erster Stelle steht, so bietet 
dies der gesamten Branche die Möglich-
keit, den Wert der Waldbewirtschaf-
tung und -pflege der Öffentlichkeit zu 
präsentieren und den Stellenwert von 
Schweizer Holz zu stärken.
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Borkenkäfer-Simulation Online (BSO)
Beat Wermelinger, WSL

Seit drei Jahren betreibt die Eidge-
nössische Forschungsanstalt WSL die  
Internetseite «www.borkenkaefer.ch». 
Dort kann für die ganze Schweiz mit  
einer Auflösung von 2x2 km der model-
lierte aktuelle Stand der Buchdru-
cker-Entwicklung abgerufen werden. 
Die Simulation basiert auf einem Popu-
lationsmodell, das von MeteoSchweiz 
die täglichen, hochaufgelösten Tempe-
raturdaten bezieht und damit den ak-
tuellen Entwicklungsstand der Käfer-
populationen berechnet. Neben der 
Larvenentwicklung wird auch die für das 
Entdecken von Neubefall wichtige Flu-
gaktivität der Käfer angezeigt. Zusätz-
lich liefert das Modell eine Prognose der 
Käferentwicklung bis Ende des Jahres 
für die Annahme, dass die vom aktuel-
len Zeitpunkt an herrschende Witterung 
den Tagesmitteln der vergangenen 10 
Jahre entsprächen. Damit lässt sich bei-
spielsweise auch abschätzen, wie viele 
Generation sich bis Ende Jahr entwickeln 
könnten und ob die letzte Generation 
noch ausfliegen dürfte. Je später im Jahr 

Aufruf an die Waldbesitzer und Holzkäufer
Kantonales Amt für Wald des Kantons Bern

diese Prognose gemacht wird, desto  
genauer wird sie ausfallen. Das verwen-
dete Populationsmodell wurde an der 
WSL entwickelt, für rund ein Dutzend  
Orte in der ganzen Schweiz validiert und 
wird laufend ergänzt. Auf dem Portal  
«www.borkenkaefer.ch» lassen sich auch  

Informationen zur Biologie des Käfers, 
zu seiner Bekämpfung und zur regiona-
len Entwicklung der Käferholzmengen 
der vergangenen 30 Jahre abrufen. Das 
Portal gibt es unter «bostryche.ch» auch 
auf Französisch.

Geschlagenes Holz, insbesondere Nadelholz, ist im Frühjahr rechtzeitig aus dem Wald abzuführen, um einen Befall durch 
holzschädigende Insekten und Pilze zu verhindern.

Das Spritzen von Rundholz im Wald gegen Schädlingsbefall soll nur ausnahmsweise erfolgen und untersteht strengen  
gesetzlichen Vorschriften. Es braucht dafür sowohl eine Fachperson mit «Fachbewilligung» als auch eine «Anwendungs-
bewilligung» Die zuständige Waldabteilung erteilt die Anwendungsbewilligungen und kennt die Fachpersonen mit 
Fachbewil ligung. Es wird empfohlen, rechtzeitig die erforderlichen Bewilligungen und Auskünfte einzuholen. 
In folgenden Zonen ist das Spritzen von geschlagenem Holz generell verboten:

• Grundwasserschutzzonen S1, S2 und S3
• Zonen über oder an Oberflächengewässern
• Moore und Riedgebiete
• Hecken und Feldgehölze
• Naturschutzgebiete, wenn die Anwendung nicht durch Schutzbeschluss oder Bewilligung der kantonalen Naturschutz-

behörde ausdrücklich zugelassen ist.

Weitere Auskünfte erteilen: 
Amt für Wald des Kantons Bern, Laupenstrasse 22, 3011 Bern, 
Tel: 031 636 08 91 (Isabelle Straub) oder Tel. 031 633 46 15 (Walter Beer). 
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Mitte März absolvierten im Hornbach-
graben sechs Frauen einen Grundkurs 
zur Handhabung der Motorsäge. Für In-
struktor Werner Röthlisberger war die 
reine Frauengruppe eine Premiere. Alle 
Teilnehmerinnen haben das Kursziel 
mit Bravour erfüllt.

Die Warntafel im «Schattsitewald» 
oberhalb der Hornbach-Pinte machte 
Mitte März auf keinen normalen Holz-
schlag aufmerksam. Hier waren nicht 
Profiholzer am Werk, sondern sechs 
Teilnehmerinnen eines Grundkurses 
zur Motorsägen-Handhabung. Für die 
Organisation zeichnete der Bernische 
Staatsforstdienst SFB verantwortlich. 

Ein Risiko-Arbeitsgerät
Fünf Frauen sind im Raum Emmen-
tal-Oberaargau und eine gar im Züri-
biet daheim. Unter der Leitung von Inst-
ruktor Werner Röthlisberger lernten sie 
die Motorsäge bei Arbeiten an liegen-
den Bäumen sowie zum Absägen von 
Sträuchern und kleineren Bäumchen 
sicher einzusetzen. Ein besonders Au-
genmerk galt der Arbeitssicherheit. Die  
Sicherheitsregeln gelten nämlich auch 
für «Freizeitholzer» im eigenen Wald. 
Führt eine Missachtung zu einem Un-
fall, kann es zu einer Leistungskürzung 
der Versicherung kommen. Selbstver-
ständlich trugen alle Teilnehmerinnen 
die obligate Schutzbekleidung mit 
Schnittschutzhosen und Visierhelm in-
klusive Gehörschutz. 

Waldrand als Theorielokal
Bevor in der stark lothargeschädigten 
Privatwald-Parzelle mit der eigentli-
chen Jungwuchspflege durch negati-
ve Auslese begonnen werden konnte, 
erklärte Werner Röthlisberger die kor-
rekte Handhabung der Motorsäge an-
hand von Bildtafeln. Diese hängte er 
mit einem Seil kurzerhand zwischen 
zwei Saumtannen auf. «Ich instruiere 
am liebsten im Freien, dann können wir 
gleich mit der praktischen Arbeit begin-
nen», lautet sein bewährtes Credo. 

Primär für Eigenbedarf
Beim praktischen Einsatz wandten die 
Frauen solo oder im Zweierteam das 
Gelernte unter Aufsicht des Instruktors 
an. Kritische Situationen wie ein hän-
gengebliebenes «Buechli» oder ein Ast 
unter Spannung verlangten jeweils eine 
Neubeurteilung der Lage. Gemeinsam 
wurden die Probleme anschliessend 
fachgerecht gelöst. 

Für Bäuerin Katia Fankhauser aus  
Nürensdorf ZH hat der SFB-Motorsä-
gen-Kurs die Erwartungen erfüllt: «Wir 
bewirtschaften insgesamt 17 Hektaren 
Wald und beheizen zwei Bauernhäu-
ser mit Holz. Die technische Handha-
bung und die Sicherheitsaspekte sind 
für mich wichtig. Ich habe im Kurs sehr 
viel gelernt und der Teamgeist unter 
den Frauen war super».

Ebenfalls die neue Brestenegg-Wirtin 
Verena Hohl und Daniela Leuenberger 
aus Madiswil wollen die erworbenen 
Kenntnisse für die Brennholz-Aufbe-
reitung nutzen. Margret Hofer (Eriswil) 
dagegen will ihrem Partner in erster  
Linie bei der Säuberung (schwändten) 
der Alpweiden behilflich sein.

r.o.: Gemeinsame Lagebeurteilung r.m: Unterricht im Freiluft Theorielokal r.u.: Margret 
Hofer setzt zum Fällschnitt an unten: Gruppenbild mit Instruktor Werner Röthlsiber

Frauen, die wissen wie die Motorsäge  
zu handhaben 
Ulrich Steiner (Bild und Text)
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Termine Verband Berner Forstpersonal

Datum Anlasst

17. Mai 2017 Hauptversammlung VBF

22. Mai 2017
Hauptversammlung OdA Wlad BE/VS 
Teilnahme-Interessierte VBG Mitglieder melden sich unter 079 248 94 68

15. September 2017
Delegiertenversammlung VSF
Teilnahme Interessierte melden sich unter 079 248 94 68 

Emme-Forstbaumschulen AG
Pépinières forestières SA

Schachen 9 · 3428 Wiler b. Utzenstorf
Telefon 032 666 42 80 · Fax 032 666 42 84 
info@emme-forstbaumschulen.ch · www.emme-forstbaumschulen.ch

•  Forstpflanzen
 aus anerkannten Herkünften von Jura, 
 Mittelland, Voralpen und Alpen

• Weihnachtsbaum-Setzlinge

• Einheimische Wildgehölze
 aus einheimischen Erntebeständen

• Pflanzen im Quick-Pot
 Forstpflanzen, Weihnachtsbaum-Setzlinge 
 und Wildgehölze 

• Heckenpflanzen

auf Verlangen
Lohnanzucht

auf Wunsch
Kühlhauslagerung

auf Bestellung
Forstpflanzen im 

Weichwandcontainer

Vertrieb von
Akazienpfählen, 
Wildverbiss und 

Fegeschutz–Material



13EDITORIAL

L’arbre qui s’écroule fait beaucoup plus de bruit que 
la forêt qui pousse.
Thomas Müller, Energie du bois Emmental

J’applique ce proverbe tibétain à l’éner-
gie produite à partir du bois.
L’arbre qui s’écroule représente pour 
moi les aspects négatifs lors de la com-
bustion du bois, bien que lorsque la 
forêt doit être exploitée, la chute d’un 
arbre y est associée:

1. Les particules fines, qui sont encore 
souvent au cœur des débats, bien que 
beaucoup de choses aient été faites 
pour les réduire depuis que le problème 
a été reconnu. Ainsi, des valeurs limites 
basses sont fixées dans l’Ordonnance 
sur la protection de l’air et les systèmes 
de chauffage relativement grands sont 
équipés de filtres. Depuis 20 ans, les 
émissions de particules fines ont cons-
tamment diminuées. Les principaux re-
sponsables en sont la circulation (sur-
tout à cause de l’abrasion) et l’industrie. 
La combustion du bois y est aussi impli-
quée avec une part d’environ 10%.
2. L’élimination des cendres devient de 
plus en plus problématique. Les com-
bustions sont de plus en plus efficaces, 
les cendres le sont de moins en moins, 
mais elles sont par contre plus concen-
trées. L’arbre absorbe inévitablement 
nos poisons environnementaux et les 
stockent. Les métaux lourds restent au 
final dans les cendres.

Maintenant la seconde partie du pro-
verbe, la forêt qui pousse. Pour moi ce-
la correspond à tous les points positifs 
qui ne sont pas visibles (qui ne font pas 
de bruit), mais qui sont très importants 
pour nous:

1. Brûler du bois est neutre en CO2. Au-
cun CO2 supplémentaire n’est émis et 
aujourd’hui 3 millions de tonnes de 
CO2 sont évitées chaque année grâce 
au chauffage à bois. (Presque 10% des 
émissions de carbone suisse). 

2. Il y a peu d’énergie grise dans l’éner-
gie produite à partir du bois: entre 1 et 
4% selon la variété. 

3. Des transports sans risques et courts.

4. L’énergie produite par le bois crée et 
préserve des emplois dans les régions 

5. Sur les 100 Fr investis dans la combus-
tion du bois, 98 Fr restent en Suisse. En 
ce qui concerne le pétrole, plus de 50 Fr 
s’écoulent vers l’étranger et pour le gaz, 
ce sont plus de 70 Fr. 

6. L’énergie produite à partir du bois 
n’est pas infinie, nous n’utilisons que le 
bois qui se renouvelle. En ce moment, 
seuls environ deux tiers du renouvelle-
ment de la forêt sont utilisés, il y a donc 
encore un gros potentiel. (+50%). 

7. L’énergie produite à partir du bois est 
locale et renouvelable et nous rend in-
dépendant des pays étrangers.

Le thème du local convient bien à la 
campagne BOIS CH, que vous avez cer-
tainement déjà vu. Que ce soit avec des 
bannières, des labels qualité appliqués 
sur des piles de bois, des plaques sur les 
maisons construites à partir de BOIS CH 
ou bien encore les sculptures uniques 
en bois de «woodvetia». L’énergie pro-
duite à partir du bois est l’énergie suis-
se et prend part aujourd’hui avec 4,4% 
à la consommation d’énergie totale et 

avec 10% au besoin en chaleur de la 
Suisse. Mais comme il l’a déjà été évo-
qué, elle peut encore augmenter. En ce 
moment, nous importons 75% de not-
re énergie de l’étranger (pétrole, gaz, 
uranium) et nous n’exploitons pas en-
tièrement l’accroissement dans la forêt. 
L’énergie produite à partir du bois est la 
deuxième source d’énergie locale après 
l’énergie hydraulique.

Si nous écoutions la forêt pousser, nous 
prendrions peut-être plus conscience de 
la merveille qu’est cette matière pre-
mière qui pousse devant notre porte!
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Changements à la Commission des pâturages 
boisés du Jura bernois
Rénald Queloz, chef de la Division forestière Jura bernois

La Commission rassemble désormais 
les personnes, associations et institu-
tions suivantes :

Par rapport à l’ancienne composi-
tion, le rôle des associations est ren-
forcé. Par contre, la représentation 
des membres de l’Etat diminue. Le 
tourisme fait son entrée à la Commis-
sion. Le Parc régional Chasseral devient 
membre à part entière. Les quatre in-
térêts principaux liés au pâturage boi-
sé sont donc représentés : agriculture, 
foresterie, nature et tourisme.

Le bureau, l’organe opérationnel de 
la CPBJB, connait deux changements. 
Le nouveau président est M. Bernard 
Leuenberger qui est également pré-
sident de la Chambre d’agriculture. Le 
vice-président, M. Alain Ducommun, 
chargé d’affaires de Pro Natura Jura 
bernois, poursuit son mandat. Le 
nouveau secrétaire est M. Lucien 
Blaser, ingénieur forestier, nouveau 
collaborateur à la Division forestière. 

La première séance de l’année 2017  
a réuni le mardi 25 janvier l’ancienne 
équipe et les nouveaux membres, MM. 
Lucien Blaser, Claude-Alain Paroz,  
Toni Oppliger, Martin Kohli et 
Guillaume Davot pour assurer la pas-

sation des pouvoirs et transférer les 
dossiers à la nouvelle équipe. Ce fut 
l’occasion de remercier les membres 

sortants, dont l‘ancien président, M. 
Henri Spychiger, agriculteur retraité, 

qui s’est retiré de la Commission après 
avoir accompagné le bouclement du 
nouveau mandat. Il avait été nommé le 
27 juin 2008. Nous le remercions cha-
leureusement pour son grand engage-
ment et sa capacité à gérer une com-

mission multidisciplinaire, ce qui a 
largement contribué au bon fonction-
nement de la CPBJB.

L’ancien secrétaire et représentant de 
la Division forestière, M. Rénald Queloz 
s’est aussi retiré, en raison de son acces-
sion au poste de chef de la DFJB. Il a sié-
gé du début 2011 à fin 2016.

Monsieur Pierre-Yves Vuilleumier, 
l’autre représentant de la DFJB s’est 
aussi retiré. Il était l’un des plus anciens 
membres, actif depuis le 4 décembre 
2006. La Commission le remercie pour 
ses bons conseils, sa connaissance du 
terrain et son pragmatisme. 

Nous remercions les anciens et les nou-
veaux membres et souhaitons bon vent 
à la nouvelle équipe de la CPBJB en qui 
nous plaçons toute notre confiance 
pour continuer à entretenir le dialogue 
entre les acteurs du pâturage boisé.

Les mots rassemblement, conciliation 
d’intérêts divers, symbolisés par le fa-
meux attelage à quatre chevaux chers à 
notre ancien président demeureront le 
fil conducteur de la Commission. 

Passation de pouvoir à la tête de la CPBJB de g. à d. Rénald Queloz, Henri Spycher, Alain Ducommun, 
le nouveau président Bernard Leuenberger et le nouveau représentant de la DFJB Lucien Blaser
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Assemblée générale ordinaire 
d’Energie-bois Interjura (EBIJ)
Claude Gassmann, Energie-bois Interjura (EBIJ)

Le 21 mars dernier, l’association a tenu 
ses assises annuelles dans les locaux 
du restaurant scolaire de l’extension 
en bois du Collège de Delémont. L’as-
semblée a réuni une trentaine de per-
sonnes qui ont débattu des points à 
l’ordre du jour. Le président, M. Daniel 
Bueche, a dirigé avec précision et dyna-
misme le déroulement de la séance. 

L’année 2016 a été particulièrement 
riche en activités. En voici quelques 
exemples :

Assises 2016 et CAD à Tavannes
Les assises 2016 ont été précédées d’une 
présentation et visite de la nouvelle 
installation de chauffage à distance 
aux plaquettes de Tavannes, en fonc-
tion depuis l'automne dernier. Les per-
sonnes présentes ont pu admirer cette 
belle réalisation, exemplaire sous plu-
sieurs aspects, qui alimente des bâti-
ments publics (école, salle polyvalente, 
salles de gym) et des immeubles loca-
tifs, soit un total de 15 bâtiments. Ré-
alisée en grande partie avec du bois de 
la région, la centrale de chauffe est do-
tée d’une chaudière à plaquettes hu-
mides (450 kW), d’une chaudière à 
mazout d’appoint (700 kW) et d’un ac-
cumulateur de chaleur de 13'000 litres 
(450 kW). La consommation annuelle 
de bois devrait s’élever à 2'500 m3 de 
plaquettes qui constituent le princi-
pal agent énergétique (85%). Les par-
ticipants ont aussi été informés sur le 
contracting en matière de chauffage.

Nouvelle installation de La Praye Ener-
gie SA à Courtelary
La soirée d’information sur le 
bois-énergie du 2 juin 2016 a porté sur 
la nouvelle installation de chauffage 
aux plaquettes de La Praye Energie SA 
à Courtelary. 
Un entrepreneur a créé une société 
anonyme (La Praye Energie SA), com-
posée de trois membres, pour la réali-
sation d'un projet de chauffage à dis-
tance aux plaquettes. Mise en service 

en septembre 2015, la chaudière, d'une 
puissance de 1200 kW alimentera à 
terme un réseau de 1,6 km, entre l'ex-
trême Est du village et la fabrique de 
chocolat Camille Bloch SA aussi raccor-
dée à l'Ouest de la localité. Une deu-
xième chaudière aux plaquettes de 

bien-fondé de cette soirée. EBIJ est très 
satisfaite de la manifestation. D'abord 
au niveau de l'affluence, puisqu'une 
bonne quarantaine de personnes ont 
participé à la manifestation. Ensuite au 
niveau de la qualité de l'objet, il s'agit 
d'une initiative privée qui permettra 

même puissance a été installée peu 
après notre visite pour assurer le fonc-
tionnement du réseau entier lorsque 
tous les bâtiments seront raccordés.
Le propriétaire, très motivé, nous a 
présenté le projet et les différentes 
étapes de sa réalisation, appuyé pour 
les aspects techniques par un repré-
sentant de l'entreprise qui a procédé 
au montage du chauffage. Les partici-
pants ont ensuite pu visiter les diffé-
rentes parties de l'installation. Ils ont, 
en outre, eu l'occasion rarissime et 
spectaculaire de voir une foreuse ho-
rizontale en action pour la mise en 
place de la conduite passant sous un 
bâtiment. Cette technique, utilisée 
pour franchir des obstacles souter-
rains (dont rivière), a permis de réduire 
sensiblement les coûts de la conduite. 
La discussion animée qui a suivi et 
l'intérêt du public ont démontré le 

à terme de chauffer de nombreux bâ-
timents (une cinquantaine de contrats 
sont déjà signés) et de desservir deux 
grands consommateurs (Camille Bloch 
SA et Centre éducatif et pédagogique). 
De plus, lorsque les deux chaudières 
fonctionneront à pleine capacité, elles 
devraient consommer environ 6800 m3 
de plaquettes issues des forêts de la ré-
gion (Bourgeoisie de Courtelary, Cor-
moret, St-Imier et Sonvilier), permet-
tant de remplacer 600'000 l de mazout.

« Forêt en Fête » au Mont-de-Coeuve
Le dimanche 11 septembre 2016, notre 
association a participé à la manifesta-
tion « Forêt en Fête », une manifesta-
tion que les organisateurs du concours 
jurassien de bûcheronnage ont mise 
sur pied au Mont-de-Coeuve afin de 
permettre à la filière-bois de se pré-
senter. Vu l'affluence importante au 

Visite de l’installation de chauffage aux pellets Source: Claude Gassmann



16 TRAVAIL ET TECHNIQUE

concours (2000-3000 personnes selon 
les organisateurs), il s'agissait d'une 
opportunité, à ne pas manquer, pour 
notre association de se présenter et de 
promouvoir le bois-énergie.
Afin de couvrir l'ensemble de la fi-
lière-bois, nous nous sommes asso-
ciés à Lignum Jura pour un stand com-
mun. L'association voisine a organisé un 
concours de détermination d'essences 
de bois afin de participer à l'animation 
en plus de ses activités. De notre côté, 
nous avons privilégié le côté démons-
tratif : petit silo à pellets accompagné 
de diverses informations, panneaux in-
diquant les avantages du bois-énergie, 
récipient rempli de plaquettes que les 
visiteurs pouvaient toucher, etc. Nous 
n’avons pas négligé le côté informatif 
en posant plusieurs affiches explicatives 
et de promotion du bois-énergie et mis 
à disposition du public de nombreuses 
brochures (pellets, plaquettes, etc.).

Marché d’Automne de Champoz
Le Marché d’Automne de Champoz 
a eu lieu le samedi 1er octobre 2016. 
Une foire de renommée supra-régio-
nale, organisée régulièrement par la 
commune de Champoz, qui trie soi-
gneusement ses exposants (plus d'une 
centaine lors de cette édition). Cette 
année, nous avons eu le privilège de 
participer à cette intéressante manifes-
tation du terroir, patronnée par l'an-
cien Conseiller fédéral Samuel Schmid, 
et qui a attiré plus de 4'000 personnes 
tout au long de la journée selon les es-
timations des organisateurs.
Nous avons organisé notre stand de 
manière didactique afin de permettre 
aux visiteurs et aux familles de dé-
couvrir le large éventail qu'offre le 
bois-énergie et d'informer le public à 
l'aide d'affiches explicatives et de pro-
motion et par la mise à disposition de 
nombreuses brochures (pellets, pla-
quettes, etc.). Nous avons ainsi pu ren-
seigner les passants sur des questions 
d’ordre technique, d’approvisionne-
ment en combustible, écologique, etc. 
et avons eu des discussions intéres-
santes avec les visiteurs.

Assemblée générale 2017 et visite du 
nouveau bâtiment scolaire du Collège 
de Delémont
Avant l’assemblée 2017, plus d’une tren-
taine de participants ont saisi l’occa-

sion de visiter le nouveau bâtiment sco-
laire du Collège de Delémont, construit 
en bois, et son installation de chauf-
fage aux pellets. M. Mazzarini, archi-
tecte communal à Delémont, a présen-
té et accompagné la visite du nouveau 
bâtiment, mis en service en août 2012, 
qui abrite une dizaine de classes et des 
locaux communs. L’ossature (260 m3) 
et les façades (540 m2) de ce bâtiment 
sont principalement composées de 
bois. Ensuite, M. Meier, du bureau TP 
SA, chargé de la planification de l’ins-
tallation de chauffage, a informé le pu-
blic concernant la chaudière aux pel-
lets. Celle-ci a une puissance de 100 kW, 
consomme en moyenne 20 à 25 tonnes 
de pellets par année, qui sont stockés 
dans un silo de 18 m3.

Agenda 2017
• Présentation et visite du nouveau bâ-

timent en bois et du chauffage à pel-
lets du Collège de Delémont, avant 
l’AG (mardi 21 mars 2017, Delémont)

• Soirée d’information 2017 sur le 
bois-énergie : présentation et visite 
de l’installation de chauffage aux pla-
quettes de Eco-Lignière SA, Malleray 
(mardi 30 mai 2017, Malleray)

• • Journées du bois suisse : participa-
tion à la manifestation des vendredi 
15 et samedi 16 septembre 2017 à Glo-
velier

• Fête de la forêt : promotion du 
bois-énergie dans le cadre de la ma-
nifestation samedi 23 septembre 2017 
à Tramelan

• Foire régionale : promotion du 
bois-énergie (lieu et date à définir)

• Diverses activités courantes de pro-
motion du bois-énergie

Extension en bois Collège Delémont Source: Pierre Montavon (Tirée dans une fiche technique 
bois de Lignum consacrée à cet objet)
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Plus d’argent pour les projets d’énergie-bois
Communiqué de presse, Zürich le 22 mars 2017, Energie-bois SUISSE

Depuis le 1er janvier 2017, les subven-
tions du secteur énergétique font l’ob-
jet d’une nouvelle réglementation: 
le dépôt des demandes a été considé-
rablement simplifié et, en outre, de 
nombreux cantons promeuvent les 
chaudières à bois avec des subventions 
nettement plus élevées qu’auparavant.

Depuis le début de cette année, l’éner-
gie-bois est plus soutenue qu’aupara-
vant dans de nombreux cantons. C’est 
le cas par exemple du canton de Berne, 
qui entend encourager encore davan-
tage les réseaux de chaleur à distance 
et les chauffages au bois à l’aide de sub-
ventions nettement plus élevées afin 
de rendre plus compétitive notre deu-
xième plus importante énergie renou-
velable et renforcer à plus long terme 
l’économie forestière locale. Les can-

tons ont reconnu que les objectifs en 
matière de politique climatique et éner-
gétique étaient relativement faciles à 
atteindre avec une augmentation de 
l’utilisation du bois-énergie. La hausse 
des subventions montre également 
que la branche de l’énergie-bois a bien 
fait son travail et qu’aujourd’hui la po-
litique climatique et énergétique et la 
protection de l’air ne sont plus contra-
dictoires. Retrouvez toutes les informa-
tions sur les programmes cantonaux, 
les subventions actuelles et les points 
de contact sur www.dasgebaeudepro-
gramm.ch.

Avec QM Chauffages au bois, vous dis-
posez d’un outil de planification qui 
vous garantit une utilisation efficace 
du financement tout en assurant une 
qualité exceptionnelle de planifica-

tion et de réalisation des installations 
au bois-énergie. Les services de conseil 
d’Energie-bois Suisse vous donneront 
de plus amples renseignements avec 
plaisir.

La Journée internationale de la forêt 
(JIF), le 21 mars, a été dédiée cette an-
née au bois suisse. Ressource naturelle 
renouvelable, le bois constitue une 
prestation majeure de nos forêts. Son 
utilisation aide à maintenir des forêts 
saines, participe à la lutte contre le ré-
chauffement climatique et assure des 
emplois dans les régions. 

Les forêts suisses comptent 535 millions 
d’arbres, soit 66 arbres par habitant. 
Toutes les trois secondes, il y repousse 
1 m3 de bois. Par année, les arbres de 
nos forêts croissent donc d’environ 10 
millions de m3, liant ainsi 2,2 millions de 
tonnes de CO2 sous forme de carbone. 
En récoltant du bois, les propriétaires 
forestiers créent des forêts plus claires, 

dans lesquelles des arbres jeunes et 
sains assureront la relève. Le bois cou-
pé est transformé par l’artisanat tradi-
tionnel ou l’industrie moderne en pro-
duits de haute qualité, dans lesquels le 
carbone reste fixé pour longtemps. Des 
spécialistes qualifiés tels que scieurs, 
charpentiers, menuisiers ou tourneurs 
travaillent avec compétence ce ma-
tériau fascinant. De leur savoir-faire 
naissent des tables et des chaises, des 
maisons ou des ponts, autant de créa-
tions de valeur qui restent dans la ré-
gion et y assurent du travail. 

Matière renouvelable – le bois suisse 
aux abords immédiats des localités
Le bois suisse ne sert pas seulement à 
construire, mais aussi à chauffer. La cha-

leur issue de nos forêts contribue au 
remplacement des énergies fossiles et 
donc au tournant de la stratégie éner-
gétique suisse. Sur 100 francs investis 
dans l’énergie du bois, il en reste quasi-
ment 100 en Suisse. Le bois est un agent 
énergétique produit de façon décentra-
lisée, ce qui réduit ses frais de transport, 
ménage l’environnement, améliore la 
sécurité d’approvisionnement et sou-
tient l’économie régionale. 

La forêt : un tiers de la surface du pays
Comme les autres ressources, le bois 
n’est pas disponible en quantité illimi-
tée. Après une période de pillage des 
forêts européennes au XIXe siècle, la 
Suisse a adopté en 1876 sa première 
loi restrictive sur les forêts, grâce à la-

Le bois suisse, joyau de nos forêts  
Journée internationale de la forêt du  
21 mars 2017 
Communiqué de presse ForêtSuisse du 17 mars 2017 
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quelle, aujourd’hui encore, il n’est pas 
permis d’exploiter plus de bois qu’il 
n’en pousse. L’aire forestière – un tiers 
de la surface du pays – est rigoureuse-
ment protégée et le volume de bois sur 
pied est même en augmentation dans 
de nombreux endroits. Une sylviculture 
proche de la nature répond depuis des 
décennies à des exigences écologiques 
extrêmement élevées. Nos forêts 
abritent plus d’un tiers des espèces ani-
males et végétales du pays tout en of-
frant aux humains des espaces de dé-
tente de haute valeur.

Pourquoi ne pas opter pour un produit 
de proximité
Les propriétaires forestiers veillent à ce 

qu’il en reste ainsi. Toutefois, ils ont be-
soin des recettes de la vente du bois. Or 
cette source principale de revenu se ta-
rit toujours plus, car le bois suisse est 
fortement concurrencé par les impor-
tations bon marché de produits finis 
et semi-finis. Si vous, consommatrice, 
consommateur, souhaitez soutenir les 
forêts suisses et la production régio-
nale, soyez attentifs au Certificat d’ori-
gine bois Suisse.

Informations complémentaires :
• ForêtSuisse : www.foretsuisse.ch
• Certificat d’origine bois Suisse : http://

www.holz-bois-legno.ch/fr/
• Woodvetia – mobilisés pour le bois 

suisse : https://www.woodvetia.ch/fr/

• Nos forêts. Une richesse pour tous : 
http://www.foret.ch/topic15832.html

• Qu’est-ce que la Journée internatio-
nale de la forêt (JIF)? :

• h t t p : / / w w w . f a o . o r g / z h c / d e -
tail-events/fr/c/846695/

Les propriétaires forestiers sont attachés à une sylviculture proche de la nature. Toutefois, ils ont besoin des recettes de la vente du bois. Or cette source 
principale de revenu se tarit toujours plus, car le bois suisse est fortement concurrencé par les importations bon marché de produits finis et semi-finis. 
Photo Amt für Wald beider Basel/Lignum

Stosshüttä en bois de la Suisse centrale. Photo 
Stefan Zürrer/Oberallmendkorporation Schwyz

Présence accrue des propriétaires forestiers 
Communiqué de presse ForêtSuisse du 24 février 2017

ForêtSuisse va, à l’avenir, s’investir en-
core davantage en faveur des intérêts 
des propriétaires forestiers. C’est ce 
que prévoit la nouvelle stratégie de 
l’association. En sus, l’association va 
soutenir la réalisation d’un site de pro-
duction d’éléments de construction 
modernes en bois de hêtre indigène. 

ForêtSuisse, l’association faîtière des 
propriétaires forestiers, prend un nou-
veau cap. C’est ce qu’ont décidé les dé-
légués lors de l’assemblée extraordi-
naire du 21 février 2017 à Soleure en 

approuvant une nouvelle stratégie. 
Car le rôle des propriétaires forestiers 
devient de plus en plus difficile : alors 
que l’économie forestière périclite et 
annonce de fréquents déficits, les exi-
gences les plus variées requises de la 
part de la forêt sont en augmentation 
constante. 

De nouvelles recettes pour la survie 
des exploitations forestières 
Dans ce contexte difficile, l’association 
des propriétaires forestiers s’appuie 
sur trois axes d’importance capitale. 

Premièrement, les intérêts des proprié-
taires doivent être renforcés. En ef-
fet, le public est nombreux à considé-
rer la forêt comme un «bien librement 
disponible» et ces personnes ne sont 
mêmes pas conscientes que chaque fo-
rêt implique l’existence d’un proprié-
taire forestier, grevé de charges et de 
droits. Deuxièmement, ForêtSuisse 
veut que ses membres puissent à l’ave-
nir commercialiser leurs prestations 
forestières de manière conséquente. 
Comme souvent la récolte du bois n’est 
plus rentable, les exploitations fores-
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tières sont dépendantes de sources 
de revenus complémentaires pour les 
prestations qu’elles fournissent ou 
pour les limitations d’exploitation im-
posées par la société. Troisièmement, 
l’association veut s’ouvrir à de nou-
velles thématiques et participer active-
ment à toutes celles qui concernent la 
forêt en général en y jouant le premier 
rôle qui lui est dévolu. Ceci simplement 
car souvent, à l’heure de discuter et de 
décider, les propriétaires forestiers se 
retrouvent tout simplement oubliés. 
Signe de cette ouverture, «Economie 
forestière Suisse» est devenue «Forêt-
Suisse» il y a un peu plus d’une année.

Les propriétaires forestiers investissent 
dans le bois de hêtre 
Le déclencheur de cette assemblée ex-
traordinaire n’est autre que la décision 
des délégués prise en juin 2016, exi-
geant le soutien du projet «Fagus Jura 
SA». C’est 600'000 francs que Forêt-
Suisse devait investir dans la construc-
tion de l’usine et le développement 
de la marque destinée à la production 
d’éléments de construction en bois 

de hêtre indigène en lamellé-collé si-
tuée aux Breuleux (JU). Une majorité 
des membres présents ont voté en fa-
veur de la solution proposée par le co-
mité central, un compromis couplant 
un prêt à un versement à fonds perdu. 
Ensuite, la dizaine d’associations can-
tonales intéressées pourra mettre en-
suite cet argent à disposition de Fa-
gus Jura. Cet argent sera prélevé sur le 
«compte Forêt» du Fonds du bois. 
A noter encore que l’association faî-
tière, pour des motifs statutaires et 
de politique associative, ne participe 
pas à des sociétés de droit privé actives 
dans le marché du bois. Cette attitude 
ne changera pas dans le futur. Les dé-
légués ont balayé une proposition de 
modification de statuts (exigeant une 
majorité qualifiée des deux-tiers) pré-
voyant la création d’un fonds d’inves-
tissement destiné à soutenir des pro-
jets similaires. 

Une décision synonyme de signal fort 
Les promoteurs de l’entreprise de 
transformation de hêtre portent l’es-
poir que cette décision sera un signal 

fort de la branche et permettra au pro-
jet de percer. Mais à ce stade, l’aug-
mentation de capital de Fagus Jura SA, 
évaluée à 5 millions de francs, n’est pas 
encore certaine. Elle reste pourtant la 
condition préalable au versement de 
ForêtSuisse et les associations canto-
nales concernées devront, elles-aussi, 
tenir leurs assemblées générales afin 
que l’investissement puisse être activé. 
L’usine planifiée produira différents 
éléments de construction en lamel-
lé-collé comme des poutres, des rac-
cords ou des panneaux. Leur potentiel 
sera d’être intégré dans la construction 
en bois moderne en tant qu’éléments 
pouvant répondre à d’importantes 
contraintes malgré leur faible section. 
Contrairement à aujourd’hui, où le 
meilleur bois de hêtre suisse n’affiche 
aucune rentabilité par manque de de-
mande. Les propriétaires forestiers es-
pèrent maintenant, avec de nouvelles 
offres, ouvrir le marché à de nouvelles 
tendances. 

Renseignements complémentaires : 
www.foretsuisse.ch/

Abattage d’un hêtre ; comme son bois n’est que peu utilisé dans la 
construction, les plus beaux arbres finissent en bois de feu. (Photos 
ForêtSuisse / Alain Douard)Eléments de constructions en bois de hêtre. (Photos Fagus Jura SA)
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Troncs vieux de 5400 ans
Sources: Ch. Gerber et Matthias Bolliger, Service archéologique du canton de Berne; Ch. Bugnon,  

MFR Géologie-Géotechnique SA, Bienne.

L'aire de repos A16 de Reconvilier vient 
de s'enrichir d'un tas de bois informe 
déposé à l'extrémité Est du site. Un pan-
neau explicatif lève le voile sur cette 
curiosité liée à la construction de l'auto-
route. La Transjurane a nécessité d'im-
portants terrassements. En 2013, les 
machinistes creusant la galerie de Mal-
leray, vers le lieu-dit les Rôsis, eurent la 
surprise de mettre au jour un enchevê-
trement de troncs enfouis à quelques 
mètres de profondeur. Étonnamment, 
ces troncs disposaient encore de leurs ra-
cines et même de leur écorce. 

La mousse sentait encore la forêt
Localement, les troncs arrachés conte-
naient encore au droit de leur souche, des 
placages de mousse forestière qui sentait 
même encore la forêt ! Les géologues ont 
conclu qu'un glissement de terrain sou-
dain avait enseveli ces arbres dans des ter-
rains molassiques altérés et argileux, per-
mettant leur conservation. En bordure 
Est de la combe des Rôsis, quelques-uns 
de ces troncs semblaient être encore "en 
pied", alors qu'une grande partie mon-
trait un déversement vers le Nord, dû à 
la poussée des terrains en glissement, 
boueux et gorgés d'eau. Ces derniers ont 
occupé toute la combe des Rôsis entre le 
portail Ouest de la galerie de Malleray et 
le portail Est du tunnel de Loveresse (en-
viron 350 mètres de largeur). Au droit du 

passage inférieur des Rôsis, l'épaisseur 
des terrains glissés atteint même presque 
18 mètres de profondeur et l’extension 

les lacustres avaient déjà colonisé les 
bords de nos lacs. Mais, l’histoire du cli-
mat nous apprend qu’entre 3600 et 3200 
av. J.-C. une dégradation (refroidisse-
ment, augmentation des précipitations) 
a été mise en évidence dans les Alpes. Le 
relief jurassien a probablement aussi dû 
être touché, car les phénomènes clima-
tiques ont généralement des impacts su-
prarégionaux !). Cette période coïncide-
rait avec une remontée des eaux des lacs 
et un abandon de la colonisation des lacs 
du Plateau. Il n’est donc pas impossible 
que le « glissement » des Rôsis soit une 
des conséquences de cette détérioration 
climatique plus générale.

Grand intérêt pour le dendrochrono-
logue du Service archéologique canto-
nal
Son but : dresser une courbe dendro-
chronologique locale avec ces bois. Au 

Mousse sur les troncs retirés de la masse marneuse Source Ch. Bugnon, MFR Géologie-Géotechnique 
SA Bienne

de ces terrains à l’amont de l’autoroute 
N16, s’étend sur plus de 800 mètres.
Il restait à dater l'évènement
L'observation et la mesure des cernes du 
bois, science nommée dendrochronolo-
gie, permet de dater les arbres. Chaque 
période, avec ses alternances d'années 
froides et chaudes, sèches et humides, 
trace en effet une signature caracté-
ristique sur les cernes annuels du bois 
(courbe de croissance). Les bois enseve-
lis peuvent livrer des données très impor-
tantes sur l’histoire du climat. La compa-
raison de cette signature avec d'autres 
courbes déjà datées indique que les 
arbres ont été enfouis en 3435 av. J. C. 

Epoque lacustre
Replacé dans un cadre historique élar-
gi, la date de 3435 av. J-C. s’inscrit dans 
le Néolithique récent, époque à laquelle 

Troncs retirés de la masse marneuse Source Ch. 
Bugnon, MFR Géologie-Géotechnique SA Bienne

Bordure est du glissement Source Ch. Bugnon, 
MFR Géologie-Géotechnique SA Bienne

Tronc retiré au km 64’325 Source Ch. Bugnon, MFR 
Géologie-Géotechnique SA Bienne
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final, l’ensemble révèle un intérêt consi-
dérable dépassant largement les fron-
tières cantonales. Les 12 rondelles de sa-
pin blanc analysées ont livré une courbe 
dendrochronologique qui couvre 392 
années. La courbe des Rôsis révèle de 
bonnes corrélations avec celles connues 
pour la Suisse orientale. Cette excep-
tionnelle courbe servira de référence ré-
gionale pour cette période et pourra, le 
cas échéant, servir à caler d’autres bois 
échantillonnés, non seulement dans le 
secteur des lacs du Plateau, mais dans 
toute la région jurassienne. A ce titre, le 
gisement des Rôsis revêt une valeur ca-
pitale et l’exercice en valait vraiment la 
chandelle ! 

Un grand merci à toutes les personnes 
impliquées (chefs de projets et de chan-
tier, machinistes, géologue…) ainsi qu’à 
celles qui ont manifesté leur intérêt.

Cette découverte d'un intérêt exception-
nel est désormais accessible au public sur 
l'aire de repos A16 de Reconvilier ! Troncs déposés sur l'aire de repos de l’A16 de Reconvilier Source Virgile Moll
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1716 Plaffeien  
Tel. 026 419 9000  /  www.rappoag.ch
Land- u. Forstmaschinen, Kommunaltechnik

PFANZELT Anhänger von 8 – 15 t

WALDRAPP Motorseilwinde

FUNK- 
STEUERUNGEN

S C H R E D D E R TROMMELHACKER SCHEIBENHACKER

PFANZELT Fällraupe

PFANZELT Seilwinden 4 – 10 t
Dreipunkt-, Steck-, Festanbau, Aggregate

BÄRENSTARK
ZUVERLÄSSIG – BEWÄHRT – PREISWERT

PFANZELT Pm-Trac der vielseitige System-

schlepper für Forst- und Kommunaleinsatz

PFANZELT Felix 4-Rad Rückeschlepper,

4 + 6-Rad Rücke-/Tragschlepper mit var. Länge

Schweizer Sonderausführung
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Activités, manifestations ouvertes au tout public

Année 2017 Activité, manifestation Organisation, lieu

17 – 20 août Foire forestière internationnale ZT Fachmessen AG, Lucerne

30 mai
Présentation et visite de l’installation de chauffage 
aux plaquettes de Eco-Lignière SA

Malleray avec Energie-bois Interjura

23 septembre
Fête de la forêt Métiers du bois et de la forêt démonstrations 

- stands, ateliers enfants, restauration

AFJB Sous La Lampe (secteur parcours Vita), Tra-
melan dès 09h jusqu’à 17h

Les dates des activités mentionnées nous sont fournies par les organisateurs. La rédaction décline toute responsabilité en cas d’annulation 
ou de report de ladite activité. 

Année 2017 Activité, manifestation Organisation, lieu

29 avril Assemblée générale du CEFOJB CEFOJB, dans le District de Moutier

12 mai
Assemblée générale de l’AFJB et visite du martelos-
cope de Saignelégier

AFJB, visite du marteloscope durant toute la  
journée et assemblée générale pour les membres 
à 17h. Inscription et renseignements : isabelle.
vincenzi@vol.be.ch 

Prochaines échéances de Forêt Bernoise:

Edition Délai pour la réception des articles à la rédaction 
francophone

Parution du journal

Édition 3/2017 fin mai 2017 fin juin 2017

Édition 4/2017 18 juillet 2017 fin août 2017

Avis à nos fidèles lecteurs !
Comme toujours, nous recherchons des articles et photos, notamment de la région, qui peuvent intéresser nos lectrices et  
lecteurs.

Dans la partie francophone du journal, nous avons ouvert une nouvelle rubrique dénommée «Clin d’œil».
Pour cette rubrique, nous recherchons pour chaque parution une photo insolite en lien avec la forêt ou la nature en générale.

D’avance merci de nous le faire savoir !

Renseignements pour la partie francophone de la Forêt bernoise :
Division forestière  
Jura bernois :

Pierre-Yves Vuilleumier :

tél. : 031 636 12 80
foret.jurabernois@vol.be.ch

portable : 079 – 222 45 86
pierre-yves.vuilleumier@vol.be.ch
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ten der Gesellschaft und des Waldes. Es 
gibt aber eine ganze Reihe Akteure, die 
in einer anderen Logik leben:

«Wald dient dem Forstbetrieb und dem 
Forstunternehmer. Die Gesellschaft 
dient dem Forstbetrieb und dem For-
stunternehmer. Waldbesitzer dienen 
dem Forstbetrieb und dem Forstunter-
nehmer.» 

Wer in dieser Logik lebt, kann prob-
lemlos pauschale Forderungen nach 
Entschädigungen für Waldleistungen, 
Gesamtarbeitsverträge usw., Erschwer-
nisse für die Bewirtschaftung und Vie-
les mehr fordern. Besonders interessant 
ist es, wenn die Treiber solcher Vorha-
ben gar nicht selber davon betroffen 
sind, weil sie nach Gesetzgebungen und 
Personalreglement von öffentlichen Ar-
beitgebern wie Gemeinden, Kantonen 
usw. angestellt sind. Es geht also nicht 
um das Interesse des Waldes, sondern 
um Eigeninteressen. Eigeninteressen, 
die weder dem Wald noch der Gesell-
schaft dienen.

Der BWB unterstützt Waldbesitzer da-
bei nach den einleitenden Grundsätzen 
erfolgreich ihren Wald zu bewirtschaf-
ten. Zu diesem Zweck etablieren die 
Berner Waldbesitzer BWB ein Dienst-
leistungsangebot für Waldbesitzer un-
ter dem Titel DL-BWB. Diese Dienstleis-
tungen erbringt er mit Partnern und 
Fachpersonen, die sich in den einleitend 
dargestellten Grundsätzen verpflich-
tet fühlen. Auch in diesem Berner Wald 
bieten wir Ihnen Unterstützung – sei es 
im Bereich der Waldreservate oder der 
Dienstleistungen BWB. Gerne laden wir 
Sie ein auf unserer Homepage die Wür-
digung der Antworten auf die wald-
politischen Vorstösse unseres Präsiden-
ten, Erich von Siebenthal nachzulesen. 
Ich wünsche Ihnen beim Lesen des Ber-
ner Waldes viel Vergnügen.

Wer dient wem...
Stefan Flückiger, Geschäftsführer BWB

Sehr geschätzte Leserin, 
sehr geschätzter Leser

Wald dient der Gesellschaft. Waldbe-
sitzer dienen dem Wald. Forstbetrie-
be und Forstunternehmer dienen dem 
Waldbesitzer. Soviel zur Rolle der Be-
wirtschafter.

Wald dient der Gesellschaft. Der Forst-
dienst dient dem Wald. Verwaltungsan-
gestellte dienen dem Forstdienst. Soviel 
zur Rolle der hoheitlichen Funktionäre.

Wer dieses Selbstverständnis beherzigt, 
handelt im Interesse des Waldes und 
der Gesellschaft nachhaltig. Es beinhal-
tet das Suchen nach Lösungen (Bestver-
fahren), die dazu führen, dass die Volks-
wirtschaft als Ganzes einen Nutzen vom 
Wald hat. Nutzen für den Waldbesit-
zer in Form von Überschüssen, die er 
wieder in den Wald investieren kann, 
Nutzen für den Mitarbeiter in Form ei-
nes angemessenen Gehalts, das ihm ein 
würdiges Auskommen ermöglicht und 
Nutzen für die Gesellschaft in Form von 
nachhaltig erzeugten Waldleistungen, 
die sie im Rahmen des geltenden Rechts 
gratis oder gegen Bezahlung bezieht.
 
Ein einfaches Konzept, das (beinahe) 
weltweit funktioniert. Mit Ausnahme 
der Schweiz (und Grossbritannien) er-
wirtschaftet die Waldwirtschaft welt-
weit aus der Waldbewirtschaftung 
Überschüsse. Überschüsse, die dem 
Wald und der Gesellschaft zu Gute kom-
men. Es darf also durchaus die Frage ge-
stellt werden, war in der Schweiz falsch 
läuft. Die Rundholzpreise sind interna-
tional vergleichbar. Das Ertragspotenzi-
al im Holz ist somit vergleichbar. Es gibt 
daher zwei Bereiche, die es sich lohnen 
anzuschauen: die Nutzung des einhei-
mischen Produktionspotenzials und die 
Kosten. 

Zur Ausschöpfung des einheimischen 
Produktionspotenzials gibt es viele 
Grundlagen. Die meisten davon wei-
sen nach, dass die Schweizer Waldwirt-
schaft Meister im «Sparen» ist. Leider 
handelt es sich um ein langfristig ver-

derbliches Gut. Zu Recht und in weiser 
Voraussicht weist die Holzindustrie seit 
Jahren darauf hin, dass die kontinuier-
liche Nicht-Nutzung zu Sortimenten 
führt, die an den Bedürfnissen der Ge-
sellschaft und der verarbeitenden Be-
triebe vorbei produziert werden. Die 
wirtschaftliche Unsinnigkeit dieser Pro-
duktionskonzepte ist nur ein kleiner Teil 
der Probleme, die sich daraus ergeben. 
Die Risiken, die dabei im Hinblick auf Kli-
maveränderung und vitale Wälder dabei 
der gesamten Gesellschaft entstehen, 
sind darin nicht berücksichtigt. 

Längst haben wir uns an Super-Stark-
holzwälder gewöhnt und verschiedene 
Forstfachleute feiern diese in ähnlicher 
Weise, wie Trophäenjäger ihre Beute. 
Die Rechnung bezahlen … Waldbesit-
zer und künftige Generationen. Wann 
haben Sie das letzte Mal mit einer Klup-
pe eine Fichte von 50 – 60 cm Durchmes-
ser kluppiert? Diesen Durchmesser soll-
ten wir uns einprägen – als maximalen 
Zieldurchmesser für die Holzproduk-
tion. Wann haben Sie das letzte Mal  
Ihren Wald konsequent geplant und 
Ihre forstlichen Massnahmen für die 
nächsten 10 Jahre an klaren Produkti-
onszielen (Umtriebszeit und Zieldurch-
messer sowie Baumartenanteilen) ori-
entiert? 

Längst ist es nicht mehr nötig, dicke 
grüne und teure Betriebspläne dazu zu 
schreiben. Waldbesitzer können dies, 
dank innovativer praxisorientierter In-
strumente, die z. B. an der Fachhoch-
schule in Zollikofen entwickelt wurden, 
auf einfache Weise selber tun oder die 
Dienstleistungen des BWB (DL-BWB) 
dazu beanspruchen. Waldbauliche Pla-
nung und Umsetzung ist kein Mysteri-
um sondern Handwerk. Wer sein Hand-
werk versteht und die einleitenden 
Grundsätze beherzigt, sucht nach Lö-
sungen, damit im anspruchsvollen Um-
feld in der Schweiz mit optimalen Ver-
fahren die besten Lösungen kompetent 
im Wald umgesetzt werden – zu Guns-
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Publireportage

Die 4. Rohholztagung verdeutlichte die 
Notwendigkeit, das Thema Starkholz 

-
sungen zu suchen. Der weiter steigen-
de Starkholzanteil in den Schweizer 

und Holzindustrie gleichermassen. 
Der Forstbetrieb Sigriswil zeigt einen 

Vor dem Hintergrund langfristiger Op-
timierungsüberlegungen müssten sich 
die Forstbestriebe auf die Produktion 
von schwächerem Holz konzentrie-
ren: Die Rentabilität der Bestände ist 
höher, Altersklassenausstattung und 
Kundenorientierung sind besser, die 
Naturalrisiken geringer und die Flexi-
bilität im Hinblick auf den Klimawan-
del grösser als in der Starkholzpro-
duktion. Im Vergleich zu Schwachholz 
sind im Seilkrangelände auch die Holz- 
erntekosten im Starkholz höher und 
die Arbeitssicherheit verlangt stär-
ker dimensionierte Bauelemente und 
Seildurchmesser.

Seitens der Holzindustrie führt das 
dicke Rundholz zu Qualitätsproble-
men: Mit zunehmenden Durchmessern 
nimmt der Anteil der B-Qualitäten ab, 
jener der C-Qualitäten zu. Der Anteil 
der Premiumqualität ist gering. Auch ist 

teurer als mit Schwachholz und die Erlö-
-
-

te eignet sich Starkholz nur bedingt.

Ein gutes Beispiel
Warum halten die Forstbetriebe den-

Erklärungsversuche gibt es viele. Doch 
zeigt das Beispiel des Voralpenforstbe-
triebs Sigriswil, dass sich ein gezielter 

lässt. Eine Bestandesanalyse im Jahr 
2002 ergab einen deutlichen Überhang 
von Baumholz II und III sowie eine Un-
tervertretung von Dickung bis Stan-
genholz. Der Vorrat auf den von Lothar 
verschonten Flächen betrug rund 500 
Tfm/ha. In der Folge erhöhte der Be-

-
satz, um einen Vorratsabbau einzulei-
ten. Die Holzschläge wurden gezielt im 
Starkholz ausgeführt.
Innerhalb von 15 Jahren liess sich der 

und der Starkholzanteil halbieren. 
Den Hiebsatz – für Stauffer keine sta-
tische, sondern eine variable Grösse 

wieder. Die Umtriebszeit ist auf 80 bis 
-

messer auf 50 cm BHD. Der verblei-
bende Starkholzanteil von 12% soll 
auf optimalen, wüchsigen Standor-
ten mit hoher Bestandesqualität, in 
gut befahrbarem Schleppergelände 
und zur Wertholzproduktion erhalten 
bleiben.

Task Force Wald + Holz + Energie

Die Task Force Wald + Holz + Ener-
gie vereinigt die stofflichen und 
energetischen Rohholzverarbeiter. 
Sie setzt sich für eine nachhalti-
ge Nutzung des Schweizer Waldes 
und eine bessere inländische Ver-
sorgung mit dem Rohstoff Holz ein.

siehe 

Warum Starkholzabbau?
Mit dem gezielten Starkholzabbau 
kann Stauffer auf der Fläche mehr 
Holz und bessere Qualitäten produ-
zieren, kostengünstigere Holzernte-
verfahren einsetzen und das Sturm-
risiko mindern. Er erzielt vitale und 
artenreiche Wälder. Wichtig ist die 
Erarbeitung guter Grundlagen für die 
Waldbesitzer und deren Information.

Hans Stauffer 
Betriebsleiter Forstbetrieb Sigriswil

Die Auswertung einer Umfrage von Urban Jung in Schweizer Sägewerken zeigt die Qua-

Qualitätsverteilung B-C-D Fichte/Tanne (in Prozent)
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Die Organisation der Bewirtschaftung ist Sache 
des Waldeigentümers
Stefan Flückiger, Geschäftsführer BWB

Die Organisation der Bewirtschaftung 
ist eine Aufgabe, mit denen Waldbe-
sitzer selten konfrontiert sind. Die-
se Aufgabe ist keine Routineaufgabe 
für Waldbesitzer, weshalb sie sich auf 
verschiedene Beratersysteme abstüt-
zen wie z.B. Forstdienst, bisheriger Be-
triebsleiter oder externe Beratungs-
büros. Diese Beratersysteme haben 
normalerweise viel Einfluss, weil sie ei-
nen Wissensvorsprung und eine gewis-
se Routine in der Branche haben. Der 
BWB beobachtet seit einigen Jahren, 
dass die Beratungsergebnisse immer 
wieder von Eigeninteressen geprägt 
sind, die dem einzelnen Waldbesitzer 
nicht unbedingt das optimale Ergebnis 
bringen. Der vorliegende Artikel zeigt, 
auf welche Punkte Waldbesitzer beson-
ders achten sollten, wenn sie für sich 
und ihre nachfolgenden Generationen 
die Waldeigentümerinteressen wahren 
wollen.

Klar definierte Rollen und Aufgaben
Sowohl die Waldgesetzgebung wie 
auch die gemeinsame Entwicklungs-
strategie der Berner Waldbesitzer 
(BWB) mit dem Kantonalen Amt für 
Wald (KAWA) sind klar. Der kantona-
le Forstdienst mit seinen Angestell-
ten stellt die öffentlichen Aufgaben 
am Wald sicher, der Waldbesitzer or-
ganisiert die Waldbewirtschaftung ei-
genständig. Das KAWA ist verpflich-
tet, die öffentlichen Aufgaben am Wald 
auf der gesamten Fläche sicher zu stel-
len. Waldbesitzer sind zu keiner Be-
wirtschaftung verpflichtet (ausser Dul-
dungspflicht in bestimmten Fällen). Im 
Interesse einer nachhaltigen Pflege und 
Nutzung des Waldes lohnt es sich aber 
in den allermeisten Fällen, den Wald in 
geeigneter Weise zu bewirtschaften. 

Die Organisation der Betriebsform und 
der Betriebsstrukturen ist keine öffent-
liche Aufgabe. Immer wieder befürch-
ten Waldbesitzer, dass ihnen Nachtei-
le daraus erwachsen, wenn sie nicht 
die vorgeschlagene Lösung der Bera-
ter übernehmen. Die Rechtslage ist hier 

klar: grundsätzlich kann kein Waldbe-
sitzer zu einer Betriebsform oder -teil-
nahme gezwungen werden. Unabhän-
gig von seinem Entscheid, hat der Staat 
die öffentlichen Aufgaben – insbeson-
dere die hoheitliche Beförsterung, zu 
garantieren, auch wenn der Waldbe-
sitzer den Förster nicht selber anstellt 
oder Teil eines Betriebs mit eigener 
Försteranstellung (z.B. Gemeinderevier) 
wird. Die Organisation der hoheitlichen 
Aufgaben ist dementsprechend eine 
nicht übertragbare Aufgabe des Staa-
tes. Der Waldeigentümer hat keinen 
Anspruch auf die Ausübung von hoheit-
lichen Aufgaben (Revieraufgaben).

Die undelegierbare öffentliche Aufga-
be, die Waldbesitzer vom Förster (Forst-
dienst) beziehen müssen, ist die Ertei-
lung der Holzschlagbewilligung. Diese 
Aufgabe darf durch den Förster nicht 
verweigert werden – ausser die An-
zeichnung widerspricht dem Waldge-
setz. Damit ist auch klar: die Anzeich-
nung (und damit der Waldbau) sind 
grundsätzlich Eigentümeraufgaben. 
Wer diese kostenlos «beziehen» will, 
wendet sich an den staatlich definierten 
Förster (was heute in aller Regel der Fall 
ist). Dies ist normalerweise auch sinn-
voll, da der Förster über die nötige Aus-
bildung verfügt. Diese Leistung gilt als 
kostenlose Beratung und ist so im Wald-
gesetz verankert. Der Waldbesitzer hat 
aber weitgehende Entscheidkompe-
tenzen. Die Holzschlagbewilligung darf 
nur verweigert werden, wenn öffentli-
che Interessen am Wald gefährdet sind 
(Schutzwald usw.) oder wenn die Wal-
derhaltung durch die Anzeichnung ge-
fährdet würde. Auf der Gegenseite gilt 
auch klar: Es dürfen nur Bäume gefällt 
werden, für die eine Holzschlagbewilli-
gung ausgestellt wurde (Ausnahme ist 
der Eigenbedarf). Eine Besonderheit 
stellen jene Betriebe darf, die über ei-
nen genehmigten Betriebsplan, einen 
Hauungsvorschlag oder ähnliche Ge-
nehmigungen verfügen. Alle diese Ins-
trumente stellen ein- oder mehrjährige 
Holzschlagbewilligungen dar. 

Geeignete Betriebsstrukturen und 
-organisation
Immer wieder wird die Geschäftsstelle 
BWB kontaktiert und die Frage gestellt, 
ob ein öffentlicher Waldbesitzer ver-
pflichtet sei, Teil eines Forstbetriebes 
zu werden, in welchem der Revierförs-
ter die hoheitlichen Aufgaben wahr-
nimmt. Die Antwort ist undiskutabel 
klar: NEIN – natürlich nicht. Der Re-
vierförster z.B. eines Gemeindereviers 
ist in einer Doppelfunktion. Einerseits 
nimmt er kantonale Aufgaben im Na-
men des Staates war – andererseits die 
Bewirtschaftungsaufgaben seines Ar-
beitgebers. Die beiden Rollen können 
Interessenkonflikte beinhalten – vor al-
lem, wenn eigene betriebliche Struk-
turen vorhanden sind, die ausgelastet 
werden müssen. Waldbesitzer sollten 
aus verschiedenen Gründen die Zusam-
menführung der Bewirtschaftung in ei-
nem grösseren Betrieb prüfen. Die po-
tenziellen Synergieeffekte sind gross, 
wenn der Betrieb richtig aufgestellt 
ist und professionell geführt wird. Da-
bei lohnt es sich, gewisse Punkte zu be-
achten, damit die Synergieeffekte nicht 
einseitig ausfallen. Die mehrjährige Be-
obachtung des BWB von Betriebsbil-
dungen führt zu folgenden Empfehlun-
gen:

Waldbesitzer sollten ihre Bewirtschaf-
tunglösung sorgfältig und kritisch wäh-
len. Immer wieder wird versucht, «Kne-
belmodelle» umzusetzen, die keinen 
Mehrwert bringen und dem einzelnen 
Waldbesitzer einen Austritt erschwe-
ren oder sogar verunmöglichen, wenn 
die Ergebnisse nicht mehr stimmen. Da-
zu gehören insbesondere Gemeinde-
verbände, Aktiengesellschaften usw. 
ohne klare Ausstiegsszenarien. Eben-
so ist auf mehrjährige unkündbare Be-
wirtschaftungsverträge, Pachtverträge 
und dergleichen zu verzichten. Alle mit 
solchen Vereinbarungen beworbenen 
«Vorteile» lassen sich auch mit kündba-
ren Verträgen realisieren, die klare Re-
gelungen für den Fall einer Auflösung 
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beinhalten. Grundsatz ist: Das Ergeb-
nis muss überzeugen und den Waldbe-
sitzer motivieren in der Struktur zu blei-
ben – und nicht die rechtlichen oder 
finanziellen Bindungen.

Eine wiederholt an den BWB getrage-
ne Frage ist, ob eine Bewirtschaftungs-
lösung nur mit Nachbarn möglich sei. 
Die Argumentation ist plausibel – es 
fallen (theoretisch) weniger Wegstre-
cken an. Die Erfahrung zeigt aber: der 
potenzielle Wertschöpfungsgewinn in 
der Waldbewirtschaftung liegt nicht 
in der «Nähe» der Bewirtschaftungs-
einheiten sondern in einer professio-
nellen Bewirtschaftung. Die Defizite 
in der Schweiz werden nicht aufgrund 
von Distanzen verursacht. Verschiede-
ne Betriebe in der Schweiz bewirtschaf-
ten überregionale Waldgrundstücke er-
folgreich.

Wirtschaftlich erfolgreich und profes-
sionell 
Die Diskussion der vergangenen Jah-
re um den wirtschaftlichen Erfolg von 
Forstbetrieben hat teilweise grotes-
ke Formen angenommen. So gibt es 
heute Forstbetriebe, die zwar Gewin-
ne ausweisen, diese aber mit Tätigkei-
ten erwirtschaften, die nichts mit Wald-
bewirtschaftung zu tun haben. Dies ist 
zwar nicht verboten – aber mindestens 
in einer langfristigen Perspektive nicht 
sinnvoll. In vielen Fällen handelt es sich 
dabei nicht mehr um Forstbetriebe son-
dern um diversifizierte Dienstleistungs-
unternehmen – die im schlechtesten 
Fall privatwirtschaftliche Unternehmen 
(mit Steuergeldern) konkurrenzieren. 
Eine professionelle und wirtschaft-
lich erfolgreiche Waldbewirtschaf-
tung erfordert viel Wissen, Erfahrung 

und ständige Weiterentwicklung. Ei-
ne glaubwürdige Waldbewirtschaf-
tung ist auf keiner Berufsstufe ein Ne-
benamt- oder Teilzeitjob. Waldbesitzer 
tun gut daran, Strukturen zu schaffen, 
die eine echte professionelle Bewirt-
schaftung ermöglichen. Professionell 
heisst hier nicht der Abschluss irgendei-
ner Forstfachschule – sondern Betriebs-
leiter bzw. Kaderstellen, die vollamtlich 
im Wald ausgeübt werden. Wirtschaft-
lich erfolgreich durch Diversifikation 
kann ein Forstbetrieb (Dienstleistungs-
unternehmer) theoretisch auch sein, 
in dem er Aktien an der Börse handelt 
oder ausländisches Holz importiert und 
verkauft – solche Lösungen sind bes-
tenfalls Beschäftigungsprogramme – 
was dem Wald letztendlich nicht dient. 
Diese Aufgaben können in der Regel 
durch professionelles Dienstleistungs-
unternehmen erbracht werden, das 
sich auf diese speziellen Aufgaben kon-
zentriert haben. Dazu braucht es kei-
nen Wald. Waldbesitzer sind hier in der 
Verantwortung, dass sie konsequen-
te strategische Entscheide treffen, die 
echte Professionalität in der Waldbe-
wirtschaftung ermöglichen.

Die Veränderung gestalten
In vielen Fällen werden Veränderungs-
prozesse durch Pensionierungen (sel-
tener Kündigungen) ausgelöst. Dar-
aus entsteht in einem Gebiet für die 
betroffenen Waldbesitzer Zeitdruck. 
Zeitdruck, der gelegentlich nicht zur 
«best-möglichen» Lösung sondern zur 
«jetzt-verfügbaren» Lösung führt.
Der Vorstand BWB hat dies erkannt und 
u.a. deshalb das Dienstleistungsange-
bot DL-BWB eingeführt. Dieses bietet 
Waldbesitzern die Möglichkeit Zeit zu 
überbrücken und auf die «best-mögli-

che» Lösung statt auf die «jetzt-verfüg-
bare» Lösung hinzuarbeiten. DL-BWB 
hat durch seine Organisation keinen 
Strukturdruck. Geeignete professio-
nelle Fachpersonen aus der Branche 
werden im konkreten Fall eingesetzt, 
um dem Waldbesitzer die erwünschte 
Dienstleistung zu erbringen. Dabei wer-
den sämtliche Dienstleistungen, die für 
eine erfolgreiche Waldbewirtschaftung 
nötig sind, angeboten. DL-BWB stellt 
dabei sicher, dass die Waldbesitzerinte-
ressen im Vordergrund stehen und eine 
Qualitätskontrolle stattfindet.

Unterstützung für Waldeigentümerin-
teressen
Die BWB Geschäftsstelle stellt fest, dass 
bei Fragen zur Organisation der Bewirt-
schaftung Waldbesitzer durch die Bera-
tung und Druck verschiedener Akteu-
re verunsichert sind. Sie gelangen dann 
mit Rückfragen an die Geschäftsstelle 
BWB oder an ihre eigenen Vertrauens-
personen. Eine «Fernunterstützung» ist 
nur selten erfolgreich, da oftmals mit 
Fachbegriffen und Ängsten gearbei-
tet wird und in den Verhandlungspro-
zessen neue Voraussetzungen geschaf-
fen werden. Die Geschäftsstelle BWB 
begleitet Waldbesitzer auf Bestellung 
in den Verhandlungen. Voraussetzung 
ist in jedem Fall, dass der Waldeigen-
tümer klare Entwicklungsvorstellun-
gen für seinen Wald entwickelt hat. Die 
Geschäftsstelle BWB verfügt über ge-
eignete Verfahren, damit Waldbesit-
zer gut vorbereitet und überzeugt in 
Verhandlungen über die Bewirtschaf-
tungslösung für ihre Wälder eintreten 
können.

Waldbesitzer stehen in Veränderungs-
prozessen einer Vielzahl Partner gegen-
über, die mit Fachsprache ihre eigenen 
Interessen vertreten. Die Geschäftsstel-
le BWB unterstützt Waldbesitzer auf 
Anfrage in dieser Phase und hilft dabei 
die eigene Situation und Entwicklungs-
absichten zu klären.

Die Geschäftsstelle BWB steht interes-
sierten Waldbseitzern zur Verfügung
stefan.flueckiger@bwb-pfb.ch; 
031 533 50 70

Gewinnbringed 
aber nicht professi-
onell. Professiona-
lität in der Wald-
bewirtschaftung 
beinhaltet mehr als 
schwarze Zahlen.
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Das Amt für Wald sucht nicht länger 
nach Gebieten für Totalwaldreservate, 
sondern lädt die Waldbesitzer ein, ihre 
Angebote einzureichen. Von diesem 
Vorgehen versprechen sich der Kan-
ton Bern und die Berner Waldbesitzer 
viel: Mehr Eigenverantwortung für 
die Waldbesitzer, ein weiterer Schritt 
in Richtung einer unternehmerischen 
Waldwirtschaft und nicht zuletzt mehr 
Bio-diversität im Wald.

Totalwaldreservate sind Wälder, in de-
nen komplett auf eine Bewirtschaf-
tung verzichtet wird. Bisher haben die 
Waldabteilungen des Amts für Wald 
Flächen für Reservate gesucht und sind 
mit den Waldbesitzern in Verhandlun-
gen getreten. Dieses Vorgehen war in 
vielen Fällen aufwändig und wenig er-
folgreich. Nur 1 Prozent der Berner 
Waldfläche ist als Totalwaldreservate 
gesichert. Um die bis 2030 angestreb-
ten 5 Prozent zu erreichen, hat sich der 
Kanton Bern für einen anderen Weg 
entschieden: Er lädt die Waldbesitzer 
in einem Ausschreibungsverfahren ein, 
Angebote für Totalwaldreservate ein-
zureichen. Mehr Eigenverantwortung 
der Waldbesitzer entspricht der Stoss-
richtung des BWB: «Wir begrüssen den 
Ansatz des Amts für Wald, dass Reser-
vate nach einem Marktmodell nach-
gefragt werden», so Beat Zaugg, Vi-
ze-Präsident der Berner Waldbesitzer. 
Das Projekt ist der Öffentlichkeit am 
11. Mai an einem gemeinsamen Me-
dienanlass des Amts für Wald und des 
BWB im Bremgartenwald vorgestellt 
worden.

Eine Verpflichtung für 50 Jahre
Waldbesitzer können ab sofort ihre 
Angebote einreichen. Angebotsein-
gaben sind bis Ende April 2018 mög-
lich. Die minimale Fläche für ein Total-
waldreservat beträgt 20 Hektaren, die 
minimale Vertragsdauer 50 Jahre. Zu-
dem müssen auch qualitative Anfor-
derungen erfüllt sein: Zum Beispiel 
soll der Waldbestand mindestens zur 
Hälfte den naturnahen Verhältnissen 

entsprechen. Die Angebote werden 
laufend geprüft und beurteilt. Bei in-
teressanten Waldflächen nimmt das 
Amt für Wald umgehend das Gespräch 
mit den Anbietern auf. Die Zahlungs-
bereitschaft des Kantons hängt unter 
anderem vom ökologischen Wert und 
der Lage der Waldfläche ab. «Gerade 
schwierig zugängliche Wälder weisen 
oft eine erhöhte Artenvielfalt auf. Die 
Förderung von Biodiversität könnte in 
solchen Wäldern eine sinnvolle Alter-
native zur Holzproduktion darstellen», 
meint Zaugg. Der BWB werde interes-
sierte Waldeigentümer entsprechend 
beraten (siehe Infobox).
Die genannten Kriterien, vorneweg die 
minimale Fläche, könnten laut Zaugg 
für private Waldbesitzer eine Hürde 
sein: Viele Privatwälder sind kleiner 
als 20 Hektaren. Der Kanton will aber 
mit der Ausschreibung explizit auch  
Private ansprechen: «Wenn Waldbe-
sitzer gemeinsam Waldflächen für Re-
servate anbieten, wird der Kanton dies 
unterstützen», sagte Roger Schmidt, 
Vorsteher des Amts für Wald, vor den 
Medienschaffenden.

Gemeinsam für mehr Biodiversität im 
Wald
Der Kanton Bern fördert gemeinsam 
mit den Waldeigentümern die Bio-
diversität im Wald. Die Massnahmen 
werden im Rahmen des laufenden 
NFA-Programms «Waldbiodiversität» 
massgeblich vom Bund mitfinanziert. 
Totalwaldreservate sind eine wichtige 
Massnahme für die biologische Viel-
falt. Im Gegensatz zum Wirtschafts-
wald ermöglichen sie den altersbe-
dingten Zerfall der Bäume. Sie bieten 
Lebensraum für zahlreiche Tier- und 
Pflanzenarten, die in irgendeiner Form 
auf alte Bäume oder totes Holz ange-
wiesen sind. 
Informationen / Unterlagen zur Aus-
schreibung unter www.be.ch/waldre-
servate

Autorschaft: Amt für Wald KAWA

Jetzt sind die Angebote  
der Waldeigentümer gefragt
 Berner Waldbesitzer BWB / Amt für Wald

Infobox Der BWB bietet Unterstüt-
zung für interessierte Waldbesitzer
Für die meisten Waldbesitzer ist der 
Abschluss eines Reservatsvertrages 
kein Tagesgeschäft sondern eine Ein-
maligkeit. Der BWB hat einen gu-
ten Überblick über die bisher abge-
schlosse-nen Reservatsverträge und 
kennt deren Stärken und Schwächen. 
Damit Waldbesitzer Angebote ein-
reichen können, die den Nutzungs-
verzicht, die Risiken, aufgeschobene 
Kosten sowie den ökologischen Wert 
angemessen berücksichtigen, bietet 
der BWB Unterstützung an.

Auf Wunsch werden Waldbesitzer 
von der Interessensbekundung bis 
zum Vertragsabschluss durch den 
BWB begleitet. Damit der BWB ei-
ne zweckmässige Beratung bieten 
kann, sind Waldbesitzer eingela-
den, eine Kopie ihrer Interessensbe-
kundung auch an die Geschäftsstelle 
BWB zu senden. Zudem wird im «Ber-
ner Wald» ein Beitrag zum Thema er-
scheinen.
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Waldreservate anbieten – worauf achten
Stefan Flückiger, Geschäftsführer BWB

Das KAWA geht mit der Ausschreibung 
von Reservaten einen neuen Weg. Wald-
besitzer erhalten die unternehmerische 
Möglichkeit, Waldflächen, die sie wäh-
rend mind. 50 Jahren nicht bewirtschaf-
ten wollen, einen Preis zu geben und sie 
dem Kanton als Reservat anzubieten. 
Für die meisten Waldbesitzer ist das  
Errichten eines Reservates eine einma-
lige Angelegenheit. Aus diesem Grund 
fehlt dabei auch die Routine und Kennt-
nis des Handlungsspielraums. Die Berner 
Waldbesitzer BWB haben einen recht 
guten Überblick über die bereits einge-
richteten Reservate im Kanton Bern. Der 
BWB unterstützt Waldbesitzer auf An-
frage von der Interessensbekundung bis 
zur Erstellung des Angebots im Rahmen 
von DL-BWB. Der vorliegende Artikel be-
schreibt, Besondernheiten, die bei den 
einzelnen Schritten zu beachten sind.

Ablauf
Das KAWA bietet bei der Ausschreibung 
einen zweistufigen Ablauf. Dieser soll  
sicherstellen, dass die geeignetsten Ob-
jekte ausgewählt werden können. Bis 
zum 30. Juni soll eine Interessensbekun-
dung eingereicht werden. Diese dient 
zur Ersterfassung des Interesses an der 
Ausschreibung. In einem zweiten Schritt 
können interessierte Waldbesitzer bis im 
April 2018 ein Angebot einreichen. Im 
Angebot deklariert der Waldbesitzer ver-
schiedene Angaben zum Wald und ange-
botenen Perimeter sowie einen Verhand-
lungspreis.

Worauf achten?
Waldreservate sind aus Sicht des Waldbe-
sitzers eine langfristige Bindung für die 
Vorrangfunktion Ökologie. Sie verpflich-
tet auch künftige Generationen auf die-
sen Entscheid. Langfristige Entscheide 
sind im Wald keine Besonderheit. Auch 
die Baumartenwahl im bewirtschaf-
teten Wald stellt eine langfristige Bin-
dung (künftiger Generationen) mit mind. 
gleichviel Bedeutung dar. Auf folgende 
Punkte sollte beim Angebot ein besonde-
res Augenmerk gelegt werden: 
• Fläche und Vertragsdauer
• Waldgesellschaft
• Laub- und Nadelholzverteilung

• Alt- und Totholzanteil
• Besondere Tier- und Pflanzenarten
• Waldbrandgefahr
• Haftung- und Unterhalt
• Einrichtung- und Restaurationskosten

Fläche und Vertragsdauer
Die minimale Fläche für eine Reservat be-
trägt 20 Hektaren. Die minimale Vertrags-
dauer 50 Jahre. Reservate weisen in der 
Regel einen höheren ökologischen Wert 
auf, wenn sie grösser als 20 Hektaren und 
für längere Zeit als 50 Jahre vereinbart 
werden können. Insbesondere der Ver-
tragsdauer ist bei der Angebotserstel-
lung besondere Beachtung zu schenken. 
Ziel des Reservates ist die Zerfallsphase 
ohne Bewirtschaftungseinflüsse ablau-
fen zu lassen. Als Grundsatz gilt: Je grö-
sser die Fäche und je länger die Vertrags-
dauer desto wertvoller ist das Reservat. 

Waldgesellschaft
Die Waldgesellschaft erbibt sich aus dem 
vorhandenen Bodenaufbau und den kli-
matischen Verhältnissen. Sie entspricht 
dem natürlichen pflanzensoziologischen 
Standort. Der Kanton Bern kennt keine 
flächendeckende Kartierung. Er hat für 
die Standortsansprache einen «Stand-

ortschlüssel» entwickelt. Die kantona-
len Forstfachleute sind in der Lage, auf 
der Grundlage von Zeigerpflanzen und 
des Bodenaufbaus den Standort zu be-
stimmen. Dabei unterscheidet der Kan-
ton Bern im Kreisschreiben 622 (Link am 
Ende des Artikels) Waldstandorte mit  
hohem, mittleren und niedrigem Poten-
zial. In allen Kategorien werden auch sel-
tene Waldgesellschaften aufgeführt. Als 
Grundsatz gilt: Seltene Waldgesellschaf-
ten im Reservat erhöhen den Wert des 
Reservats.

Baumarten, Laub- und Nadelholzver-
teilung
Das Vorkommen von Baumarten im Re-
servat bestimmt seinen ökologischen 
Wert. Viele Tier- und Pflanzenarten sind 
auf bestimmte Holzarten in einem be-
stimmten Zerfallsstadium angewiesen. 
Für die Ermittlung des Nadel- und Laub-
holzanteils kann auf verschiedene Instru-
mente zurückgegriffen werden. Die Fach-
hochschule Zollikfen hat ein Verfahren 
entwickelt, mit dem sie aus den verfüg-
baren Lidardaten (Laserscanningdaten) 
eine Technische Bestandeskarte (TBK) 
automatisiert erstellen kann. Diese be-
inhaltet nebst zahlreichen für die Wald-

Lidardaten: im Geoportal des Kantons Bern - für jedermann gratis verfügbar und geeignet 
für zahlreiche Auswertungen. Mit wenig Aufwand können daraus Waldbaugrundlagen 
gewonnen werden.
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bauplanung relevanten Informationen 
auch den Laub- und Nadelholzanteil. Die  
Lidardaten (Link 2 am Ende des Artikels) 
selber ermöglichen es, die Bestände nach 
Entwicklungssstufen auszuscheiden. Die 
Feststellung der verschiedenen Baumar-
tenanteile ist heute mit jedem Smart-
phone mit der MOTI-App möglich. Die 
App stützt sich auf das altbewährte Bit-
terlichverfahren, welches seit Jahrzehn-
ten für die Forsteinrichtung (weltweit) 
genutzt wird. Die Anwendung ist auch 
für einen Laien möglich, wenn die Stich-
proben sinnvoll angelegt sind. Als Grund-
satz gilt: je standortheimischer die Baum- 
und Holzartenzusammensetzung, desto 
wertvoller das Reservat.

Alt- und Totholz
Im Reservat soll die Zerfallsphase statt-
finden, die im Wirtschaftswald durch 
die Holzernte unterbunden wird. Diese 
hängt einerseites mit dem Alter des Be-
standes und dem Pflegezustand des Wal-
des zusammen. Je älter und je ungepfleg-
ter ein Bestand ist, desto Totholz reicher 
ist er normalerweise. Der Zustand des 
Waldes lässt sich einerseits im Wald selber 
gutachtlich beurteilen oder aber auch 
hier mit der MOTI-App kombiniert mit Si-
wawa messen. Dabei zeigt insbesonde-
re Siwawa (Link 3) auf Grundlage von seit 
langem verfgübaren Wachstumsmodel-
len, wann die Mortalität eintritt. Sie ist 
grundsätzlich auch durch den interessier-
ten Laien anwendbar. Als Grundsatzgilt: 
je mehr Alt- und Totholz, je länger der 
letzte Eingriff zurückliegt und je tiefer 
die Gesamtnutzungsmenge, desto wert-
voller das Reservat.

Besondere Tier- und Pflanzenarten
Sind in einem Waldreservat besondere 
Tier- und Pflanzenarten vorhanden, so 
kommt es darauf an, ob der Lebensraum 
dieser Tier- und Pflanzenarten durch den 
Bewirtschaftungsverzicht aufgewertet 
oder abgewertet wird. Beides ist möglich. 
So kommen beispielsweise Licht lieben-
de Orchideen durch einen Bewirtschaf-
tungsverzicht in einer ersten Phase pri-
mär unter Druck, was nachteilig für diese 
ist. Handelt es sich um eine seltene Art, so 
schmälert dies den Wert des Reservats. 
Umgekehrt ist das Vorhandensein beson-
derer Arten, die vom Bewirtschaftungs-
verzicht profitieren eine Aufwertung des 
Reservats. Als Grundsatz gilt: Schattenlie-
bende besondere Tier- und Pflanzenar-

ten erhöhen den Wert des Reservats.

Waldbrandgefahr
Ziel des Reservats ist die Schaffung von 
Alt- und Totholz im Wald. Die Erfahrung 
aus bestehenden Reservaten zeigt, dass 
dieses stehende und liegende Totholz ein 
erhebliches Waldbrandpotenzial beinhal-
ten kann. Insbesondere im Hinblick auf 
extremere Witterungsverhältnisse, ist 
dieser Umstand zu berücksichtigen. Als 
Grundsatz gilt: Die Zuständigkeiten und 
Verantwortlichkeiten sowie Handlungs-
möglichkeiten im Brandfall sind im Reser-
vatsvertrag klar zu regeln.

Haftung und Unterhalt
Mit einem erhöhten Anteil von Alt- und 
Totholz steigt das Risiko, dass Bäume na-
türlicherweise zusammenbrechen. Dies 
ist im Reservat erwünscht. Oftmals sind in 
Reservaten Erholungseinrichtungen wie 
Wanderwege, Bänke, Grillstellen, Wald-
hütten usw. vorhanden. Eine Auslege-
ordnung, welche rechtliche Regelung für 
welchen Situation gilt, sprengt den Rah-
men dieses Artikels. Es sei hier auf die 
Weiterbildungsangebote und Informati-
onsanlässe verwiesen, an denen der BWB 
regelmässig partizipiert. Zudem bietet 
der BWB im Rahmen von DL-BWB Wald-
besitzern ein Angebot für den Umgang 
und das Handling dieser «Non-Wood»  
Risiken auf Grundlage der heutigen gel-
tenden rechtlichen Rahmenbedingungen 
an. Waldbesitzer können sich mit der Er-
arbeitung und Umsetzung eines solchen 
Konzepts im Wirtschafts-, Erholungs- und 
Biodiversitätswaldes schadlos halten. Als 
Grunsatz git: Sowohl die Haftung als auch 
mögliche Unterhaltsmassnahmen sind im 
Reservatsvertrag klar zu regeln.

Restaurationskosten
Jeder Reservatsvertrag hat ein En-
de. Nach Ablauf des Vertrages, werden 
Waldbesitzer und der dannzumal amtie-
rende Forstdienst darüber verhandeln 
müssen, ob der Bewirtschaftungsverzicht 
fortgesetzt wird oder der Wald zurück in 
die Bewirtschaftung geführt wird. Wird 
der Wald zurück in die Bewirtschaftung 
geführt, so entstehen dem Waldbesitzer 
erhebliche Instandstellungskosten (Res-
taurationskosten). Diese beinhalten das 
Fällen von sicherheitsrelevantem Totholz, 
die Beseitigung von liegendem Totholz 
usw., damit der Wald wieder bewirt-
schaftbar ist. Diese Kosten sind bereits 

bei Abschluss des Reservatsvertrages zu 
berücksichtigen. Die Restaurationsarbei-
ten am stehenden Totholz sind als Hochri-
sikoarbeiten zu beurteilen. Als Grundsatz 
gilt: Auf den Flächen, auf welchen die na-
türliche Dynamik des Zerfalls eingetreten 
ist, sind Restaurationskosten einer Spezi-
alholzerei unter erschwerten Bedingun-
gen einzurechnen. 

Generelle Überlegungen
Die bisher geltenden Reservatsent-
schädigungen können bei Waldbesit-
zern oder beim BWB erfragt werden. 
Die Geschäftsstelle BWB ermpfiehlt al-
len Waldbesitzern, eine Kopie der Inter-
essensbekundungen oder aber auch der 
Angebote an die Geschäftsstelle BWB 
(bwb@bwb-pfb.ch) zu senden. Damit 
kann Unterstützung für ein aussichtsrei-
ches Angebot geboten werden. Wald-
besitzer sind eingeladen, ihre Preisvor-
stellung klar zu deklarieren. Ein Reservat, 
dass im ersten Umgang nicht berücksich-
tigt wird, kann zu einem späteren Zeit-
punkt durchaus von Interesse sein. In den 
Alpen, Voralpen und im Jura ist der Anteil 
unbewirtschafteter Flächen topografisch 
bedingt bereits hoch. Reservate in diesen 
Gebieten haben i.d.R. einen weniger ho-
hen Verhandlungswert als Reservate im 
bewirtschafteten Mittelland. Bei der Her-
leitung der Entschädigungen bisheriger 
Reservatsentschädigungen wurde jeweils 

MOTI-App: Smartphone Aufnahme im 
Wald ermöglicht objektive Faktenerhe-
bung.
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MOTI-App: DIe Auswertung zeigt, dass in 
7-10 Jahren ohne Eingriff die Mortalität 
(Totholz) einsetzt (Beispielbestand).

der holzerntekostenfreie Erlös, der dem 
Waldbesitzer bei einer Bewirtschaftung 
zu fliessen würde als Basis gewählt. Dies 
ist in zweierlei Hinsicht ungünstig. Der 
holzerntekostenfreie Erlös richtet sich an 
den heutigen Holzpreisen. Wer nur 50 
Jahre zurückschaut kann selber abschät-
zen, wie sich der Holzpreis entwickelt hat. 
Wer den heutigen Marktpreis als Basis für 

Berner Waldbesitzer BWB hinausgehen 
und zu günstigen Konditionen bewähr-
tes, aktuelles und innovatives Wissen 
und Können von Forstfachleuten zur 
Verfügung stellt. Damit wird Waldbesit-
zern, unabhängig von der Waldflächen-
grösse ermöglicht, auf professionelle 
Ressourcen, die ausschliesslich im Eigen-
tümerinteresse handeln, zurückzugrei-
fen. DL-BWB sorgt durch eine sorgfältige 
Auswahl und Kontrolle dafür, dass Fach-
personen eingesetzt werden, die Waldei-
gentümerinteressen vertreten. DL-BWB 
bietet interessierten Waldbesitzern eine 
Begleitung von den ersten Überlegun-
gen bis zum Vertragsabschluss. Folgende 
Unterstützungen sind in Zusammenhang 
mit Reservaten möglich:
• Kurzbeurteilung eines Angebots
• Grundlagen für Angebot
• Vertragsverhandlung

Für eine unverbindliche Kontaktaufnah-
me können sich bei der Geschäftsstelle 
melden.

Links
Link 1: Kreisschreiben 622, KAWA
https://goo.gl/2Eqjvd

Link 2: Lidar Bestandeskarte
https://goo.gl/7Gd3QZ

In Reservaten sollen 5 % der Waldfläche sich selbst überlassen werden. Ziel ist ees Alt- und Totholz entstehen zu lassen und die  
natürlichen Prozesse ohne Einfluss von Bewirtschaftung ablaufen zu lassen. (Bild: Kantonales Amt für Wald)

die Berechnung nimmt, risikiert, dass er 
seinen Wald unter den Bedingungen ei-
ner «Baisse» in ein Reservat überführt. 

Der zweite Aspekt betrifft die Holzern-
tekosten. Vielerorts wird nicht mit dem 
ökologischen und ökonomischen Best-
verfahren gearbeitet sondern mit den 
vorhandenen Ressourcen. Holzernte-
massnahmen im sehr anspruchsvollen 
Gelände sind heute bei professioneller 
Organisation und guter Vorbereitung 
kostengünstig möglich. Als Grundsatz 
gilt: für die Beurteilung des holzernte-
kostenfreien Erlöses ist somit mit Bestver-
fahren und langfristig vernünftigen Holz-
preisen zu rechnen.

Die Vorbereitung, Verhandlung und der 
Vertragsabschluss für ein Reservat er-
fordern zahlreiche Vorleistungen. Diese 
Vorleistungen sind in die Reservatsent-
schädigung einzurechnen, damit sie re-
finanziert werden. Für ein Reservat von 
zwanzig Hektaren könne sich diese Kos-
ten auf mehrere 10 000.– belaufen.

Unterstützung durch DL-BWB
Der BWB bietet unter dem Pogramm DL-
BWB Dienstleistungen für Waldbesitzer. 
Dabei handelt es sich um Dienstleistun-
gen, die über den kostenlosen statutari-
schen Beratungsauftrag des Verbandes 
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Vor rund 20 Jahren ist die gesetzli-
che Pflicht zur Betriebsplanung für 
Forstbetriebe gefallen, zur gleichen  
Zeit dürften die letzten dazu gehö-
renden betrieblichen Stichprobenin-
ventare gemacht worden sein. Seither 
hat sich das Gesicht des Waldes vieler-
orts stark verändert: Nach Lothar, Bor-
kenkäferjahren und jahrelang fehlen-
den Absatzmärkten für minderwertige 
Laubholzsortimente präsentiert sich 
die Sortimentszusammensetzung in 
den Wäldern des Mittellandes völlig an-
ders als noch vor einem Jahrzehnt. Der 
Laubholzpflanzungs-Boom von 1990 
bis 2005 fällt dabei noch gar nicht ins 
Gewicht. Während der Marktrenner 
Nadelstammholz kontinuierlich Anteile 
verliert, nimmt der Anteil Energieholz 

stetig zu. Diese Entwicklung erinnert 
daran, dass die gefragtesten Sortimen-
te nicht einfach unbeschränkt verfüg-
bar sind. Überhöhte Vorräte und man-
gelnde Waldverjüngung sind nicht in 
der ganzen Schweiz Tatsache. Die Aus-

wertung des letzten Landesforstinven-
tars zeichnet ein sehr differenziertes 
Bild. Die viel zitierten hohen Vorräte 
befinden sich vor allem im Privatwald 
und in schwierig zu bewirtschaften-
den Lagen der Voralpen und Alpen. In 
der am besten erschlossenen Produkti-
onsregion Mittelland wurde auch nach 
den Lothar-Zwangsnutzungen mehr 
genutzt als zugewachsen ist, vor allem 
bei den stark nachgefragten Baumar-
ten Fichte und Eiche. Der Trend zu we-
niger Vorrat ist bei fachgerechter Um-
setzung durchaus positiv. Ein allgemein 
jüngerer Wald ist stabiler und liefert 
qualitativ besseres Rundholz Beim Be-
wirtschafter müssen die Vorratsverän-
derungen aber auch Fragen auslösen, 
die in der allgegenwärtigen Diskussion 

Forstliche Planung im Wirtschaftswald –  
zwischen Blindflug, Ermessen und neuer  
Technologie
Von Simon Rieben, Verband Berner Forstpersonal

RailAway-Kombi: Bahn, Transfer, Eintritt.
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um Vorratssenkung ungewohnt klin-
gen: Wann ist der Zielvorrat erreicht? 
Passt der Hiebsatz noch zum Vorrats-
ziel? Die Betriebsplanung ist dazu da, 
diese Fragen zu beantworten. Jürg 
Schneider, Leiter der Waldabteilung 
Mittelland kennt diese Fragen. Es gebe 
schon öffentliche Waldbesitzer, welche 
die Hiebsätze gemäss ihren alten Wirt-
schaftsplänen nach den starken Ver-
änderungen deutlich senken müssten. 
Aber auch hier gelte ein differenzierter 
Blick. So würde es auch einzelne Wald-
besitzer geben, die ihre Nutzung zu-
gunsten einer positiven Waldentwick-
lung steigern sollten. 

Für die individuelle Betriebsplanung 
eignen sich die Daten des LFI allerdings 
nicht, dafür ist das Stichprobenetz zu 
weitmaschig. Die Daten des Landes-
forstinventars verschaffen lediglich ei-
nen statistischen Überblick über eine 
Region. Welche Grundlagen können 
für eine verhältnismässige Betriebspla-
nung beigezogen werden, wenn man 
die Planung nicht ohne den Wald ma-
chen will? Die alte forstliche Planung 
ist aus Kostengründen vor zwanzig Jah-
ren gestorben und hat ein Vakuum hin-
terlassen. Anhaltspunkte liefern gewiss 
die Waldfläche und Zahlenmaterial 
früherer Zuwachserhebungen. Fläche  
allein leistet jedoch keinen Zuwachs, 
dieser wird nach dem Sprichwort «Holz 
wächst an Holz» vom Baum und der ein-
wachsenden Verjüngung geleistet. Wer 
überdurchschnittlich viel Jungwald hat, 
baut erst Vorrat auf und schöpft seinen 
Holzzuwachs nicht ab. In zu vorratsrei-

chen Wäldern muss das Gegenteil ge-
schehen, hier ist mehr zu ernten als zu-
wächst. Der Zuwachs ist damit nicht 
die allein entscheidende Grösse für die 
Hiebsatzberechnung. Wenn sich der 
Waldbesitz überschaubar oder recht 
einheitlich präsentiert, ist auch die 
Planung einfach, etwa bei kleinerem 
Waldbesitz oder in etablierten Dauer-
wäldern. Hier lässt sich waldbauliche 
Planung mit einfachen Mitteln gut und 
günstig umsetzen. Schon schwieriger 
wird es bei grossem Waldbesitz mit sehr 
unterschiedlichen Wäldern und Topog-
rafien. Hier lassen sich objektive Grund-
lagen nicht mehr durch gutachtliche 
Einschätzungen ersetzen. 

Das Amt für Wald hat eine gute Hilfe-
stellung aus der Luft zur Verfügung ge-
stellt. Der gesamte Kanton Bern wurde 
bis auf eine Höhe von 2000 m ü. M. mit-
tels hochaufgelöstem Laserscanning 
(LiDAR) erfasst und ausgewertet. Da-
bei entstand mit entsprechenden Um-
rechnungen die öffentlich zugängliche 
elektronische Karte mit Entwicklungs-
stufen und anderen Oberflächenda-
ten. Für weiterführende Auswertun-
gen auf der eigenen Waldfläche muss 
der Waldbesitzer selbst besorgt sein. 
Die Fachhochschule Zollikofen HAFL ar-
beitet intensiv an einer Weiterentwick-
lung der digitalen Planungsgrundla-
gen. Die neuen Technologien werden 
dem Waldbesitzer hoffentlich wieder 
Grundlagen zu einem verhältnismässi-
gen Preis liefern können (siehe Artikel 
im Berner Wald 2 / 2017 «Dienstleistun-
gen BWB für eine zukunftsfähige Wald-

bewirtschaftung).» Beförsterung per 
Geoinformationssystem wird ein Traum 
von Informationsbegeisterten bleiben. 
Natürlich sagen die ausgewerteten Da-
ten aus der Luft nichts über die Stabili-
tät, Qualität und die Bodenverhältnis-
se aus. Dazu braucht es nach wie vor 
die Fachleute im Wald, die Eingriffstär-
ke, Lichtdosierung und Qualitätsanspra-
chen vom Boden aus korrekt ansprechen. 
 
Anlass im Wald
Um das Thema forstliche Planung mit 
Schwerpunkt Mittelland zu diskutie-
ren, hat der Vorstand des Verbands 
Berner Forstpersonal im April Vorstän-
de und Delegationen von Partnerver-
bänden und des Amts für Wald einge-
laden. Die Vertreter der Taskforce Wald 
Holz Energie und des Bernischen Sä-
gereiverbands waren eingeladen, um 
sich ein differenziertes Bild der Vorrat-
ssituation machen zu können. Die Ver-
treter der Berner Waldbesitzer und des 
Verbands Bernischer Burgergemein-
den und burgerlichen Korporationen 
waren als Waldeigentümer angespro-
chen, der Bernische Forstverein und 
Forstunternehmer Schweiz als Fachver-
bände. Schliesslich gehörten auch die 
Vertreter des Amts für Wald auf Platz. 
Das Amt für Wald hat die gesetzliche 
Pflicht, «seine [Wald] nachhaltige und 
schonende Bewirtschaftung sowie die 
Versorgung mit dem Rohstoff Holz zu 
sichern und zu fördern.» Das Fazit nach 
drei Stunden Vorstellen und Diskutie-
ren über Lösungsansätze bei der forst-
lichen Planung: Im Vordergrund stehen 
ganzheitliche Planungen. Die Fokussie-
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rung auf die guten Holzschläge und die 
Vernachlässigung unattraktiver Not-
wendigkeiten ist kein zukunftsfähiges 
Bewirtschaftungsmodell. In allen vor-
gestellten Varianten bildet die Wald-
bauplanung nur ein grobes Raster. Viel 
hängt vom Ermessen des Försters ab. 

Fertigrezepte zur forstlichen Planung 
gibt es nicht, vieles hängt von den in-
dividuellen Bedürfnissen der Waldbe-
sitzer und von der Beschaffenheit der 
Waldparzellen ab. Die grösste Heraus-
forderung bleibt der Absatz minder-
wertiger Sortimente zu einem über-

lebensfähigen Preis. Der Gewinn des 
Waldanlasses war der geführte Dialog, 
die zahlreichen fachlichen Inputs und 
die gegenseitigen Gedankenanstös-
se. Und immer wieder die Feststellung, 
dass alles differenziert betrachtet wer-
den muss.

Die diskutierten Lösungsansätze

Waldbaukonzept des SFB
Präsentiert von Martin Küng, Förs-
ter, Staatsforstbetrieb
Dem Förster biologische Produktion, 
der für die Planung aller Massnah-
men im Wald verantwortlich ist, steht 
ein Waldbaukonzept mit Handlungs-
grundsätzen und eine Zielsetzung 
mit Richthiebsatz pro Waldeinheit zur 
Verfügung. Die Richthiebsätze wur-
den aus früheren Grundlagen abge-
leitet und wo nötig gutachtlich an-
gepasst. Jeder Waldteil hat eine 
Beschreibung mit Bewirtschaftungs-
ziel, Richthiebsatz, Waldfunktion, 
Bestandestypen- und Standortskar-
te. Anhand dieser Grundlagen wird 
die gesamte Waldfläche beplant. Die 
HAFL erarbeitet aktuell für den SFB 
neue Grundlagen aufgrund von Li-
DAR-Daten in Kombination mit ande-
ren Luftbildern. Die Resultate werden 
mit Spannung erwartet.

System Bewirtschaftungseinheiten
Präsentiert von Simon Rieben, Förs-
ter Burgergemeinde Burgdorf
Der Waldbesitz wird nach Vorrang-
funktion und Bringungsgelände (For-

warder-, Hangforwarder-, Schlep-
per- und Seilkrangelände) in grosse 
bestandesübergreifende Bewirt-
schaftungseinheiten eingeteilt. Jedes 
Jahr werden die dringlichsten Bewirt-
schaftungseinheiten aus allen Kate-
gorien behandelt. So hat der Wald-
besitzer die Garantie, dass sein Wald 
ausgewogen bewirtschaftet wird. Ein 
regelmässiger Eingriffsturnus stellt si-
cher, dass Holzernte, Waldpflege und 
Unterhalt zur rechten Zeit geschehen. 
Ein auf den Turnus abgestimmter 
Richthiebsatz setzt den mengenmäs-
sigen Rahmen. Die rollende Planung 
sorgt für die nötige Flexibilität. Für 
schlecht erschlossene Waldteile kann 
ein abweichender Eingriffsturnus 
sinnvoll sein.

System Bewirtschaftungsvertrag
Präsentiert von Beat Zaugg, Emmen-
taler Wald & Holz GmbH und Markus 
Moser, Frienisberger Holz AG 
Auch im Privatwald ist die Waldbe-
wirtschaftung nicht nur mit Holz-
schlag und Vermarktung erledigt.
Mit einem Waldpflegevertrag lässt 
der Waldbesitzer seinen Wald profes-
sionell betreuen. Dazu gehören eine 
mehrjährige waldbauliche Planung, 

Kontrollgänge und die Organisation 
der nötigen Aufträge wie Pflanzung, 
Pflege und Unterhalt. Die Verträge 
werden je nach Kundenwunsch un-
terschiedlich ausgestaltet. Diese be-
trieblichen Leistungen werden nach 
fixen Flächen- oder Mengenpauscha-
len verrechnet. 

System Behandlungseinheiten im 
Schutzwald
Präsentiert von Norbert Hildebrand, 
Förster Gemeinde Oberried
Ein Beispiel als Ergänzung aus dem 
Oberrieder Steinschlag- und Lawinen-
schutzwald: Um die Schutzwirkung 
auf der Fläche zu sichern oder zu ver-
bessern, steht die Flächenbehandlung 
im Zentrum. Der Hiebsatz ist sekun-
där, es gilt Hektar vor Kubikmeter. 
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Vom 17. bis 20. August 2017 findet 
die 24. Internationale Forstmesse 
in der Messe Luzern statt. Rund 280  
Aussteller präsentieren neue Maschi-
nen, moderne Verfahrenstechniken 
und Dienstleistungen. Seit über 40 
Jahren geniesst die Forstmesse Lu-
zern europaweit einen exzellenten 
Ruf für Fachleute der Holz-, Wald- und 
Forstwirtschaft.

Hauptziel der drei öffentlichen Fach-
veranstaltungen sind Lösungsansät-
ze für das riesige Potential im Wald zu 
erörtern – mit Rücksicht auf die Natur, 
das Wild wie auch seine Bewirtschaf-
ter und Besucher. Dies zum Vorteil al-
ler, denn die Traditionsmesse «vereint 
die Branchen und ist ein wichtiger ge-
sellschaftlicher Anlass», so Messeleiter 
Marco Biland. «Die Forstmesse ist Ort 
des Meinungsaustauschs, vom Wald-
arbeiter bis zum Forstingenieur und 
vom Sägereibetrieb über die Schrei-
nerei hin zu jedem Einzelnen, dem der 
Wald am Herzen liegt.»

Herausforderung Wald und Wild
WaldSchweiz veranstaltet am Frei-
tag, 18. August den Fachkongress zum 
Thema Wald und Wild. Angestrebt 
wird ein besseres Zusammenwirken  
zwischen Waldwirtschaft und Jagd, 
insbesondere auch in der Kommuni-
kation gegenüber der Öffentlichkeit. 
Am Branchenstand wird für das Her-
kunftszeichen Schweizer Holz gewor-
ben und die Kampagne Woodvetia 
präsentiert. Publikumsmagnet wird 
eine aus hiesigem Holz modellierte 
historische Persönlichkeit sein, mit der 
Möglichkeit für ein Selfie.

Was sind Waldleistungen wert?
Die Berner Fachhochschule - Hochschu-
le für Agrar-, Forst- und Lebensmit-
telwissenschaften (BFH-HAFL) ist am  
Freitag, 18. August, mit einer öffentli-
chen Podiumsdiskussion an der Messe 
unterwegs. Basis dazu sind drei Kurz-
referate mit praktischen Beispielen 
zur Inwertsetzung von Waldleistun-

gen. Zusammen mit Vertretern der 
Forstpraxis, Verbänden der Wald- und  
Holzwirtschaft, dem Bund und den 
Kantonen sowie aus der Wissenschaft 
wird das Thema aus verschiedenen 
Blickwinkeln beleuchtet.

Seminar für die Holzindustrie und 
Forstwirtschaft
Am Samstag, 19. August, beleuchten 
Branchenexperten und Unternehmer 
wirtschaftliche, technische und po-
litische Themen an den Schnittstel-
len Wald, Sägeindustrie und Handel. 
Das Departement Architektur, Holz 
und Bau der Berner Fachhochschule 
lädt zu diesem halbtägigen Seminar 
mit fachspezifischen Themenblöcken 
wie CO2-Kompensation, Holzindust-
rie in der digitalen Vernetzung, Holz-
mobilisierung durch die Stärkung der  
Wertschöpfungskette oder innovative 
Holzenergiegewinnung ein.

Sonderschau mit Waldsofa
Eine Waldlandschaft mit Waldsofa 
als Herzstück prägt die Sonderschau 
«Treffpunkt Forst, Forêt, Foresta». 
Das Sofa dient als Forum für mode-
rierte Diskussionen zu forstlichen Fra-
gen. Zweck der Sonderschau ist wei-
ter, dass Berufsleute miteinander ins 
Gespräch kommen und interessierte 
Messebesucher spielerisch aktiv wer-
den mit Holz sägen, Knobelwürfel, 
Tangram-Legespiel von Silviva oder ei-
nem Flipperkasten zum Thema Natur-
gefahren.

Forstwart und Maschine – zwei 
«Profis», die zusammenarbeiten
Der Verband Forstunternehmer 
Schweiz zeigt von Donnerstag bis 
Samstag spannende, interaktive Kurz-
präsentationen zu den Themen Hol-
zernteverfahren und Arbeitssicher-
heit. Spontane Fragerunden mit 
Zuschauern und Mitdiskutieren mit 
dem Standpersonal sind erwünscht. 
Den praktischen Schauplatz zum Üben 
bietet der von Maschinisten betreute 
Schnupper forwarder im Freigelände.

Holzspaltmeisterschaft 
Ein sportlicher Anlass erwartet die Be-
sucher mit der Holzspaltmeisterschaft. 
Dieser handfeste Wettbewerb mit 
Holz, Spaltstock und Beil in den Kate-
gorien Junioren, Damen, Elite und Se-
nioren bürgt für Unterhaltungswert 
und findet am Samstag im Freigelän-
de mit anschliessender Siegerehrung 
statt.

Oldtimer-Ausstellung
In dieser Sonderausstellung werden 
sehenswerte, in hunderten von frei-
willigen Arbeitsstunden bis ins letz-
te Detail restaurierte Fahrzeuge, Win-
den und Geräte aus dem Forstbereich 
von einst präsentiert. Dem interessier-
ten Publikum stehen Ansprechperso-
nen zur Verfügung, die über alle mög-
lichen Fragen Bescheid wissen.

Die Forstmesse Luzern wird einmal 
mehr mit legendären Schauplätzen 
und attraktivem Rahmenprogramm 
begeistern und für Überraschung, Ak-
tualität und neue Lösungsansätze sor-
gen.

Rahmenprogramm

Sonderschau 
«Treffpunkt Forst, Forêt, Foresta», 
Halle 2/D15

Fachkongress 
«Herausforderung Wald & Wild»,
WaldSchweiz, Fr 18.8. 9.30 – 12.00

Podiumsdiskussion 
«Waldleistungen inwertsetzen», 
BFH-HAFL, Fr 18.8. 13.30 – 15.15

Seminar Holzindustrie 
«Trends & Perspektiven für die Holz-
wirtschaft», BFH, Sa 19.8. 9.30 – 12.00

Holzspaltmeisterschaft
Freigelände, Sa 19.8.

Schnupper-Forwarder
Freigelände

Forstmesse Luzern –  
Der Wald, sein Wert, seine Leistungen
24. Internationale Forstmesse 17. – 20. August 2017, Messe Luzern
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Kurzpräsentationen 
«Moderne Zusammenarbeit Forstwart 
und Maschine», FUS, Halle 1/B09

Herkunftszeichen Schweizer Holz 
Halle 2 / D02

Aktion #Woodvetia
Halle 2 / D02

Oldtimer-Ausstellung
Halle 1 / D12

24. Internationale Forstmesse 17. – 20. 
August 2017, 9 – 17 Uhr, Messe Luzern
Eintritt Erwachsene CHF 16.–; Grup-
pen ab 10 Personen, Lehrlinge, Studen-
ten, AHV CHF 10.–, Kinder bis 16 Jahre  
gratis,

RailAway-Angebot
Info: www.forstmesse.com

Download Bilder
www.forstmesse.com/htm/download.htm

Kontakt
Agnes Heimgartner, Kommunikation, 
Tel. +41 56 204 20 15

Auskunft und Organisation
ZT Fachmessen AG, Pilgerweg 9, 
CH-5413 Birmenstorf
info@fachmessen.ch 
www.fachmessen.ch
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Präsident Guido Thalmann lud zur Ge-
neralversammlung in den Säntispark, 
einem Hotel in Holzbauweise. Zum boo-
menden Holzbau tragen die modernen 
Holzimprägnierwerke mit dem sachge-
rechten Schutz der witterungsexponier-
ten Holzbauteile ganz wesentlich bei. 
Die Holzimprägnierwerke müssen sich 
einmal mehr mit neuen Herausforde-
rungen seitens Normierung und Gesetz-
gebung auseinandersetzen. Die revi-
dierte Abfallverordnung (VVEA) hat mit 
neuen Entsorgungskategorien für Holz-
produkten viele Fragen zur Bescheini-
gung, Entsorgung und Wiederverwen-
dung (Kaskadennutzung) aufgeworfen, 
und verlangt von den Schweizer Produ-
zenten klar mehr, als von den Verteilern 
imprägnierter Import-Ware.

In der Ostschweiz trafen sich die VS-
HI-Mitglieder zum Fachdialog, zur Be-
handlung der aktuellen Geschäfte und 
zum kameradschaftlichen Miteinander. 
Bereichert wurde die GV mit dem Besuch 
des Holzwerks Lehmann in Gossau, wo 
aktuell die doppelt gebogenen BSH-Trä-
ger für das grosse Holzbauprojekt der 
Swatchgroup in Biel vorbereitet werden.

Neben Masten, Zäunen, Pfählen, Sicht- 
und Lärmschutzwänden finden unter 
den druckimprägnierten Produkten ak-
tuell Fassaden in Kombination mit Weis-
stanne grossen Anklang. Investoren 
schätzen die Langlebigkeit und das op-
tische Erscheinungsbild. Und sie erfüllen 
die strengen Kriterien der Eco Bau Richt-
linien. Eine Zertifizierung nach Minergie 
Eco ist möglich. 

Die neue Abfallverordnung steht unter 
einem schlechten Stern, weil die Verwal-
tung offensichtlich zu wenig mit der Pra-
xis zusammengearbeitet hat. Die VVEA 
ist bezüglich Holzasche noch nicht um-
setzungsreif, sondern hat zu einem Ent-
sorgungsnotstand mit Annahmestopps 
von Deponien und Zwischenlagern der 
Feuerungsbetreiber geführt. Betreffend 
Umgang mit imprägnierten Produkten 
gibt es vielmehr administrative Vollzugs-
probleme: Wer hat was zu bescheinigen 
und aufzubewahren? Einschränkung der 
Wiederverwendung? Benachteiligung 
der in kontrollierten Schweizer Anla-
gen behandelten Produkte gegenüber 
Importware? Der VSHI wird erneut mit 
dem BAFU das Gespräch suchen.

Holzschutz und Normierung im Mittelpunkt
Hansruedi Streiff

Absatzseitig pflegt der VSHI spezifische 
Kontakte
• Betreffend Lärmschutzwände regel-

mässig mit dem Bundesamt für Stra-
ssen. (Die positive Wirkung zeigt sich 
bereits bei der Holz-Wahl für Werk-
höfe und Übergänge, noch nicht für 
Lärmschutzwände).

• Betreffend Masten mit den Elektrizi-
tätswerken

• Betreffend Fassaden (Gütezeichen Fas-
sade) und Druckimprägnierung (Fak-
tenblatt) mit der Lignum

• Betreffend neue Trends technisch, che-
misch, gesetzgeberisch mit EMPA, Bun-
desamt für Gesundheitswesen und 
BAFU im Rahmen der Lignum-Holz-
schutzkommission.

• Betreffend ökologische Bewertung 
von Bauprodukten unter Einbezug der 
Langlebigkeit und Kaskadennutzung 
mit Umweltfachleuten und Behörden 

Aktuell verfolgt der VSHI die Umsetzung 
des Bauproduktegesetzes (weil auf ab-
sehbare Zeit auch imprägnierte Produk-
te darunter fallen könnten), sowie die 
Veränderungen im Zusammenhang mit 
der Biozidricht linie.
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Sonderschau «Treffpunkt Forst, Forêt, 
Foresta»
Waldlandschaft mit Waldsofa als 
Forum für Diskussionen
Halle 2, Stand D15

Fachkongress «Herausforderung Wald 
& Wild» 
WaldSchweiz 
Fr, 18.08. 09.30 – 12.00
Forum 3 

Podiumsdiskussion «Waldleistungen 
inwertsetzen» 
BFH-HAFL
Fr, 18.08. 13.30 – 15.15
Forum 3 

Seminar Holzindustrie «Trends und 
Perspektiven für die Holzwirtschaft» 
Berner Fachhochschule, Architektur, 
Holz und Bau 
Sa, 19.08. 09.30 – 12.00
Forum 2 

Übergabe Fachausweise und Prämie-
rung Lerndokumentation
Fr, 18.08. 16.00 – 17.15
Forum 3

Holzspaltmeisterschaft
Holzspalterfreunde Alpnach
Sa, 19.08. 09.30 – 17.00, 
Siegerehrung 16.00, 
Restaurant Halle 2 
Freigelände 2, Stand B10 

Schnupper-Forwarder 
Action und Nervenkitzel - 
prüfen Sie Ihre Geschicklichkeit
Freigelände 2, Stand C32

Kurzpräsentationen «Moderne Zusam-
menarbeit Forstwart und Maschine – 
nur was für Profis»
Forstunternehmer Schweiz Do – Sa
Halle 1, Stand B09

Herkunftszeichen Schweizer Holz 
Werben auch Sie für Schweizer Holz
Halle 2, Stand D02

Aktion #Woodvetia
Selfie – natürlich mit Schweizer Holz
Halle 2, Stand D02

Oldtimer-Ausstellung 
Exponate und Auskunft über den 
Forstbereich von einst
Halle 1, Stand D12

Mehr Info www.forstmesse.com 

Die Lignum-Delegierten traten am 
17. Mai in Baden zu ihrer ordentlichen 
Jahresversammlung zusammen. Im 
Anschluss nutzten sie die Gelegenheit 
zu einem Einblick in das Atelier des 
Künstlers Inigo Gheyselinck im nahe-
gelegenen Turgi. Dort entstehen die 
Holzfiguren der laufenden Kampag-
ne #WOODVETIA für mehr Schweizer 
Holz.

Die Aargauer SVP-Nationalrätin und 
Lignum-Präsidentin Sylvia Flücki-
ger gab einleitend einen Überblick 
über laufende Geschäfte mit Holz-Be-
zug in Bundesbern. Klar gelohnt hat 
sich der Einsatz der Branchenvertre-
terinnen und -vertreter zugunsten ei-
ner KMU-verträglichen Umsetzung 
des neuen Bauproduktegesetzes. Da-
für hat die Branche beim zuständi-
gen Bundesrat Ueli Maurer ein offenes 

Ohr gefunden. Aufgegleist ist im di-
rekten Kontakt mit dem Departement 
von Bundesrat Alain Berset ein zwei-
tes Branchenanliegen: Die Übernah-
me des für den Holzhandel in der EU 
geltenden EUTR-Regimes ins Schwei-
zer Recht.

Die Delegierten erledigten in der Fol-
ge zügig die statutarischen Geschäf-
te. Jahresbericht und Jahresrechnung 
2016 wurden einstimmig genehmigt 
und die Organe des Vereins entlas-
tet, bevor Vorstandsmitglied Reinhard 
Wiederkehr (Beinwil am See) über die 
Wahl zweier neuer Vertreter der Lig-
num-Direktmitglieder (Einzel- und Fir-
menmitglieder) orientierte. Gewählt 
sind – als Ersatz für die beiden Zurück-
tretenden Patricia Capua Mann und 
Pierre-André Dupraz – die Architekt-
in Felicia Studer Thalmann (Hägen-

dorf) sowie der Ingenieur Pius Reng-
gli (Bern). Die Delegierten begrüssten 
die beiden Neugewählten mit Akkla-
mation.

Wechsel im Lignum-Vorstand
Auch der Vorstand der Lignum steht im 
Zeichen von Wechseln. Bereits erfolgt 
sind das Nachrücken von VSSM-Präsi-
dent Thomas Iten (Rafz) als Nachfolger 
des CVP-Nationalrats Ruedi Lustenber-
ger sowie die Einsitznahme von Mario 
Fellner, der als VSSM-Direktor ab Fe-
bruar die Geschäftsführung des Ver-
bandes übernommen hat. Nunmehr 
zieht sich auch Nationalrat und Wald-
Schweiz-Präsident Max Binder alters-
halber aus dem Lignum-Vorstand zu-
rück und übergibt an den Innerrhoder 
CVP-Nationalrat und Landammann 
Daniel Fässler, der ab Juli das Präsidi-
um von WaldSchweiz versieht.

Attraktives Rahmenprogramm  
Forstmesse Luzern 2017

Reise ins Herz von #WOODVETIA
Pressemitteilung 
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Sylvia Flückiger würdigte Max Binder 
in warmen Worten als Nationalrats- 
und Branchenkollegen. Binder selber 
meinte mit leichter Wehmut, er kom-
me sich am Ende seiner langen und 
stationenreichen Laufbahn «wie ein 
Stück Starkholz» vor: «Da ist man nicht 
mehr gefragt. Aber das ist der Lauf 
der Zeit.» Die Lignum, so Binder, sei 
«eine absolut wichtige Organisation», 
zu der er hundertprozentig stehe: «An 
dem, was wir heute alles an neuen und  
grossen Holzbauten erleben, hat die 
Lignum einen wesentlichen Anteil», 
sagte Binder. Die Lignum-Delegierten 
verabschiedeten ihn mit anhaltendem 
Applaus.

Lokaltermin bei #WOODVETIA in 
Turgi
Lignum-Direktor Christoph Starck  
präsentierte laufende Projekte und 
Arbeiten auf der Lignum-Geschäfts-
stelle. Die technischen Themen Trag-
werke, Brandschutz, Schallschutz und 
Holzschutz stehen weiterhin im Vor-
dergrund. Normenkoordination und 
BIM rücken derzeit neu in den Fokus, 
ebenso wie die Ansprache institutio-
neller Bauherren im Zusammenhang 
grossvolumiger Holzbauten, wie sie 
nun immer häufiger entstehen. Ein 
besonderer Akzent der Lignum-Kom-
munikation liegt derzeit auf dem Her-
kunftszeichen Schweizer Holz und der 
Kampagne #WOODVETIA des Bundes-
amtes für Umwelt im Verbund mit der 
Branche.

Die Lignum-Delegierten erhielten im 
Anschluss an die Versammlung Gele-
genheit zu einem exklusiven Einblick 
in die Werkstatt des Zürcher Künst-
lers Inigo Gheyselinck. In seinem Ate-
lier in Turgi entstehen die Holzfiguren 
grosser Schweizer Persönlichkeiten, 
welche die Kampagne #WOODVETIA 
prägen. Eben erst am Vortag der Lig-
num-Delegiertenversammlung hatte 
die Präsentation der Statue von Polo 
Hofer im Berner Oberland für gros-
ses mediales Echo gesorgt. Der Künst-
ler verstand es, den Werdegang der 
Skulpturen bis ins Detail anschaulich 
zu machen, und liess die Besucher die 
Begeisterung für das Material Holz 
spüren, die sich in seinen Werken für 
#WOODVETIA auf das Publikum über-
trägt.

Lignum-Präsidentin Sylvia Flückiger (links) 
verabschiedete an der Delegiertenver-
sammlung in Baden vom 17. Mai Natio-
nalrat Max Binder als Vorstandsmitglied 
der Lignum (rechts). Bild Michael Meuter, 
Zürich

 

Der Zürcher Künstler Inigo Gheyselinck 
(Bild) schafft die Holzfiguren der Kampag-
ne #WOODVETIA. Die Lignum-Delegierten 
erhielten im Nachgang zur Versammlung 
einen Einblick in seine Arbeit im Atelier in 
Turgi. Bild Michael Meuter, Zürich

Der an der Delegiertenversammlung 
verabschiedete Lignum-Jahresbericht gibt 
auf 16 Seiten in gewohnt präziser Form 
Auskunft über die Leistungen der Lignum 
im vergangenen Jahr.

Mehr als 50 laufend aktualisierte Pres-
serohstoffe | Über 2000 druckfähige 
Bilder zu Holz und Holzbau
Nutzen Sie unseren «Presseservice 
Holz» unter www.lignum.ch > Medien

Für Rückfragen der Presse:
Michael Meuter
Lignum, Holzwirtschaft Schweiz
Information + PR 
Tel. +41 44 267 47 76
Fax +41 44 267 47 87
Handy +41 79 469 82 17
michael.meuter@lignum.ch
www.lignum.ch

Lignum, Holzwirtschaft Schweiz ist 
die Dachorganisation der Schweizer 
Wald- und Holzwirtschaft. Sie verei-
nigt sämtliche wichtigen Verbände 
und Organisationen der Holzkette, 
Institutionen aus Forschung und Leh-
re, öffentliche Körperschaften sowie 
eine grosse Zahl von Architekten und 
Ingenieuren. Dazu treten zwei Dut-
zend regionale Arbeitsgemeinschaf-
ten. Lignum vertritt in allen Landes-
teilen der Schweiz eine Branche mit 
rund 80 000 Arbeitsplätzen von der 
Waldwirtschaft über Sägerei und 
Holzwerkstoffproduktion, Handel, 
Zimmerei, Schreinerei und Möbel-
produktion bis zum Endverbraucher 
von Holz. 

In der Lignum zusammengeschlosse-
ne Verbände und Organisationen:
WaldSchweiz – Verband der Wald-
eigentümer / HIS Holzindustrie 
Schweiz / Holzbau Schweiz / VSSM 
Verband Schweizerischer Schreiner-
meister und Möbelfabrikanten / HWS 
Holzwerkstoffe Schweiz / FRECEM 
Fédération Romande des Entreprises 
de Charpenterie, d‘Ébénisterie et de 
Menuiserie

BWB Berner Waldbesitzer / FUS For-
stunternehmer Schweiz / ISP Inte-
ressengemeinschaft der Schwei-
zerischen Parkett-Industrie / SFV 
Schweizerischer Furnier-Verband / 
ste – Swiss Timber Engineers / VGQ 
Schweizerischer Verband für geprüf-
te Qualitätshäuser / VSH Verband 
Schweizerischer Hobelwerke
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Emme-Forstbaumschulen AG
Pépinières forestières SA

Schachen 9 · 3428 Wiler b. Utzenstorf
Telefon 032 666 42 80 · Fax 032 666 42 84 
info@emme-forstbaumschulen.ch · www.emme-forstbaumschulen.ch

•  Forstpflanzen
 aus anerkannten Herkünften von Jura, 
 Mittelland, Voralpen und Alpen

• Weihnachtsbaum-Setzlinge

• Einheimische Wildgehölze
 aus einheimischen Erntebeständen

• Pflanzen im Quick-Pot
 Forstpflanzen, Weihnachtsbaum-Setzlinge 
 und Wildgehölze 

• Heckenpflanzen

auf Verlangen
Lohnanzucht

auf Wunsch
Kühlhauslagerung

auf Bestellung
Forstpflanzen im 

Weichwandcontainer

Vertrieb von
Akazienpfählen, 
Wildverbiss und 

Fegeschutz–Material
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Nach langjährigem Einsatz für den 
VBF sind Michael Schenk und Norbert 
Hildebrand als Vorstandsmitglieder 

zurückgetreten. Herzlichen Dank für 
ihre engagierte Arbeit! Stefan Wen-
ger und Nicolas Greusing haben sich 

für die Nachfolge zur Verfügung 
gestellt.

Einen besonderen Gast durfte der Vor-
stand des VBF Mitte April bei schöns-
tem Frühjahrswetter empfangen: Re-
gierungsrat Christoph Ammann nahm 
unsere Einladung an und begleite-
te uns auf einen waldwirtschaftli-
chen Rundgang im Unteremmentaler 
Wald. Dabei hatten wir die Gelegen-
heit, die aktuellen Diskussionen um 
die Waldwirtschaft mit konkreten Zah-
len zu untermauern und diverse The-
men am Objekt zu erörtern. Der zwei-
te Teil stand im Zeichen der OdA Wald 
BE / VS als gelungenes Beispiel für ei-
ne ehemalige Kantonsaufgabe, die 
an Verbände ausgelagert worden ist. 
Natürlich lässt man ein Mitglied der 
Regierung nicht mit Durst und ohne 
Botschaft ziehen. In Anbetracht der 
steigenden Energieholzanteile aus 
dem Wald haben wir auf die Notwen-
digkeit von weiteren Energieholzanla-
gen hingewiesen, etwa bei kantonsei-
genen Neu- oder Ersatzinvestitionen. 
Die Botschaft, dass die Waldwirt-
schaft weiterhin Hilfe zur Selbsthil-
fe braucht und diese aufgrund des  

Neue Gesichter im Vorstand
Der Vorstand VBF

Stefan Wenger (links) und Nicolas Greusing (rechts)

öffentlichen Interesses auch verdient, 
dürfte für unseren Volkswirtschaftsdi-
rektor kaum eine Überraschung gewe-
sen sein. Wir hatten mit Christoph Am-

mann einen interessierten Zuhörer zu 
Gast und danken ihm auf diesem Weg 
nochmals für seinen geschätzten Be-
such.
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Qui sert qui...
Stefan Flückiger, gérant PFB

Cher lecteur, chère lectrice,

La forêt sert la société. Les propriétaires 
de forêts servent la forêt. L’exploita-
tion forestière et les entrepreneurs fo-
restiers servent les propriétaires de fo-
rêts. Voilà pour ce qui est du rôle des 
gérants.

La forêt sert la société. Le service fores-
tier sert la forêt. Les employés adminis-
tratifs servent le service forestier. Voilà 
pour ce qui est du rôle des hauts fonc-
tionnaires.

Ceux qui prennent en considération 
cette auto-compréhension agissent de 
façon durable dans l’intérêt de la forêt 
et de la société. Cela inclut de chercher 
des solutions (meilleures procédures), 
qui conduiront aux avantages de l’éco-
nomie comme un tout. Des avantages 
pour les propriétaires de forêts sous 
forme de surplus, qui peuvent être réin-
vestis dans la forêt, des avantages pour 
les employés sous forme d’un salaire 
adéquat, qui leur permet d’améliorer 
leur mode de vie, et des avantages pour 
la société sous forme de prestations fo-
restiers durables, qui, dans le cadre de 
la loi, sont gratuits ou contre payement. 

Un concept simple qui fonctionne 
(presque) partout dans le monde. 
À l’exception de la Suisse (et de la 
Grande-Bretagne), la foresterie génère 
un surplus de gestion forestière. Sur-
plus qui profite à la forêt et à la socié-
té. Ainsi il fallait se poser la question 
de ce qui n’allait pas en Suisse. Le prix 
des bois ronds est semblable partout 
dans le monde. Le rendement poten-
tiel en bois est donc semblable. Il y a par 
conséquent deux domaines qui valent 
la peine d’être étudiés: l’utilisation de 
la production potentielle locale et les 
coûts. 

Il existe de nombreuses raisons d’utiliser 
la production potentielle locale. La ma-
jorité d’entre elles démontrent que la 
foresterie suisse est maitresse dans l’art 
de «l’économie». Malheureusement il 

s’agit là d’un bien périssable sur le long 
terme. Durant des années, l’industrie 
du bois a correctement et délibérément 
montré que la non-utilisation conti-
nuelle conduit à des assortiments qui 
sont produits par les besoins de la socié-
té et les entreprises de transformation. 
L’absurdité économique de ces concepts 
de production est seulement une petite 
partie du problème qui en découle. Cela 
ne prend pas en compte les risques as-
sociés au changement climatique et les 
forêts vitales pour la société. 

Nous avons longtemps été accoutumés 
aux forêts au bois fort et différents ex-
perts forestiers s’en réjouissent comme 
un chasseur se réjouit de sa proie. Ceux 
qui payent l’addition sont... les proprié-
taires de forêts et les générations fu-
tures. Quand avez vous vu pour la der-
nière fois un tronc d’épicéa de 50 – 60 cm 
de diamètre? Il faut se souvenir de ce 
diamètre comme le diamètre maxi-
mum à atteindre pour la production 
de bois. Quand avez vous planifié votre 
forêt pour la dernière fois et orientées 
vos mesures forestières pour les 10 pro-
chaines années sur des objectifs de pro-
duction clairs (période de rotation, dia-
mètre cible et proportion d’essence)? 

Il n’est plus nécessaire de rédiger des 
plans de gestion énormes et onéreux. 
Les propriétaires de forêts peuvent le 
faire grâce à des instruments innovants 
et ayant une approche pratique, p. ex. 
à la Haute École spécialisée de Zolliko-
fen il est possible de le faire facilement 
soi-même ou alors de demander les ser-
vices de la PFB (DL-PFB). La planification 
et la mise en œuvre sylvicole n’est pas 
un mystère mais un métier. Quiconque 
à qui son travail et les principes fonda-
mentaux tiennent à cœur cherche des 
solutions pour implémenter les meil-
leures décisions dans les zones qui le né-
cessitent en Suisse, et ce en faveur de la 
forêt et de la société. 

Mais il y a tout un éventail d’acteurs qui 
suivent une autre logique:

«La forêt sert l’exploitation forestière 
et les entrepreneurs forestiers. La socié-
té sert l’exploitation forestière et les en-
trepreneurs forestiers. Les propriétaires 
de forêts servent l’exploitation fores-
tière et les entrepreneurs forestiers.» 

N’importe qui suivant cette logique 
peut sans problème demander une in-
demnité pour les prestations forestiers, 
les conventions collectives, des compli-
cations pour les gestionnaires et bien 
plus. C’est particulièrement intéressant 
si les porteurs de tels projets ne sont pas 
eux mêmes concernés puisqu’ils sont 
employés par des employeurs publics 
comme les municipalités ou le canton 
etc. selon les lois et les règlements du 
personnel. Il ne s’agit donc pas de l’inté-
rêt de la forêt mais des intérêts particu-
liers. Intérêts particuliers qui ne servent 
ni la forêt ni la société.

La PFB soutient les propriétaires de fo-
rêts qui gèrent leur forêt avec succès 
et en suivant les principes fondamen-
taux. À cet effet, le propriétaire fores-
tier bernois PFB établit une offre de 
service pour les propriétaires de forêts 
sous le titre DL-PFB Il fournit ces offres 
de services avec des partenaires et des 
experts, qui s’en tiennent aux principes 
fondamentaux décrits. Nous soute-
nous aussi cette forêt bernoise, que ce 
soit dans le domaine des réserves fores-
tières ou des offres de service PFB (par-
tie allemande). Nous vous invitons a vi-
siter notre cite internet su lequel nous 
reconnaissons les réponses sur les ques-
tions de progression politique fores-
tière de notre président Erich von Sie-
benthal. Bonne lecture!
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24e Foire forestière internationale  
du 17 au 20 août 2017, Messe Luzern
Communiqué de presse du 15 mai 2017

Foire forestière de Lucerne – Forêt, va-
leur, prestation

La branche de la forêt et du bois se re-
trouve du 17 au 20 août à la Foire inter-
nationale de Lucerne. 280 exposants, 
avec leurs produits, technologies et 
services, révèlent au monde des profes-
sionnels tout le potentiel du bois et la 
façon de bien l’exploiter dans le futur.

Tous les deux ans, 26 000 visiteurs peu-
vent profiter d’un événement profes-
sionnel à la fois traditionnel et moder-
ne. Pour Marco Biland, responsable 
de l’événement, la Foire forestière de 
Lucerne représente un moment impor-
tant pour les échanges «du bûcheron 
à l’ingénieur forestier, du scieur et du 
menuisier à toute personne qui affecti-
onne la forêt.»

Exposition spéciale avec canapé  
forestier
Le canapé forestier est au coeur de l’ex-
position spéciale «Treffpunkt Forst, 
Forêt, Foresta». Il sert de forum pour les 

discussions organisées sur des thèmes 
forestiers. Les prestataires de formation 
et les associations favorisent l’échange 
entre professionnels de la forêt et dyna-
misent les rencontres de façon ludique. 
C’est ainsi que les visiteurs découvriront 
des cubes magiques, un jeu de tangram 
de Silviva ou un flipper sur le thème des 
dangers naturels.

Trois rencontres pour trouver  
des solutions
Le congrès spécialisé de ForêtSuisse 
abordera le sujet «Forêt-gibier, un dé-
fi». L’objectif est de trouver un accord 
entre l’économie forestière et la chas-
se, afin de s’exprimer d’une même voix 
et de résoudre les problèmes. Max Bin-
der, président de ForêtSuisse, salue ce 
«rapprochement de la forêt et de la 
chasse, qui sont souvent mis en opposi-
tion dans la société et la politique.» La 
Haute école spécialisée bernoise (HESB), 
par sa Haute école des sciences agro-
nomiques, forestières et alimentaires 
(HAFL) organise le podium «Estimation 
des prestations de la forêt». Les échan-

ges s’appuieront sur trois brefs exposés 
enrichis d’exemples concrets et de di-
vers points de vue. Le département Ar-
chitecture, bois et génie civil de l’HESB 
invite à un séminaire touchant l’indus-
trie du bois : «Tendances et perspecti-
ves pour l’économie du bois». Experts 
de la branche et chefs d’entreprise met-
tent l’accent sur l’interface entre forêt, 
industrie du bois et commerce du bois.

La Suisse, pays du bois, fait valoir  
l’origine et la prestation
D’autres moments forts enrichissent la 
Foire forestière, tels le porteur de dé-
monstration à tester, une exposition de 
véhicules anciens ainsi que les stands de 
la branche présentant les campagnes 
en faveur du Certificat d’origine bois 
Suisse et Woodvetia. Avec le champi-
onnat de fendage de bois, rendez-vous 
sportif traditionnel, le spectacle est as-
suré. La Foire forestière de Lucerne sait 
surprendre ses visiteurs en leur offrant 
des programmes et des espaces attrac-
tifs, tout en assurant le lien avec l’actua-
lité et les pistes de solution.
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Assemblée générale ordinaire de 
Lignum Jura bernois
Claude Gassmann, secrétaire, ingénieur forestier 

Festival des Vents au Col du Pierre-
Pertuis
Du 16 au 18 septembre 2016, Lignum 
Jura bernois a participé au Festival 
des Vents au Col du Pierre-Pertuis en 

organisant diverses activités mon-
trant le travail du bois et de la forêt. 

La journée du vendredi était consa-
crée aux écoles. Près de 500 élèves de 
la région ont débarqué sur le site de 
la manifestation et ont circulé, par 
petits groupes, durant toute la jour-
née, entre les différents postes d'ac-
tivités.
Nous avions organisé diverses ani-
mations et les membres du comité se 
sont affairés à diriger et à canaliser 
les groupes d'élèves. M. Desvoignes 
de Tramelan a montré aux enfants 
comment fabriquer des sifflets avec 
des rameaux verts d'érable et de 
frêne, alors que M. Blum leur a indi-
qué comment allumer un feu à l'an-
cienne. De plus, une toiture en bar-
deaux - mise en place par M. Gertsch 
de Malleray en vue des démonstra-
tions du week-end - leur montrait 
également comment se protéger ju-
dicieusement des intempéries avec 
un matériau de couverture indigène 
et de proximité concurrençant avan-
tageusement la tuile ou les autres 
matières. M. Juillerat, membre de 
notre comité, avait apporté une fon-
taine taillée dans une bille de pin et 
montrait aux enfants comment la 
creuser à l'aide d'une hache à gouge. 
Au terme de la journée, nous avons 
remis à chaque gamin un sifflet en 
bois du Jura, avec notre logo, en 
guise de cadeau - fort apprécié - et 
de promotion de notre association. 
Nous avons constaté un grand inté-
rêt des enfants pour les activités pro-
posées.

Le samedi et le dimanche, consa-
crés au grand public et aux familles, 
nous avions organisé diverses acti-
vités. Tout d'abord, M. Gertsch a ef-
fectué des démonstrations de fabri-
cation de bardeaux sur notre stand, 
alors que son fils s'occupait de parer 
à la hache, un gros épicéa à abattre, 
à l'ancienne, l'après-midi. Il a égale-

Le 6 avril dernier, Lignum Jura bernois 
a tenu ses assises annuelles dans les 
locaux du restaurant du Moulin à Lo-
veresse. L’assemblée a réuni une tren-
taine de personnes quit ont débattu 
des points à l’ordre du jour, sous la 
houlette du président, M. Tellenbach. 
Le comité reste inchangé. De nouveaux 
vérificateurs des comptes ont été nom-
més par l’assemblée. 

L’année 2016 a été marquée par di-
verses activités dont voici quelques 
exemples :

Conférence sur les nouvelles perspec-
tives de la construction en bois
Au terme de la partie statutaire de 
l’assemblée 2016, les participants ont 
eu l’occasion de suivre l’intéressante 
conférence donnée par M. Ingold, nou-
veau directeur du Cedotec – Office ro-
mand de Lignum et dont le thème était 
le contexte actuel et les nouvelles pers-
pectives de la construction en bois.

Toujours apprécié, les apéros-bois à 
Tavannes
En 2016, l’association a mis sur pied ses 
traditionnels apéros-bois à Tavannes. 

La première soirée-conférence, orga-
nisée le 29 septembre 2016 au Royal de 
Tavannes, a permis d’informer le public 
présent sur l'utilisation du bois dans la 
construction navale en Suisse. Une cin-
quantaine de personnes sont venues 
s'informer sur le sujet. Le premier ora-
teur, M. Mayerat, à la tête d'un chan-
tier naval à Rolle, a tenu son auditoire 
en haleine lors de son exposé. Il a pré-
senté avec enthousiasme la construc-
tion de divers types de bateaux et ex-
pliqué les techniques d'entretien et de 
restauration de bateaux en bois. En ef-
fet, le travail de rénovation prime ac-
tuellement en Suisse sur le nombre 
d’embarcations en bois nouvellement 
construites. M. Zürcher, un passionné 
de construction en bois, a ensuite pré-
senté la fabrication de son canoë. Les 
nombreuses questions du public po-

sées aux orateurs, au terme des expo-
sés, ont montré la pertinence du thème 
de la soirée. Les gens ont ensuite eu la 
possibilité d'admirer de près le canoë en 
bois de M. Zürcher. Un magnifique ob-
jet soigné de près de 5,20 m de long que 
son constructeur a eu l'amabilité d'ap-
porter à cette soirée. La manifestation 
a permis de montrer une utilisation du 
bois captivante demandant un grand 
savoir-faire. 

La deuxième soirée a traité, le 3 no-
vembre 2016 à l’Aula de l’école secon-
daire de Tavannes, de la valorisation des 
bois feuillus, un thème d'une actualité 
cruciale. Elle a permis de rassembler une 
bonne quarantaine de personnes de 
tous horizons. M. Queloz, nouveau chef 
de la Division forestière du Jura bernois, 
a abordé le sujet, en premier lieu, sous 
l'angle forestier. M. Rohner de la Haute 
Ecole Spécialisée Bernoise de Bienne a 
ensuite mis en évidence, dans le cadre 
de son exposé, les différentes caracté-
ristiques des feuillus et leurs avantages 
dans la construction, tout en se concen-
trant sur le hêtre, l'essence feuillue la 
plus répandue chez nous. Pour finir, M. 
Lüthi de Neue Holzbau AG de Lungern 
et M. Favre de Sobecol de Sion ont fait 
le point sur l'état de la technique et ont 
présenté différents exemples d'assem-
blage et de collage de bois feuillus. Le 
public a aussi eu l'occasion de visuali-
ser les différentes pièces que les ora-
teurs ont fait circuler et de découvrir les 
maquettes exposées en salle à leur in-
tention. Le débat qui a clos la manifes-
tation a montré la pertinence et l'actua-
lité grandissante du thème abordé ainsi 
que l'éventail des utilisations construc-
tives présentes et futures du bois feuil-
lu dont la proportion ira croissante dans 
nos forêts.
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Une attention appréciée
En fin d’année, nous avons envoyé à nos 
membres le calendrier Lignum 2017 – 
une attention appréciée – pour les re-
mercier de leur soutien et leur montrer 
les magnifiques ouvrages qu’il est pos-
sible de réaliser à partir du matériau 
bois.

Visite du nouveau centre d’entretien A16
Avant l’assemblée, plus d’une tren-
taine de participants ont visité le nou-
veau centre d’entretien A16 en bois de 
Loveresse, sous la conduite experte de  

ment apporté avec lui tout un arse-
nal d'anciens outils que les visiteurs 
ont pu découvrir. M. Blum a mon-
tré au public, samedi matin, com-
ment allumer un feu à l'ancienne; 
il a ensuite été relayé par M. Wolfs-
berger, de notre comité, qui a pour-
suivi les démonstrations le reste du 
weekend. L'abattage d'un gros épi-
céa à l'aide du passe-partout par la 
famille Gertsch fut le clou des deux 
après-midis du weekend. Nous avons 
en effet dénombré une quarantaine 
de spectateurs le samedi, alors que 
le dimanche – journée du 1150e anni-
versaire des communes de Tavannes 
et Sonceboz-Sombeval – a drainé une 
bonne centaine d'intéressés pour 
voir chuter l'arbre majestueux. Nous 
pouvons tirer un bilan positif de la 
manifestation. 

En effet, malgré une météo maus-
sade qui n'a pas permis aux orga-
nisateurs du festival de faire décol-
ler les montgolfières, nous avons 
pu montrer à de nombreuses per-
sonnes les multiples utilisations du 
bois et les sensibiliser à ce maté-
riau. Le dimanche, la célébration du 
1150e des communes de Tavannes et 
de Sonceboz-Sombeval nous a per-
mis de toucher tout un vaste éventail 
de personnalités politiques et de leur 
montrer les avantages du bois, ce qui 
devrait avoir un impact positif sur 
l'utilisation du bois dans les construc-
tions publiques. Et n'oublions pas les 
enfants, qui notamment lors de la 
journée des écoles, ont été émerveil-
lés par toutes les belles choses que 
l'on peut faire avec le bois et là, nous 
avons touché les adultes de demain!

M. Wesley Mercerat, Chef de l’Inspec-
tion des routes du Jura bernois. 
Les visiteurs ont pu découvrir les diffé-
rentes parties de l’imposant bâtiment, 
tout en longueur et agencé sur deux 
étages, – respectant le standard Miner-
gie-P – qui mesure 150 mètres de lon-
gueur et 38 mètres de largeur et qui a 
nécessité quelque 1'800 mètres cubes à 
sa construction. La bâtisse, fraîchement 
inaugurée, comprend des bureaux, un 
réfectoire ainsi que de nombreux lo-
caux de stockage de véhicules et de ma-
tériel. Elle regroupe sous un même toit 
l’ensemble des collaborateurs, du ma-
tériel et des machines, répartis jusqu’ici 
sur différents sites, ce qui permet d’ac-
croître l’efficacité et la sécurité. Le coût 
total de l’édifice se monte à 21 millions 
de francs. Un entrepôt et 2 silos per-
mettent d’entreposer 2'500 tonnes de 
sel routier (qui sera acheté à bas prix, 
d’où la réalisation d’économies). La toi-
ture dispose d’une installation photo-
voltaïque dont la part d’électricité non 
utilisée sur place sera injectée dans le 
réseau public. L’intéressante visite s’est 
terminée par un apéritif convivial.

(Nouveau centre d’entretien A16, le bois y a sa place)

(Cilos à sel au centre d’entretien A16) (Visite du centre d’entretien A16)

(Visite du centre d’entretien A16)
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Assemblée générale de l'AFJB du 12 mai 2017
Association des forestiers du Jura bernois
Isabelle Vincenzi, secrétaire-caissière

Le 12 mai dernier, les membres de 
l’AFJB se sont retrouvés à l’occasion de 
la 38ème assemblée générale de leur  
Association. Au programme : visite 
d’une journée au marteloscope de Sai-
gnelégier, sous la houlette du passion-
nant Pascal Junod. En fin d’après-midi : 
assemblée générale sur les hauteurs de 
Mont-Tramelan.

Marteloscope de Saignelégier
Ce ne sont pas moins de 16 membres qui 
ont suivi l’intéressant exercice de marte-
lage qui s’est déroulé sur toute la jour-
née dans une magnifique placette dé-
diée à cet effet. Après l’exercice de 
désignation du matin, les participants 
sont retournés sur place pour évaluer les 
différentes options choisies en fonction 
du but à atteindre et des différents en-
jeux en présence sur le site. Un résumé 
de l’exercice sera publié dans une pro-
chaine édition de Forêt Bernoise.

tion de la création d’une convention col-
lective de travail au niveau suisse. Les 
principaux objectifs : amélioration et 
conservation des places de travail et pré-
servation face à la concurrence étran-
gère. Pour que cette CCT entre en force 
de loi, il est indispensable que la majo-
rité du personnel forestier soit affiliée 
à l’Association des forestiers suisses. 
L’AFJB va s’atteler à sensibiliser le per-
sonnel forestier sur l’importance de la 
mise en place de cette CCT et s’atteler 
au recrutement de nouveaux membres 
pour arriver au minimum requis.

Fête de la forêt
Le point d’orgue de l’ordre du jour est 
sans conteste l’organisation d’une fête 
de la forêt, destinée à « sensibiliser le 
public à l’importance des actions sylvi-
coles menées par les forestiers ainsi qu’à 
l’utilisation du bois suisse et aux profes-
sions de la forêt ». Elle regroupera tous 
les acteurs du monde forestier : person-
nel et entrepreneurs forestiers, chas-
seurs, mycologues, scouts, protection de 
la nature, commerces du bois, sentiers 
pédestres, etc … Cette manifestation 
aura lieu le 23 septembre prochain dans 
le massif Sous La Lampe à Tramelan, en-
droit très prisé des promeneurs. Desti-
née à un large public, les enfants seront 
à l’honneur, avec un parcours de 4,2 km 
jalonné de découvertes et d’activités en 
tous genres. Buvette et grillades seront 
prévues. De nouveaux T-shirts AFJB se-

ront achetés pour l’occasion. Le pré-
sident a clôturé par des remerciements 
aux membres du comité qui se sont bien 
investis pour le compte de l’association 
et qui ont officié en tant que délégués 
dans différentes assemblées et confé-
rences.

Formation
Virgile Moll, chargé de la formation 
pour le Jura bernois, a informé sur la si-
tuation des apprentis et la procédure 
d’examens qui se déroule à Saint-Imier 
cette année. Il relève également qu’une 
nouvelle entreprise formatrice a été ac-
ceptée au Jura bernois, tandis qu’une 
autre s’est expatriée au Jura. Le Jura 
bernois compte donc toujours 12 entre-
prises formatrices. Un cours sur la signa-
lisation des chantiers en forêt, les vê-
tements de sécurité près des routes, le 
transport des carburants, l’utilisation de 
l’échelle et les dernières nouveautés de 
ForêtSuisse aura lieu cet automne dans 
la vallée de Tavannes.

Informations de la DFJB
Rénald Queloz, chef de la Division fo-
restière Jura bernois, a commenté les 
mesures engagées par l’OFOR pour 
rendre l’économie forestière plus com-
pétitive et clarifier et préciser les rôles 
de tous les acteurs du monde fores-
tier. Il a cité un projet de fusion des en-
treprises publiques du triage Prélay et 
de Tavannes, auxquelles se joint après-

Explications de Pascal Junod au marteloscope de 
Saignelégier

Forestiers attentifs à l’instruction sur ce simulateur grandeur nature

Après cette intéressante formation, les 
membres se sont déplacés sur le lieu 
de l’assemblée, très vite rejoints par les 
autres participants.

Rapport du président
Le président de l’AFJB, Jean-Marc Fried-
li, a très vite donné le ton par la lecture 
d’un rapport qui se veut optimiste et en-
treprenant, malgré la morosité de la si-
tuation économique actuelle. Il a rele-
vé le cap historique franchi en 2017, avec 
10 % de l’énergie thermique suisse pro-
duite à base de bois. Il a abordé la ques-
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coup la Commune de Petit-Val. Les dé-
marches engagées prennent une tour-
nure réjouissante. Il aborde la question 
des incinérations en pâturages boisés, 
sujet qui a fait couler de l’encre dans les 
journaux, et relève que la police entre-
prend, dorénavant, des contrôles systé-
matiques. Les propriétaires doivent rele-
ver le défi de respecter les exigences des 
autorisations (soit des feux non incom-
modants). Le monde forestier et ses par-
tenaires, notamment les communes en 
ont un autre, celui d’installer des chauf-
fages aux plaquettes qui diminueront de  

manière importante les volumes à inci-
nérer.

Parole aux invités
Roland Benoit, représentant du CEFO-
JB, informe que la fusion par absorption 
CEFOJB Commerce et Proforêt SA est en 
bonne voie. Une assemblée extraordinaire 
devra voter et accepter cette transaction 
en juin 2017. La nouvelle organisation se-
rait validée rétroactivement au 01.01.2017. 
Etienne Klopfenstein, délégué du CJB, a 
félicité l’AFJB pour son dynamisme, et en-
courage les défis qu’elle tente de relever. 

En bref
3 nouveaux membres ont intégré l’asso-
ciation, alors qu’elle n’enregistre aucune 
démission cette année. Les comptes clô-
turent avec une perte de CHF. 1'370.–, 
en raison d’un investissement financier 
dans des bâches de promotion de la fo-
rêt, destinées à informer le public lors de 
manifestations.

L’assemblée est levée dans la bonne hu-
meur et suivie d’un apéro offert par la 
Commune de Tramelan.

AG de l’Association suisse  
des Usines d’imprégnation, 19.5.2017 à Abtwil
COMMUNIQUÉ DE PRESSE

Préservation du bois et normalisation 
en ligne de mire

Le Président Guido Thalmann a tenu 
l’Assemblée générale de l’association 
au Säntispark, un Hôtel tout en bois. 
Grâce à la préservation appropriée des 
éléments en bois exposés aux intem-
péries, les usines modernes d’impré-
gnation du bois apportent une contri-
bution essentielle à l’essor actuel de la 
construction en bois. 

Une fois de plus, les usines d’imprégna-
tion doivent relever de nouveaux défis 
côté normalisation et législation. La ré-
vision de l’Ordonnance sur les déchets 
(OLED), qui impose de nouvelles caté-
gories d’élimination pour les produits 
en bois, a jeté de nombreux points d’in-
terrogations sur les attestations, l’élimi-
nation et le recyclage (exploitation en 
cascade), et exige clairement bien plus 
des producteurs suisses que des dis-
tributeurs de produits imprégnés im-
portés. Les membres de l’association 
VSHI se sont rencontrés en Suisse orien-
tale pour discuter concrètement, pour 
traiter les affaires actuelles et pour un 
échange convivial entre collègues. L’AG 
a été enrichie de la visite de l’entrepri-
se Holzwerk Lehmann à Gossau, où 
sont actuellement préparées les pou-
tres porteuses en BLC courbées dans 
les deux sens destinées au grand pro-

jet de construction en bois du groupe 
Swatch à Bienne. En ce moment, en plus 
des poteaux, des clôtures, des piquets, 
des parois antibruit et des parois bri-
se vue, parmi les produits imprégnés 
en autoclave, les façades en combinai-
son avec du sapin blanc connaissent un 
grand succès. Les investisseurs appré-
cient la durée de vie et l’effet optique. 
En outre, elles respectent les critères sé-
vères des directives sur la construction 
écologique. Une certification selon Mi-
nergie Eco est possible. 
La nouvelle Ordonnance sur les déchets 
a vu le jour sous une mauvaise étoile, 
car l’administration a visiblement trop 
peu travaillé en relation avec la pra-
tique. L’OLED n’est pas encore prête à 
être appliquée concernant la cendre de 
bois, mais au contraire, elle a généré un 
état d’urgence par rapport à l’éliminati-
on, avec des arrêts de la réception dans 
les décharges et des stockages intermé-
diaires chez les exploitants d’installa-
tions de chauffage. Quant à la façon de 
traiter les produits imprégnés, il y a bi-
en plus de problèmes administratifs au 
niveau de l’application : Qui doit attes-
ter et conserver quoi ? Limitations pour 
le recyclage ? Désavantage pour les 
produits traités dans les installations su-
isses contrôlées, par rapport aux mar-
chandises importées? L’association VS-
HI va à nouveau rechercher le dialogue 
avec l’OFEV. 

Côté vente, l’association VSHI entre-
tient des contacts spécifiques: 
- Concernant les parois antibruit, cont-
acts réguliers avec l’Office fédéral des 
routes. (L’effet positif se manifeste déjà 
dans le choix du bois pour des ateliers et 
des passerelles, pas encore pour des pa-
rois antibruit). 
- Concernant les poteaux, avec les usi-
nes électriques.
- Concernant les façades (label de qua-
lité pour les façades) et l’imprégnation 
en autoclave (notice technique), avec la 
Lignum. 
- Concernant les nouvelles tendances 
techniques, chimiques, législatives, 
avec l’EMPA, avec l‘0ffice fédéral de la 
santé publique et avec l’OFEV dans le 
cadre de la Commission de la préserva-
tion du bois de la Lignum. 
- Concernant l’évaluation écologique 
des produits de construction y compris 
durée de vie et exploitation en cascade, 
avec les autorités et les spécialistes de 
l’environnement. 
Actuellement, l’association VSHI suit 
l’application de la Loi sur les produits de 
construction (parce que dans un proche 
avenir, les produits imprégnés pourrai-
ent aussi être concernés), ainsi que les 
modifications dans le contexte de la di-
rective sur les biocides.

24.5.2017, H. Streiff
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Activités, manifestations ouvertes au tout public

Année 2017 Activité, manifestation Organisation, lieu

17 – 20 août Foire forestière internationnale ZT Fachmessen AG, Lucerne

23 septembre
Fête de la forêt Métiers du bois et de la forêt démonstrations 

- stands, ateliers enfants, restauration

AFJB Sous La Lampe (secteur parcours Vita), Tra-
melan dès 09h jusqu’à 17h

Les dates des activités mentionnées nous sont fournies par les organisateurs. La rédaction décline toute responsabilité en cas d’annulation 
ou de report de ladite activité. 

Prochaines échéances de Forêt Bernoise:

Edition Délai pour la réception des articles à la rédaction 
francophone

Parution du journal

Édition 4 / 2017 18 juillet 2017 fin août 2017

Édition 5 / 2017 fin septembre 2017 fin octobre 2017

Avis à nos fidèles lecteurs !
Comme toujours, nous recherchons des articles et photos, notamment de la région, qui peuvent intéresser nos lectrices et  
lecteurs.

Dans la partie francophone du journal, nous avons ouvert une nouvelle rubrique dénommée «Clin d’œil».
Pour cette rubrique, nous recherchons pour chaque parution une photo insolite en lien avec la forêt ou la nature en générale.

D’avance merci de nous le faire savoir !

Renseignements pour la partie francophone de la Forêt bernoise :
Division forestière  
Jura bernois :

Pierre-Yves Vuilleumier :

tél. : 031 636 12 80
foret.jurabernois@vol.be.ch

portable : 079 – 222 45 86
pierre-yves.vuilleumier@vol.be.ch

 

Falsche Adresse? Mauvaise adresse?
Bitte trennen Sie den Adressabschnitt ab und melden Sie Ihre korrekte Adresse:
Veuillez-nous envoyer votre adresse correcte :

Berner Waldbesitzer BWB, Halenstrasse 10, 3012 Bern
bwb@bwb-pfb.ch
Fax: 031 328 86 59

Name / nom, Vorname / prénom : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Strasse / adresse : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Ort / NPA, lieu : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 



Kochen, backen und heizen

140 Jahre

Brotbacköfen
Knetmaschinen
Holz- und Kombiherde 
Zentralheizungsherde
Holzfeuerungskessel

Pellet-Heizkessel
Pellet-Lagersysteme
Wärmespeicher
Wärmepumpen
Solaranlagen

Ofenfabrik Schenk AG   
3550 Langnau i.E. 
Telefon 034 402 32 62  
info@ofenschenk.ch
www.ofenschenk.ch

Verlangen Sie Prospekte über :

Ausstellung in
unserer Fabrik!

BW
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3EDITORIAL

Gemeinsam für Schweizer Holz = 
gemeinsam für den Schweizer Wald
Stefan Flückiger, Geschäftsführer BWB

Sehr geschätzte Leserin, 
sehr geschätzter Leser

Am 15. und 16. September 2017 ge-
schieht etwas, was es so in der Schweiz 
bisher noch nie gab. Die Wald- und 
Holzbranche öffnet an 29 Clusterstand-
orten ihre Türen für die Bevölkerung. 
Im eigentlichen Sinne handelt es sich 
um eine Landesausstellung der Schwei-
zer Wald- und Holzwirtschaft. Ziel die-
ser Schweizer Holztage ist es, die Bevöl-
kerung für die Herkunft des gekauften 
Holzes weiter zu sensibilisieren. Mit 
viel Effort haben die Dachverbände 
der Schweiz gemeinsam mit dem Bun-
desamt für Umwelt (BAFU) diese «Ta-
ge des Schweizer Holzes» (TdSH) vor-
bereitet. Die TdSH sind eingebettet in 
die woodvetia Kampagne des BAFU. In 
dieser werden während des gesamten 
Jahres Skulpturen von schweizerischer 
Persönlichkeiten aus der Vergangen-
heit und Gegenwart der Öffentlich-
keit vorgestellt, die in diesem Jahr bis-
her jeweils die Titelseite des Berner 
Waldes zierten. Schweizer Holz wird 
so für jedermann(frau) greifbar. Auch 
Sie haben einen wesentlichen Beitrag 
zur Realisierung dieser grossen Marke-
tingkampagne beigetragen. Der «Ber-
ner Holzförderungsfonds» unterstützt 
die Berner Cluster mit Beiträgen – und 
erfüllt damit genau den Zweck, wo-
für er geschaffen wurde – die Förde-
rung von Schweizer Holz. Dass es zur 
woodvetia Kampagne und den Tagen 
des Schweizer Holzes geteilte Meinun-
gen gibt, liegt auf der Hand – es gibt 
in der Schweiz etliche Unternehmen 
und Organisationen, die davon profi-
tieren, wenn nicht Schweizer Holz be-
stellt wird – oder nur speziell (mit deren 
eigenem Label) gelabeltes Holz be-
stellt wird. Verlieren wir aber die Kern-
stossrichtung der woodvetia Kampag-
ne nicht aus den Augen: wird Schweizer 
Holz nachgefragt, so werden zahlrei-
che Waldleistungen gefördert. Dass 
dies dringend nötig ist zeigt die Nut-
zungsstatistik 2016. Was mich nach-

denklich stimmt ist, dass die Holzin-
dustrie trotz gesunkener Nutzung zu 
keinem Zeitpunkt einen Versorgungs-
mangel verspürte. Ich werte dies als 
Hinweis darauf, dass die einheimische 
Holzindustrie heute gar nicht in der La-
ge wäre, das einheimische Nutzungs-
potenzial aus dem Schweizer Wald zu 
verarbeiten. Anschuldigungen an an-
dere Partner in der Wertschöpfungs-
kette sind rasch gemacht. Haben wir 
Waldbesitzer unsere Hausaufgaben 
gemacht? Was würden wir Waldbesit-
zer mit den anfallenden Industrie- und 
Energieholzmengen tun, die bei jedem 
Nutzholzstamm anfallen? Im Juli er-
reichte uns die Mitteilung der Papierfa-
brik Utzenstorf, dass sie per Ende 2017 
ihre Tore schliesst. Damit verschwindet 
ein weiterer industrieller Verarbeiter 
von der Bildfläche und die Deindustri-
alisierung in der Schweiz schreitet vor-
an. Anders als in anderen inländischen 
Industriebranchen hat dies weiterge-
hende Auswirkungen als nur den Ver-
lust von Arbeitsplätzen. Der Schweiz 
gehen wichtige Partner für eine nach-
haltige Waldbewirtschaftung verloren. 
Die Konsequenz ist, dass die Sicherstel-
lung der Waldleistungen die Öffent-
lichkeit immer mehr kosten wird und 
Wald(eigentum) an volkwirtschaftli-
chem Nutzen verliert. Eine funktio-
nierende Holzindustrie ist essenziell 
für eine prospektive Waldwirtschaft. 
Nicht zuletzt deshalb hat der Präsi-
dent der Berner Waldbesitzer BWB, Er-
ich von Siebenthal, eine parlamenta-
rische Initiative eingereicht, in der er 
erleichterte Rodungsvoraussetzun-
gen für holzverarbeitenden Betriebe 
verlangt. Die Überlegungen sind sehr 
klar und keineswegs waldfeindlich. 
Der Wettbewerbsnachteil der Schwei-
zer Holzindustrie liegt in vergleichs-
weise höheren Kosten beim Landkauf, 
den Arbeitskräften und der Energie so-
wie einer Gesellschaft, der das indust-
rielle Bewusstsein verloren geht. Der 
Entscheid der nationalrätlichen UREK 
erstaunt nicht: «Parlamentarische In-

itiative abgelehnt». Das Problem der 
Standortfrage wird zwar anerkannt – 
aber … 
… aber, dass Lösungen mehr als drin-
gend sind, ist wohl noch nicht in allen 
Köpfen angelangt. Ich erinnere mich 
gut an meine Schulzeit, in der der wir 
lernen durften, dass das oberste Pri-
mat einer funktionierenden Demokra-
tie die «Gewaltenteilung» sei. Es er-
staunt mich deshalb regelmässig, mit 
welcher Vehemenz Angestellte der 
Bundesverwaltung bei den Beratungen 
der parlamentarischen Kommissionen 
lobbyieren dürfen (amtlich heisst dies 
«Beratung») und damit einen wesent-
lichen Beitrag zu den Abstimmungser-
gebnissen der Kommissionen leisten. 
Das Parlament und damit die Kommis-
sionen machen als Legislative die Ge-
setze, der Bundesrat mit seiner Verwal-
tung setzt diese als Exekutive um und 
die Gerichte als Judikative entschei-
den in Streitfällen oder schliessen of-
fene Lücken. Bei der Beobachtung des 
Ratgeschehens im eidg. Parlament und 
dem Einwirken der Exekutive und de-
ren Verwaltung habe ich mich schon öf-
ters gefragt, ob diese theoretische «Ge-
waltenteilung» tatsächlich existiert, 
oder die Schweiz nicht daran ist, ver-
steckt aber in grossen Schritten die Fun-
damente der Demokratie zu unterwan-
dern. Das Primat heisst heute weniger 
«Gewaltenteilung» sondern «Machtku-
mulation» und die Durchsetzung von Ei-
geninteressen. Eine spannende und ge-
fährliche Entwicklung, die die Schweiz 
nicht wesentlich von Staatsführungen 
unterscheidet, die die offizielle Schweiz 
verurteilt – wenn auch zugegebener-
massen (noch) nicht in derselben Di-
mension. Nichts desto trotz. Ich lade Sie 
herzlich ein, einen der Clusterstandor-
te und die Leistungsschau der noch exis-
tierenden Wertschöpfungskette Holz 
in der Schweiz am 15./16. September zu 
besuchen und stolz auf Ihren Wald und 
das darin steckende Potenzial sowie 
die Leistungsfähigkeit der Branche zu 
sein. Klar ist, dass die anstehenden Auf-
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Die Schweiz feiert Holz – feiern Sie 
mit! Entdecken Sie an über 80 Ver-
anstaltungsorten die faszinierende 
Welt der Holzverarbeitung.

Am Freitag und Samstag, 15. / 16. Sep-
tember 2017, finden landesweit die 
 «Tage des Schweizer Holzes» statt. Noch 
nie zuvor hat sich die Wald- und Holz-
branche so flächendeckend und um-
fassend in Szene gesetzt. Das Grosser-
eignis mit über 80 Veranstaltungsorten 
ist in die Kampagne #WOODVETIA des 
Bundesamts für Umwelt BAFU und der 
gesamten Branche eingebettet. Regio-
nale Aktionen zeigen einem breiten Pu-
blikum das ganze Spektrum der Wald-
nutzung und Holzverarbeitung und 

Schweizer Holz hautnah erleben
Tage des Schweizer Holzes

verweisen auf die Vielfalt der Schwei-
zer Holzprodukte. Jede der Aktionen 
präsentiert die regionale Wertschöp-
fungskette anhand von mindestens 
drei Nutzerfirmen des Herkunftszei-
chens Schweizer Holz (HSH) – vom Forst-
betrieb über die Holzindustrie bis hin 
zur Schreinerei und zum Holzbauunter-
nehmen. Ebenso macht die Branche mit 
Führungen für Schulklassen auf ihre in-
teressanten Berufe aufmerksam.

In allen Landesregionen haben sich 178 
Betriebe und 22 Organisationen zu 27 
Aktionen zusammengeschlossen, um 
an zwei Tagen Schweizer Holz in vielen 
Facetten zu zeigen und zu feiern –  eine 
immer wichtigere einheimische Res-
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1 Bern
2 Ostermundigen
3 Worb
4 Burgdorf
5 Grünenmatt 
6 Wasen i.E.
7 Langnau i.E.
8 Trub
9 Erlenbach
10 Pratteln
11 Laufen
12 Rheinfelden
13 Füllinsdorf
14 Diegten
15 Zeglingen
16 Ichertswil
17 Schlossrued

18 Staffelbach
19 Attelwil
20 Laufenburg
21 Hellbühl
22 Buttisholz
23 Alpnach Dorf
24 Schwarzenberg
25 Schüpfheim
26 Marbach
27 Küssnacht
28 Goldau Tierpark
29 Seewen
30 Muotathal
31 Bellinzona
32 Chur
33 Küblis
34 Bad Ragaz

35 Vilters
36 Zürich ETH
37 Wilchingen
38 Ettenhausen
39 Balterswil
40 Wiezikon
41 Andelfingen
42 Truttikon
43 Unterstammheim
44 Oberstammheim
45 Berg
46 Güttingen
47 Speicher
48 Gais
49 Gossau
50 Buhwil
51 Schönenberg

52 Hinterforst
53 Eichberg
54 Salez
55 Grabs 
56 Gams 
57 Wattwil
58 Rueyres
59 Villars-Tiercelin
60 Chapelle-sur-Moudon
61 Romanel-sur-Morges
62 Vernier
63 Givrins
64 Gingins
65 La Rippe
66 Le Brassus
67 Grandson
68 Concise

69 Bulle
70 La Tour de Trême
71 Sorens
72 Botterens
73 Im Fang
74 Le Mouret
75 Zénauva
76 Treyvaux
77 Riddes
78 Chamoson
79 Boudry
80 Saint-Aubin
81 Bassecourt

Tage des Schweizer Holzes
15./16. September 2017

Detaillierte Programme  

zu den einzelnen Orten  

laufend unter

www.woodvetia.ch/tage

Zürich

Zug

Schwyz

Aarau
Olten

Luzern

Stans

Biel

Lausanne

Genf
Sion

Lugano

Bellinzona

Davos
Chur

Bad Ragaz

St. Gallen
Winterthur

Schaffhausen

Kreuzlingen

Basel

Solothurn

Delsberg

Freiburg

Neuenburg

Yverdon-les-Bains Thun

Bulle

Bern

Burgdorf

Quelle: Bundesamt für Landestopografie | Stand Mitte Mai 2017

source für das Bauwesen und die Ener-
gieproduktion. In der Deutschschweiz 
gibt es neunzehn und in der Romandie 
sieben Aktionen, während sich im Tes-
sin eine Aktion präsentiert. An mehr als 
80 Veranstaltungsorten werden vielsei-
tige Aktivitäten für die ganze Familie 
geboten. Gemeinsam ist ihnen jedoch 
allen, dass die beteiligten Betriebe ih-
re Türen öffnen und Einblick in die lau-
fende Produktion ermöglichen. Die Be-
sucherinnen und Besucher haben so 
die besondere Gelegenheit, den Weg 
des Holzes von der Ernte im Wald bis 
zum fertigen Objekt live und räumlich 
konzentriert zu erleben:  Vom Stark-
holz-Raupenvollernter in Aktion über 
den Einschnitt von Stämmen mit Voll-
gattern oder Bandsägen bis hin zur Fer-
tigung von Möbeln und Holzelementen 
für den Hausbau mit modernsten Ma-
schinen.

Am Freitag, 15. September 2017, bieten 
zahlreiche Standorte am frühen Abend 
auch Fachveranstaltungen mit Bezug zu 
Schweizer Holz an. In verschiedenen Re-
feraten werden attraktive Themen, wie 
«Moderne Holzarchitektur und Baupro-
zesse», «Hoch hinaus mit Holz» oder 
«Holzenergie – überraschend vielfäl-
tig», vertieft beleuchtet. Die Veranstal-
tungen versprechen Top-Referenten 
zu Top-Themen, aber auch Networking 
über die Branche hinaus. 

Die äusserst abwechslungsreichen und 
spannenden Programme der einzel-
nen Aktionen sowie die Programme der 
Fachveranstaltungen sind detailliert 
 unter www.woodvetia.ch/tage zu fin-
den.

gaben und Herausforderungen in der 
Branche nur gemeinsam in der gesam-
ten Wertschöpfungskette erfolgreich 
gelöst werden können. Positive Zeichen 
gibt es, z.B. dass die Holzmarktkommis-

sion an ihrer letzten Sitzung CHF 3.-/fm 
höhere Nadelrundholzpreise empfoh-
len hat und gewisse Holzkäufer Früh-
lieferprämien bezahlen. Das sind kla-
re Zeichen, dass ein Interessen an früh 

geliefertem frischem Holz besteht.Ich 
wünsche Ihnen beim Lesen des vorlie-
genden Berner Waldes viel Unterhal-
tung und Vergnügen.
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•  Forstpflanzen
 aus anerkannten Herkünften von Jura, 
 Mittelland, Voralpen und Alpen

• Weihnachtsbaum-Setzlinge

• Einheimische Wildgehölze
 aus einheimischen Erntebeständen

• Pflanzen im Quick-Pot
 Forstpflanzen, Weihnachtsbaum-Setzlinge 
 und Wildgehölze 

• Heckenpflanzen

auf Verlangen
Lohnanzucht

auf Wunsch
Kühlhauslagerung

auf Bestellung
Forstpflanzen im 

Weichwandcontainer

Vertrieb von
Akazienpfählen, 
Wildverbiss und 

Fegeschutz–Material
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PROGR
AM

M
 OSTERM

UN
DIGEN

D
atum

:
Sam

stag, 16. Septem
ber 2017

Beginn:
8.30 U

hr

Ende:
17.00 U

hr

Ort:
Beer H

olzbau AG
O

bere Zollgasse 76 
3072 O

sterm
undigen

A genda: 
Schw

eizer H
olz erleben

D
ie B

eer H
olzbau AG ö ff

net die Türen zu ihrem
 H

erzensprojekt, dem
FachW

erk. D
as

neue Firm
engebäude an der O

beren Zollgasse 76 in O
sterm

undigen besteht aus
81,5 Prozent Schw

eizer H
olz. In einem

 Kinofilm
 w

ird die W
ertschöpfungskette H

olz
veranschaulicht. Auf dem

 interessanten und abw
echslungsreichen R

undgang durch
das Gebäude w

ird den B
esuchern gezeigt, w

as Innovation ist. Sei es an der Fassade
m

it Schw
artenschalung aus M

ondholz, am
 geräuscharm

en Laufkran quer durch die
Produktionshalle oder am

 S
taplerkran m

it Vakuum
heber (Funktion auch als Elem

ent-
w

ender). D
ie Produktion und H

erstellung von H
olzelem

enten m
it der dazugehörigen

Planung und Ausführung kann dabei aus nächster N
ähe verfolgt w

erden. Abschliessend
w

erden für den nahe liegenden W
ald der Burgergem

einde B
ern W

ildschutzgitter selbst
angefertigt. Ein unvergesslicher Ausflug erw

artet die B
esucher.

8.30 bis 17.00 U
hr: 

K
inofilm

 «W
ertschöpfungskette H

olz»

Geführte Besichtigungen Elem
entproduktion und

Projektleitungsbüro

Fachvorträge
9.00 U

hr
M

ondholz, Tradition und W
issenschaft

S
tefan B

eer, H
olzbauingenieur B

Sc
11.00 U

hr
Gestaltung von harm

onischen Form
en

H
eribert B

inz, D
ipl. Arch. ETH

 SIA
13.00 U

hr
Interessante H

olzbauprojekte
H

einz B
eer, eidg. D

ipl. Zim
m

erm
eister

15.00 U
hr

H
olz unter der Lupe, Em

otionen und Forschung im
 Fokus

 
S

tefan B
eer, H

olzbauingenieur B
Sc

F estw
irtschaft

PROGR
AM

M
 W

ORB, STAN
DORT 1

D
atum

:
Sam

stag, 16. Septem
ber 2017

Be ginn:
8.30 U

hr

En de:
17.00 U

hr 

Ort:
O

tto Lädrach AG
B

ollstrasse 68 
3076 W

orb

Agenda: 
Schw

eizer H
olz erleben

Im
 W

or bboden, eingebettet ins W
orblental, befindet sich der S

tandort der
O

tto Lädrach AG (OLW
O). H

ier schlägt das H
olzherz der R

egion auf einer Fläche von 
über 60

000 Q
uadratm

etern.
An den Tagen des Schw

eizer H
olzes öff

net das Sägew
erk seine P

forten und m
öchte

den B
esuchern zeigen, w

as «M
ehrW

ertH
olz» bei der H

erstellung von Schnittw
are aus

Schw
eizer H

olz bedeutet. Folgen Sie dem
 R

undgang durch unsere Produktion. 
Erleben Sie die Transform

ation unseres nachhaltigen einheim
ischen R

ohstoff
s «

vom
 

R
unden zum

 Eckigen» hautnah! Frischen Sie Ihr W
issen über H

olz auf und verbringen 
Sie eine spannende Zeit hier bei uns. Lassen Sie sich überraschen!

W
ir fr euen uns auf Ihren B

esuch!

8.30 bis 17.00 U
hr:

•
Kinofilm

 «W
ertschöpfungskette H

olz»
•

Live-Sägereiproduktion
•

Signalisierter B
etriebsrundgang m

it Posten
•

W
ettbew

erb
•

Fotobox
•

Festw
irtschaft bis 19.00 U

hr

Anr eise:
•

R
B

S-Shuttlebusse verkehren zw
ischen den Cluster-S

tandorten
inklusive Anschluss an den B

ahnhof Güm
ligen SBB

•
Genügend Parkplätze vor O

rt vorhanden
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Publireportage

Obwohl hier deutlich mehr dicke 
Bäume stehen als in den Nachbarlän-
dern, sehen die Forstbehörden kaum 
Handlungsbedarf – weder zur Verbes-
serung der Holzqualität noch der Kli-
mafitness. Impulse aus der Praxis sind 
gefragt.

Es ist der Task Force bisher nicht ge-
lungen, das Starkholzthema bei den 
Forstbehörden aufzuwerten. Auch in 
den Diskussionen um den klimage-
rechten Waldbau ist wenig Priorität für 
kürzere Umtriebszeiten und forcierte 
Waldverjüngung zu spüren.

Belastung für Holzmarkt
Starkholz nimmt heute einen Anteil 
von 38,7% des Schweizer Holzvorrats 
ein (LFI), obwohl die grossen Durch-
messer schon seit den 1980er-Jahren 
an Wert verlieren – abgesehen vom 
geringen Anteil der Werthölzer. Die 
Veränderung des Absatzmarktes spie-
gelt sich im deutschen und österreichi-
schen Wald besser: dort versuchen die 
Waldbesitzer das Heranwachsen von 
Bäumen über 50 cm Durchmesser zu 
vermeiden.

Starkholz schlechter Qualität belastet 
den Holzmarkt zunehmend. Die Säger 
können die Anforderungen an die Holz-
qualität kaum senken und die Waldbe-
sitzer schätzen es nicht, auf starken 
Fichten-, Tannen- und Buchensorti-
menten vermehrt Preisabschläge in 

Mut zu mehr Forstwirtschaft
Die Nachfrage nach Schweizer Holz 
ist erfreulich gut: Die Bemühungen 
von Waldbesitzern und Holzindus-

zeichens Schweizer Holz tragen 
Früchte. Demnächst startet eine drei-
jährige BAFU-Kampagne zuguns-
ten von Schweizer Holz. Diese wird 
das Interesse an unserem Rohstoff 
weiter steigen lassen. 

Die Befriedigung der steigenden 
Nachfrage muss von der Holzket-
te sichergestellt werden. Dazu ge-
hört Mut zu mehr Forstwirtschaft, 
zu mehr Eingriffen. Das bringt dem 
Markt mehr Holz und dem Wald 
mehr verjüngte Bestände – mit hö-
herer Biodiversität obendrein.

Als Voraussetzung dazu sehe ich Ver-

planung (nur grosse Flächen und be-
sitzübergreifend), wie ich im Gespräch 
mit Rundholzlieferanten spüre. 

Wichtig ist auch, dass die Klimafrage 
den Waldbau nicht verkompliziert: 
Vielmehr sollte dieser mit einfachen 
Tipps zu Eingriffsintervallen und 
Eingriffsstärken, aber auch kürzeren 
Umtriebszeiten griffiger werden.

Thomas Lädrach, Präsident TF WHE

KOMMENTAR
STARKHOLZ

Schweizer Wald – dick und alt

Kauf nehmen zu müssen – weder im 
Binnenabsatz noch im Export.

Deutlicher Abbau notwendig
Die Sägewerke können nicht alles 
Starkholz verwerten. Trotzdem ver-
sperren überalterte, qualitativ unter-
durchschnittliche Bestände jüngeren 
und klimafitteren Bäumen den Platz. 
Deshalb braucht es Anreize für einen 
Starkholzabbau. Künftige Generatio-
nen werden es nicht verstehen, wenn 
die Weichen jetzt nicht zugunsten 
der Klimafitness des Waldes und der 
Qualität des ökologisch überragenden 
Baustoffes Holz gestellt werden. Wald-
besitzer und Holzverarbeiter müssen 
Lösungen ausarbeiten und diese mit 
den Forstbehörden besprechen.

Task Force Wald + Holz + Energie 
(TF WHE)

Die Task Force Wald + Holz + Ener-
gie vereinigt die stofflichen und 
energetischen Rohholzverarbeiter. 
Sie setzt sich für eine nachhalti-
ge Nutzung des Schweizer Waldes 
und eine bessere inländische Ver-
sorgung mit dem Rohstoff Holz ein.

siehe www.taskforceholz.ch
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PROGR
AM

M
 ERLEN

BACH
 IM

 SIM
M

EN
TAL

D
atum

:
Sam

stag, 16. Septem
ber 2017

Beginn:
8.30 U

hr

Ende:
16.00 U

hr 

O
rt:

Reinhardt H
olz AG

B
ahnhofstrasse 179b

3762 Erlenbach im
 Sim

m
ental

Agenda: 
Schw

eizer H
olz erleben:

8.30 bis 16.00
•

Präsentation Cluster B
erner O

berland
•

Kinofilm
 «W

ertschöpfungskette H
olz»

•
S

treichelzoo «M
iniaturbauernhof» für Kinder

•
Festw

irtschaft (bis 19.00 U
hr)

•
Give-aw

ay

Sektor W
ald:

•
N

eue und bew
ährte O

rganisationsform
en und Arbeitsverfahren 

für die w
irtschaftliche W

aldbew
irtschaftung

Sektor Industrie:

•
Live-Produktion Sägerei

•
R

undgang durch das Sägew
erk

Sektor W
eiterverarbeitung:

•
Live-B

iegeprüfung 
•

Selbstversuch B
iegeprüfung

•
Fertigungszeitstrahl eines Brettschichtholzträgers

•
H

arassen, R
egale, H

olzw
aren und w

eitere Artikel aus
M

assivholz aus der R
egion

PROGR
AM

M
 AK

TION
 EM

M
EN

TAL-EN
TLEBUCH

D
atum

: 
Sam

stag, 16. Septem
ber 2017

Beginn:
10.00 U

hr

Ende:
16.00 U

hr

Ort:
Richard Lötscher AG
Kirchbergstrasse 204
3400 B

urgdorf

LerCH
holz Sägew

erk + K
istenfabrik AG

Trachselw
aldstrasse 4

3452 Grünenm
att

B
alz H

olz AG
O

berm
attw

eg 11
3550 Langnau

Gerber H
olz AG

M
ösli 2

6196 M
arbach

Entlebucher W
aldholz Gm

bH
, Gaw

o Gasser AG und Schib
Chratzerestrasse 14
6170

Schüpfheim
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In der zukünftigen Waldbewirtschaf-
tung kommt den Waldbesitzeror gani-
sationen eine grosse Bedeutung zu. 
Die gemeinsame Entwicklungsstrate-
gie des Amtes für Wald und der Ber-
ner Waldbesitzer im Rahmen des Pro-
gramms «Nachhaltige Waldwirtschaft 
BE» sieht eine klare Aufgabenteilung 
zwischen dem staatlichen Forstdienst 
und den Waldbesitzern vor:

Entsprechend dieser Aufgabenteilung ist 
davon auszugehen, dass sich der staat-
liche Forstdienst zukünftig aus den teil-
weise noch bestehenden Bewirtschaf-
tungsmandaten oder anderen operativen 
Tätigkeiten zurückziehen wird. 
Auch die Bedürfnisse der Waldbesitzer 
verändern sich. Die Zahl der Selbstbewirt-
schafter nimmt laufend ab. Immer mehr 
Waldbesitzer haben neben ihrer beruf-
lichen Tätigkeit (auch zunehmend Land-
wirte) zu wenig Zeit, um sich ausreichend 
um die Waldbewirtschaftung zu küm-
mern. Deshalb sind immer mehr ganz-
heitliche Dienstleistungsangebote der 
Waldbesitzerorganisationen gefragt. 
Waldbesitzerorganisationen müssen 
demnach zukünftig die folgenden Dienst-
leistungen anbieten können:

Holzvermarktung
Dies muss auch zukünftig die Kernkompe-
tenz sein, um für die Waldbesitzer durch 
den gebündelten Holzverkauf mehr 
Wertschöpfung zu erzielen.

Holznutzung
Die Organisation von Holzschlägen, durch 
professionelle Forstunternehmer ausge-
führt, wird durch die beschriebenen Ver-
änderungen der Waldbesitzerstruktur 
immer wichtiger. Auch hier lässt sich für 
die Waldbesitzer mehr Wertschöpfung 
erzielen.

Bewirtschaftung
Längerfristige Bewirtschaftungsman-
date ermöglichen den Waldbesitzern 
trotz Zeitmangels oder Ortsabwesen-
heit die nachhaltige Pflege und Nut-
zung ihres Grundeigentums. Dazu ge-

Von der Waldbesitzerorganisation zur 
 Waldunternehmung
Beat Zaugg, Geschäftsführer Emmentaler Wald und Holz GmbH

hören auch Bewirtschaftungsmandate 
für kleinere öffentliche Waldbesitzer, 
welche bisher teilweise noch vom Forst-
dienst erbracht wurden. 

Beratung / Anzeichnung
Es wäre schade, wenn Waldbesitzeror-
ganisationen das Wissen und die Erfah-
rungen aus ihrer täglichen Arbeit nicht 
gewinnbringend auf der Fläche weiter-
geben würden. Mit dem Pilotprojekt 
«partnerschaftliche Beratung» konn-
ten Grundlagen zu einer allfälligen zu-
künftigen Einführung dieses Modelles 
erarbeitete werden. Detaillierte Infor-
mationen dazu und zur zukünftigen Re-
vierentwicklung im KAWA werden wir 
in der nächsten Ausgabe des Berner 
Wald publizieren. Vor allem in Zusam-
menhang mit Bewirtschaftungs- und 
Holznutzungsdienstleistungen können 
bei der Anzeichnung durch die Wald-
unternehmung Synergien genutzt wer-
den. Dadurch erhält der Waldbesitzer 
diese Dienstleistungen schliesslich effi-
zienter und kostengünstiger. 

Projeketträgerschaften bilden
Manchenorts fehlen geeignete Träger-
schaften für Subventionsprojekte. Auch 

diese Aufgabe können Waldbesitzeror-
ganisationen zukünftig übernehmen.

Zur Erfüllung der hier beschriebenen 
Tätigkeiten braucht es professionell ge - 
führte Waldbesitzerorganisationen mit 
angestellten Forstfachpersonen und 
unternehmerischen Strukturen, soge-
nannte Waldunternehmungen. Die be - 
stehenden Vermarktungsorganisatio-
nen erfüllen mehrheitlich diese An-
forderungen, teilweise müssen sie sich 
aber auch noch weiterentwickeln.  Eine 
Waldunternehmung kann durchaus 
auch aus einer bestehenden Waldbesit-
zerorganisation wachsen. 
Effiziente, gut geführte Waldunterneh-
mungen sind durch ihr ganzheitliches 
Dienstleistungsangebot in der Lage, 
für die Waldbesitzer nachhaltig maxi-
male Wertschöpfung zu generieren, 
auch weil hier die Entscheidungsträger 
Waldbesitzer sind und diese sich für de-
ren Interessen einsetzen. 

Die Waldbesitzer und deren Organisati-
onen müssen nun die nötigen Massna-
hen ergreifen, damit sich zukunftsfähi-
ge Waldunternehmungen entwickeln 
und etablieren können.

Gesetzliche Aufgaben

•  Aufsicht, Walderhaltung, Beratung
•  Rahmenbedingungen für effiziente 

Bewirtschaftung schaffen
•  Öffentliche Leistungen fördern/be-

schaffen

Waldbewirtschaftung

•  Holz bereitstellen
•  Schaffen von effizienten Bewirt-

schaftungsstrukturen
•  Öffentliche Leistungen bereitstellen

Staat Waldbesitzer
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Abegglen Fabio, Burgergemeinde Bönigen
Ambühl Jordan, Armeelogistikcenter Thun
Blatter Alexis, Forst Goms
Borter Thomas, Forstbetrieb Brigerberg/Ganter
Boss Sebastian, Einwohnergemeinde Brienz
Branschi Simon, Burgergemeinde Lengnau
Bühler Martin, Burgergemeinde Blumenstein
Dürig Dominik, Staatsforstbetrieb Kanton Bern
Geissbühler Tim, Burgergemeinde Sumiswald
Glanzmann Ueli, Forst Goms
Glauser David, Burgergemeinde Pieterlen
Gruber Fabian, Meierforst AG
Hager Nils, Burgergemeinde Burgdorf
Häni Matthias, Personalwaldkorporation Lyss
Hofer Peter, Bäuertgemeinde Grund
Hofstetter Tobias, Spahr GmbH
Hostettler Joel, Forstbetrieb Rüschegg
Huber Maik, Forst Aletsch 
Inderkummen Joel, Forstrevier Visp & Umgebung

Kämpf Hanes, Burgergemeinde Reutigen
Karlen Marc, Forstrevier Visp & Umgebung
Lienhard Urias, Forstbetrieb Sigriswil
Lüthi Marc, Forstbetrieb unteres Bürenamt
Michlig Matthias, Forstbetrieb Brigerberg/Ganter
Nussbaum Thomas, Staatsforstbetrieb Kanton Bern
Ochsenbein Sven, Burgergemeinde Roggwil
Pfammatter Sven, Forstrevier Brig-Glis
Pfister Marcel, Burgergemeinde Bern
Reber Janick, Burgergemeinde Bannwil
Rieder Lorenz, Bäuertgemeinde Hasliberg
Rööpsli Elijas, Burgergemeinde Biel
Rüegsegger David, Burgergemeinde Wiedlisbach
Ryser Kevin, Gemeinde Ringgenberg
Schaad Michael, Burgergemeinde Oberbipp
Straub Mathias, Staatsforstbetrieb Kanton Bern
Von Allmen Simon, Einwohnergemeinde Lauterbrunnen
Werlen Lars, Forstbetrieb Brigerberg/Ganter
Wüthrich Marc, Burgergemeinde Bern

Die OdA Wald BE / VS gratuliert den frisch  diplomierten Forstwarten EFZ zu ihrem  erfolgreichen Berufsabschluss

Abschlussklasse BWZ Lyss

Abschlussklasse bzi Interlaken

Die Vertretung für forstliche Bildung  
der  Kantone Bern / Wallis
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Biomasse beheizt Biomasse
Michael Tibisch

Ökologisch erzeugte Produkte boo-
men, die Preise für fossile Brennstoffe 
schwanken und die CO2-Abgaben stei-
gen. Deshalb sollten Gewächshaus-
betreiber umweltfreundliche Behei-
zungskonzepte prüfen – beispielsweise 
solche mit Holz.

Gewächshäuser mit hohem Energie-
bedarf
Auf einer Konstruktionsfläche von 
insgesamt 440 Hektaren kultivieren 
schweizweit 538 Betriebe Frischgemüse 
in gedecktem Anbau (Stand 2016). Die-
se ist im Vergleich zu rund den 10 000 
Hektaren Freilandanbaufläche rela-
tiv klein, ihr Energieverbrauch aber un-
gleich viel höher: Laut Agroscope ver-
brauchen die Gewächshäuser und 
Folientunnel rund einen Viertel des 
Energiebedarfs der gesamten Schwei-
zer Landwirtschaft. Allein die beheiz-
ten Treibhäuser benötigen je nach Kul-
turführung zwischen 50 und 250 kWh 
pro Quadratmeter und Jahr. Dabei fin-
det hinsichtlich der verwendeten Ener-
gieträger eine kontinuierliche Umstel-
lung von Öl- auf Gasheizungen statt, 
aber auch CO2-neutrale Wärmequel-
len sind im Trend. Aufgrund des kons-
tant hohen Energiebedarfs sowie des 
zunehmenden Bewusstseins für Belan-
ge der Nachhaltigkeit und des Klima-
schutzes gewinnen sie immer mehr an 
Bedeutung – wie etwa die Holzenergie.

Intelligente Holzheizungen
Automatische Holzfeuerungen sind 
technisch ausgereift und auf dem 
Markt längst etabliert. Seit einigen 
Jahren kommen sie auch zur Aufzucht 
von Nutz- und Zierpflanzen zum Ein-
satz und erfüllen dank ausgeklügel-
ter Regeltechnik die komplexen An-
forderungen an das Lastmanagement. 
Eine Pionieranlage mit prädikativer 
Regelung wurde 2006 von den Gebrü-
der Müller Agrarbetriebe im zürche-
rischen Steinmaur in Betrieb genom-
men:  Eine intelligente, übergeordnete 
Steuerung berechnet aus den Betriebs-
daten und Prognosen der Wetterstati-
on Zürich-Kloten die notwendige Heiz-
leistung und passt das Wärmeangebot 
den aktuellen Wetterbedingungen an. 
Wie die Zahlen des Projekts bestätigen, 
ist der Ölheizungsersatz trotz höheren 
Investitionskosten und etwas umfang-
reicherem Wartungsaufwand nicht nur 
ökologisch, sondern auch wirtschaft-
lich von Vorteil. So liegen bei den mo-
mentanen Marktpreisen die jährlichen 
Kosten für den Holzbrennstoff mindes-
tens CHF 100 000 tiefer als für Heizöl 
(Stand Juni 2017). Hinzu kommen wei-
tere Kostenvorteile durch den Wegfall 
der CO2-Abgabe.

Investition in die Zukunft
Nicht nur Endkonsumenten setzen ver-
mehrt auf nachhaltige Produkte, auch 

Nachgefragt bei Patrik Küttel,  
DM Energieagentur AG
Wie kann ich erneuerbar heizen und 
somit CO2-Emmissionen reduzieren?
Nebst Holzheizungen sind Grund-
wasserwärmepumpen, der Anschluss 
an einen Wärmeverbund oder die 
Nutzung von Abwärme eines «be-
nachbarten» Industriebetriebes gu-
te Lösungen für die Beheizung eines 
Gewächshausbetriebes. Unabhängig 
von der Wahl des Energieträgers 
hängt der Wärmebedarf von Ge-
wächshäusern nicht nur von der Aus-
sentemperatur, sondern sehr stark 
auch von der Kulturführung ab. Star-
ke Lastschwankungen müssen im Falle 
einer Holzheizung mit einem grossen 
Energiespeicher und einer voraus-
schauenden, übergeordneten Rege-
lung (Speichermanagement) aufge-
fangen werden. Für eine korrekte 
Auslegung der Kesselleistung und der 
Speichergrösse erachten wir es als ei-
ne zwingende Voraussetzung, den 
Wärme- und Leistungsbedarf der Ge-
wächshäuser mit Hilfe eines Gewächs-
hausimulations-Programmes profes-
sionell zu bestimmen. Dabei werden 
die Bauart und die Ausrüstung des 
Gewächshauses sowie die klimati-
schen Bedingungen am Standort, die 
Kulturführung und der Einfluss der 
CO2-Düngung berücksichtigt.
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Detailhändler wie Migros und Coop ha-
ben sich Energieeffizienz und CO2-Re-
duktion gross auf die Fahne geschrie-
ben. Damit steigt auch der Druck auf 
die Gemüseproduzenten, welche am 
Anfang der Wertschöpfungskette ste-
hen. Viele Betriebe, die bereits auf eine 
umweltfreundliche Wärmeversorgung 

Über den Verband Holzenergie Schweiz
Seit bald 40 Jahren fördert Holzenergie Schweiz eine sinnvolle, umweltgerech-
te, moderne und effiziente energetische Verwendung von Holz, dem zweit-
wichtigsten erneuerbaren und einheimischen Energieträger der Schweiz. Mit 
einer Vielzahl von attraktiven und modernen Dienstleistungen sind wir für 
Fachleute, Bauherren, Politiker, Firmen und interessierte Privatpersonen ein 
wichtiger und kompetenter Ansprechpartner im Bereich Holzenergie.

Der diesjährige  Ausflug des  Waldbe-
sitzerverbandes Konolfingen führte in 
die Sonnenstube der Schweiz. Ein fach-
licher Abstecher galt zuvor dem Besuch 
des  Hochwasserschutzobjekts Glyssi-
bach Brienz und Schwanden.   

Im Vordergrund der diesjährigen Ver-
bandsreise stand ein Augenschein 
nach der im August 2005 heimgesuch-
ten Unwetterkatastrophe im Raume 
Brienz und Schwanden. Damals führ-
ten unerschöpfliche Regenmengen 
während drei Tagen zu unbeschreibli-
chen Rutschungen, Schuttablagerun-
gen und unsäglichen Verwüstungen an 
Wohnhäusern und bisherigen Schutz-
massnahmen. Dies vom hochgelege-
nen Einzugsgebiet bis hinunter zum 
Brienzersee. Wie bekannt, waren auch 
zwei Todesopfer zu beklagen. Die Scha-
denbilanz belief sich einschliesslich der 
28 zerstörten oder stark in Mitleiden-
schaft gezogenen Wohnhäusern in 
mehrstelliger Millionenhöhe. Der Mur-

Verband Konolfingischer Waldbesitzer
Erwin Munter

umrüsteten, spüren das zunehmende 
Umweltbewusstsein der Kundschaft. 
Etwa die Gärtnerei Huser im aargaui-
schen Auw: Dank ihrer Holzfeuerung, 
die mit Hackschnitzeln aus den umlie-
genden Wäldern beschickt wird, liessen 
sich eine Handvoll neuer Abnehmer fin-
den, die dem Unternehmen das Fort-
bestehen ermöglichten. Es ist klar, dass 
je nach Voraussetzungen am Produk-
tionsstandort unterschiedliche Behei-
zungskonzepte in Frage kommen. Eine 
Holzheizung ist – wenn weder ein Wär-
meverbund noch ein ausreichendes Ab-
wärmeangebot vorhanden ist – die am 

einfachsten realisierbare und über die 
Lebensdauer gesehen wirtschaftlichste 
Lösung mit erneuerbarer Energie. Die 
anfänglichen Mehrkosten sind dabei 
als langfristige Investition in eine siche-
re Versorgung mit sauberer Energie aus 
der Region zu betrachten.

gang vom 23. August 2005 konnte trotz 
den angrenzenden, gepflegten, teils 
aufgeforsteten Wäldern nicht verhin-
dert werden. Aber, gebildet hat sich die 
Schlammlawine nicht wie anfänglich 
geglaubt, oben im aufgeforsteten Ge-
biet, sondern auf einer Höhe von bloss 
1100 Metern.  

Schutzmassnahmen
Im Anschluss an das traurige Ereignis 
wurde im Rahmen einer lokalen Ereig-
nisanalyse ein Schutzkonzept für den 
Glyssibach erarbeitet und in der Folge 
ausgeführt. Dazu Förster Simeon Ma-
thier: «Seit 2013 sind die Schutzmass-
nahmen vollendet und wir können den 
Sommergewittern gelassen entgegen 
sehen.» Und, wie der Förster die 65  Be-
sucherinnen und Besucher an Ort und 
Stelle informierte, zeigen sowohl die 
getroffenen Schutzmassnahmen, ein-
schliesslich den umfangreichen Auffor-
stungen, bereits Wirkung. Nochmals 
Förster Mathier: Die von der Fachwelt 

vorgegebenen Schutzziele zeigen da-
hin, keine Siedlungen mehr im roten 
Gefahrenbereich zu dulden. dazu auch 
ein höherer Schutzgrad für kurzfristig 
auftretende Ereignisse. Mit modernen 
Mitteln der Ingenieurkunst wurde ein 
Konzept erarbeitet, das sich auf die ein-
fache Formel  «Umleiten,   Durchleiten, 
Rückhalten» stützt. 
Nach menschlichem Ermessen sollte ein 
Ereignis wie im Jahr 2005 heute ohne 
nennenswerte Schäden  bewältigt wer-
den können, zeigt sich die Fachwelt zu-
versichtlich. Der Schutz von Hochwasser 
und Murgängen bleibt eine komple-
xe Angelegenheit bei der zahlreiche 
Faktoren mitspielen. Auch Simeon Ma-
thyers Aufforstungen und Hangstabi-
lierungen dürften ihren Zweck erfüllen. 
Nach diesem sehr imposanten Augen-
schein führte die Verbandsreise über 
den Grimsel- und Furkapass nach Locar-
no. 
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In vielen Regionen der Schweiz steht 
die Waldverjüngung zunehmend unter 
Druck von Wildhuftieren. Nun appel-
liert der Schweizerische Forstverein an 
Förster, Waldeigentümer, Jäger und Be-
hörden, sich gemeinsam für die Wald-
verjüngung einzusetzen.

Die Wildhuftierbestände strapazieren 
die Waldverjüngung durch Verbiss in 
Teilen der Schweizer Wälder so stark, 
dass einzelne Baumarten ganz ausfal-
len. Dies ist insbesondere deshalb hei-
kel, weil Wälder mit reduzierter Bau-
martenzusammensetzung schlechter 
auf den Klimawandel vorbereitet sind. 
Ist der Verlust von jungen Bäumen gar 
so stark, dass ganze Baumgenerationen 
ausfallen, sind langfristig die Stabilität 
der Wälder und deren Schutzfunktion 
wie auch andere Waldleistungen ge-
fährdet.

Der Schweizerische Forstverein (SFV) 
ruft daher in seinem Positionspapier 
«Unser Wald braucht die Jagd!» Jagd-
behörden und Jäger dazu auf, mit der 
Jagd dafür zu sorgen, dass Wildhuftie-
re wie Reh, Rothirsch und Gämse eine 
natürliche und artenreiche Waldverjün-
gung ohne teure Schutzmassnahmen 
zulassen (Ganzes Positionspapier mit 
allen sechs Forderungen unter www.
forstverein.ch). Der SFV steht klar hin-
ter der Milizjagd im Revier- und Pa-
tentsystem. Er fordert aber, dass der 

Zustand der Waldverjüngung in die Ab-
schussplanung einfliessen muss. Auch 
Grossraubtiere können zusätzlich  einen 
Beitrag zur Reduktion der Wildtierbe-
stände leisten. Doch nicht nur die  Jäger 
werden in die Pflicht genommen. Auch 
Forstbehörden und Waldeigentümer 
sollen durch eine nachhaltige Wald-
bewirtschaftung mit hoher Baumar-
tenvielfalt für verjüngungsfreundliche 
Bedingungen sorgen. Mit Jagd  allein 
verjüngt sich der Wald nicht. Nur durch 
konstruktive Zusammenarbeit aller Ak-
teure kann das Ziel eines Waldes, der 
alle Waldfunktionen erfüllt, erreicht 
werden. So wendet sich der SFV in sei-
nem Positionspapier auch an die Be-
hörden, indem er die Wichtigkeit  eines 
aussagekräftigen Monitorings über 
Waldverjüngung und Wildhuftierbe-
stände hervorhebt und klare Ziele zur 
Waldverjüngung und Wildbestandes-
entwicklung verlangt. Bereits 2015 hat 
die Arbeitsgruppe Wald und Wildtiere 
des SFV mit einem schweizweiten Über-
blick über den Einfluss von Wildhuftie-
ren auf die Waldverjüngung gezeigt, 
dass bei der Zustandserhebung metho-
dische Defizite bestehen (siehe www.
forstverein.ch).

Erfolgreiches Wald-Wild-Management 
– wie geht das?
Eine erste Möglichkeit für einen 
Austausch unter den verschiede-
nen  Akteuren bietet das Seminar der 

 Jahresversammlung des SFV unter 
dem Motto «Erfolgreiches Wald-Wild- 
Management – wie geht das?» vom 24. 
August in Liestal. Vertreter von Wald- 
und Jagdseite aus Verwaltung und Po-
litik diskutieren über gangbare Wege. 
Interessierte – auch Nicht-Vereinsmit-
glieder – sind herzlich willkommen. 
Mehr dazu unter: www.forstverein.ch 

Weitere Auskünfte
Maurus Frei
Leiter der AG Wald und Wildtiere des 
SFV
Tel. 079 150 46 91
Jean Rosset
Präsident SFV
Tel. 079 770 68 92

Schweizerischer Forstverein
Der Schweizerische Forstverein (SFV) 
setzt sich seit seiner Gründung im Jahr 
1843 für die Erhaltung des Waldes und 
seiner Leistungen ein, damit auch künf-
tige Generationen ihn vielfältig nutzen 
können. Die Mitgliedschaft beim SFV 
steht allen am Wald Interessierten of-
fen. Der Verein zählt rund 800 Mitglie-
der. www.forstverein.ch

Unser Wald braucht die Jagd 
Schweizerische Forstverein (SFV)
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Ensemble pour le bois suisse = 
ensemble pour la forêt suisse
Stefan Flückiger, gérant

Chère lectrice,
Cher lecteur, 

Les 15 et 16 septembre 2017 il se passera 
en Suisse quelque chose de totalement 
inédit. Le secteur de la forêt et du bois 
ouvre ses portes à la population sur 29 
sites de cluster. Au sens propre du terme, 
il s‘agit d‘une exposition nationale de 
l‘industrie suisse de la forêt et du bois. Le 
but de ces journées suisses du bois est de 
sensibiliser la population sur l‘origine du 
bois acheté. Les associations faîtières de 
Suisse n‘ont pas épargné leur peine pour 
préparer avec l‘Office fédéral de l‘en-
vironnement (OFEV) ces «Journées du 
Bois Suisse» (JBS). Les JBS sont intégrées 
dans la campagne woodvetia de l‘OFEV. 
Lors de celles-ci, pendant toute l‘année, 
des sculptures de personnalités suisses du 
passé et du présent seront présentées au 
public; elles ont déjà orné cette année la 
page de couverture de la revue Berner 
Wald. Ainsi, le bois suisse est à la portée 
de tout le monde. Vous aussi, vous avez 
apporté une contribution considérable à 
la réalisation de cette grande campagne 
de marketing. Le «Fonds bernois de pro-
motion du bois» soutient les clusters ber-
nois par des contributions – et atteint 
ainsi précisément son objectif, la promo-
tion du bois suisse. Il est évident que les 
avis sont partagés sur la campagne woo-
dvetia et les Journées du Bois Suisse – il 
existe en Suisse de nombreuses entre-
prises et organisations qui tirent profit 
des commandes de bois non suisse – ou 
lorsque seul du bois portant leur propre 
label spécial est commandé. Mais ne per-
dons pas de vue l‘orientation principale 
de la campagne woodvetia: lorsque l‘on 
demande du bois suisse, de nombreuses 
prestations forestières sont favorisées. La 
statistique d‘exploitation 2016 montre 
que ceci est d‘une nécessité urgente. Ce 
qui me laisse songeur, c‘est que l‘indus-
trie du bois n’a jamais ressenti une pénu-
rie d‘approvisionnement malgré une uti-
lisation réduite. J‘interprète cela comme 
un signe que l‘industrie domestique du 
bois ne serait aujourd‘hui pas du tout en 
mesure d‘exploiter le potentiel d‘utilisa-

tion domestique de la forêt suisse. On a 
vite fait d‘accuser d‘autres partenaires 
dans la chaîne de création de valeur. 
Avons-nous fait nos devoirs en tant que 
propriétaires de forêt? Que ferions-nous, 
les propriétaires de forêt, avec les quan-
tités de bois pour l‘industrie et l‘énergie 
qui proviennent de chaque souche de 
bois utilitaire? En juillet, nous avons été 
informés que l‘usine à papier d‘Utzens-
torf ferme ses portes fin 2017. Ainsi, un 
autre transformateur industriel dispa-
raît de la scène et la désindustrialisation 
progresse en Suisse. À la différence des 
autres secteurs industriels suisses, ceci a 
des répercussions qui vont plus loin que 
la simple perte d‘emplois. La Suisse perd 
des partenaires importants pour une ex-
ploitation forestière durable. La consé-
quence en est que la garantie des pres-
tations forestières va coûter toujours 
plus au public et que que la (propriété 
de) forêt perd son utilité pour l‘écono-
mie nationale. Une industrie du bois qui 
fonctionne est essentielle à une écono-
mie forestière prospective. C‘est la raison 
principale pour laquelle Erich von Sie-
benthal, président de l‘Association des 
propriétaires forestiers bernois (PFB), a 
soumis une initiative parlementaire par 
laquelle il réclame des conditions de dé-
boisement facilitées pour les entreprises 
de transformation du bois. Les considé-
rations sont très claires et en aucune ma-
nière contraires aux intérêts des forêts. 
Le désavantage concurrentiel de l‘indus-
trie suisse du bois réside dans des coûts 
comparativement plus élevés à l‘achat de 
terrain, pour la main-d‘œuvre et l‘éner-
gie, ainsi qu‘une société qui perd sa 
conscience de l‘industrie. La décision de 
la CEATE du Conseil national n‘est pas 
étonnante: «Initiative parlementaire re-
fusée». Le problème de la question du 
site est certes reconnu – mais … 
… tout le monde n‘a pas encore pris 
conscience du fait que des solutions s‘im-
posent de toute urgence. Je me rappelle 
bien mes années d‘école où nous avons 
appris que la primauté suprême d‘une 
démocratie qui fonctionne est la «sépa-
ration des pouvoirs». Je suis donc régu-

lièrement étonné de voir la véhémence 
avec laquelle des employés de l‘adminis-
tration fédérale peuvent faire du lob-
bying lors des consultations des com-
missions parlementaires (cela s‘appelle 
officiellement «conseil») et fournissent 
ainsi une contribution considérable aux 
résultats de vote des commissions. Le 
parlement et, partant, les commissions, 
font les lois en tant que législatifs, le 
Conseil fédéral avec son administration 
les applique en tant qu‘exécutif, et les 
tribunaux en tant que pouvoir judiciaire 
décident en cas de litige ou comblent les 
lacunes. En observant les événements 
des conseils au parlement fédéral et l‘ef-
fet du pouvoir exécutif et de son admi-
nistration, je me suis souvent demandé 
si cette «répartition des pouvoirs» théo-
rique existe effectivement ou si la Suisse 
n‘est pas en train d‘infiltrer les fonde-
ments de la démocratie, de façon cachée 
mais à grands pas. La primauté s‘appelle 
aujourd‘hui moins «répartition des pou-
voirs» que «cumul des pouvoirs» et l‘im-
position des intérêts particuliers. Une 
évolution passionnante et dangereuse 
qui ne différencie pas beaucoup la Suisse 
des gouvernances d‘État que condamne 
la Suisse officielle – même si, je l‘avoue, 
ce n‘est pas (encore) dans les mêmes pro-
portions. Néanmoins. Je vous invite à vi-
siter l‘un des sites du cluster et la vitrine 
de la chaîne de création de valeur encore 
existante du bois en Suisse les 15 et 16 
septembre et d‘être fiers de votre forêt 
et du potentiel qu‘elle recèle ainsi que de 
la capacité de rendement de la branche. 
Il est clair que les tâches et défis immi-
nents de la branche ne peuvent être réso-
lus avec succès qu‘ensemble, dans toute 
la chaîne de création de valeur. Il y a des 
signes positifs, p. ex. la commission du 
marché du bois a recommandélors après 
sa dernière séance und augmaentation 
du prix du bois de CHF 3.– / fm et certains 
acheteurs de bois paient des primes de li-
vraison. Ce sont là des signes clairs que 
l‘on s‘intéresse au bois frais livré tôt. Je 
vous souhaite une agréable lecture du 
présent numéro de Berner Wald.
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CEFOJB – Assemblée générale ordinaire  
du 29 avril 2017 à Perrefitte
Jessica Puglisi, secrétaire

Le 29 avril 2017 s’est tenue l’assemblée 
générale du Cercle Forestier du Jura 
bernois (CEFOJB) à Perrefitte, en pré-
sence de 60 personnes. 

Parmi elles, nous avons eu l’honneur 
de recevoir Didier Adatte et Marcel Ac-
kermann (ProForêt SA), Etienne Klo-
pfenstein (Député), Marc Tobler (Dé-
puté), Peter Gasser (Député) et Stefan 
Flückiger (PFB). En début d’assemblée, 
Fabien Mérillat, Président de la Bour-
geoisie de Perrefitte, a donné un aper-
çu du patrimoine communal et bour-
geois.
Dans son rapport, le Président est re-
venu sur la course bisannuelle qui a eu 
lieu le 19 février 2016 lors de laquelle les 
participants ont pu visiter l’entreprise 
Kronospan à Menznau ainsi que le Mu-
sée des Transports à Lucerne. Il a ajouté 
que l’essentiel des activités et des pré-
occupations de cette année écoulée a 
été de scruter l’avenir et d’assurer une 
continuité au CEFOJB Commerce de bois 

Sàrl. L’ensemble du comité est convain-
cu qu’il a opté pour la meilleure des so-
lutions, à savoir la possibilité de fusion 
entre le CEFOJB Commerce de bois Sàrl 
et ProForêt SA.
Le point le plus important de l’ordre du 
jour était sans aucun doute la présen-
tation de l’étude en vue de la fusion 
du CEFOJB Commerce de bois Sàrl et de 
ProForêt SA. Didier Adatte a commen-
cé par présenter la société ProForêt SA. 
Très rapidement, il est apparu des simili-
tudes entre les deux centrales de ventes. 
L’objectif principal sera de regrouper 
l’offre en bois au sein d’une structure 
professionnelle plus forte, plus solide et 
plus efficiente. Par ailleurs, le but pre-
mier n’est pas de gagner de l’argent à 
tout prix, mais d’écouler le bois des 
propriétaires de forêts aux meilleures 
conditions du marché, tout en appor-
tant une garantie de paiement à 100 % 
et la garantie du taux de change. Didier 
Adatte a ensuite répondu aux questions 
des membres présents.  

La parole a ensuite été donnée aux re-
présentants de la Division forestière 
Jura bernois. Rénald Queloz a évoqué 
la problématique des feux en forêt. Il 
a également mentionné le lancement 
prochain de l’appel d’offres pour les ré-
serves forestières. Lucien Blaser a pré-
senté les résultats de la statistique 2016 
au niveau des exploitations. 

Stefan Flückiger a présenté dans les 
grandes lignes la certification FSC, la 
société Fagus Jura SA pour laquelle le 
FdBB accordera son soutien à hauteur 
de CHF 100’000.00 ainsi que la cam-
pagne Woodvetia. A noter encore que 
le comité du PFB devra également pro-
chainement se prononcer sur le main-
tien ou l’annulation de l’assurance RC.

Enfin, le comité a présenté les bâches 
publicitaires sur lesquelles se trouve le 
nouveau logo avec un design remis au 
goût du jour.

Nouveau logo avec 
un design remis au 
goût du jour



17PAGE DU CEFOJB

CEFOJB – Assemblée extraordinaire  
du 8 juin 2017 à Reconvilier 
Jessica Puglisi, secrétaire

Le 8 juin 2017 s’est tenue l’assemblée 
extraordinaire du Cercle Forestier du 
Jura bernois (CEFOJB) à Reconvilier, sur 
le thème de projet de fusion par ab-
sorption du CEFOJB Commerce de bois 
Sàrl avec ProForêt SA

Devant 45 membres représentants 
197 voix, le Président Roland Benoit a 
 ouvert l’assemblée. En début de séance, 
le projet de fusion par absorption du 
 CEFOJB Commerce de bois Sàrl avec Pro-
Forêt SA (société de commercialisation 

du bois au niveau jurassien) a été pré-
senté et commenté dans les détails. Le 
contrat de fusion qui avait été au pré-
alable annexé à chaque membre avec 
l’invitation a également été présenté, 
commenté et discuté. 

Au vote final, le contrat de fusion a 
été accepté par 192 voix (sans opposi-
tion, une abstention). Le CEFOJB est dé-
sormais copropriétaire de ProForêt SA 
avec une participation de 15 % du ca-
pital  action. Deux membres du CEFO-

JB,  Roland Benoit et François Marolf, 
entrent au Conseil d’administration de 
ProForêt SA. Précisons également que 
la fusion déploie ses activités rétroacti-
vement au 1er janvier 2017. 

Par cette union, la commercialisation 
des bois de notre région s’en ressort 
renforcée et sera mieux à même, à l’ave-
nir, de faire face à une forte concur-
rence du marché suisse et international.



18 PAGE(S) DE LA DFJB

Cartes des dangers
En 2004 la première carte des dangers 
naturels a été réalisée pour la com-
mune de Moutier. Depuis 2011, toutes 
les communes du Jura bernois ont ache-
vé cette tâche prescrite par la loi. Les 
dangers naturels englobent les proces-
sus d’avalanches, de chutes, de glisse-
ments, d’effondrements et les dangers 
engendrés par l’eau. La Division des 
Dangers naturels à Interlaken s’occupe 
des quatre premiers dangers. 
Les dangers de l’eau (inondations, 
laves torrentielles etc.) sont entre les 
bonnes mains des spécialistes des 
ponts et chaussées. 

La carte des dangers détaillée ne 
couvre pas tout le territoire d’une com-
mune. Seules les zones habitées sont 
examinées de manière plus approfon-
die tandis que dans les zones de forêt, 
d’agriculture et sur les montagnes par 
exemple,  les indications de la carte in-
dicative des dangers naturels sont re-
portées sur les plans. Les cartes des dan-
gers sont intégrées dans la planification 
locale de chaque commune. Elles sont 
aussi utilisées lors de la demande d’oc-
troi de permis de construire. 

Les dangers naturels dans le Jura bernois
Par Jörg Häberle, géologue à la Division Dangers naturels de l’OFOR à Interlaken

La carte des dangers naturels peut être 
visualisée sur Internet :
• Accès libre pour tout le monde au 

géoportail du canton de Berne.
• Accès professionnel pour les fores-

tiers du canton par WIS-BE.

Cadastre des événements naturels
Avant de réaliser une carte des dan-
gers, tous les événements naturels 
d’une commune sont répertoriés. Cette 
tâche incombe au canton. Elle est exé-
cutée par la Division des Dangers natu-
rels pour tout le canton. Le cadastre des 
événements naturels comprend tous les 
processus de dangers naturels. Le re-
censement des événements du passé a 
été réalisé principalement par des bu-
reaux privés spécialisés. 

Les événements actuels sont réperto-
riés par les mêmes bureaux et le plus 
souvent par des forestiers « dangers 
naturels » en accord avec la Division 
des Dangers naturels. Il s’agit de ré-
pertorier tous les événements pro-
voquant des dégâts ou des impacts à 
proximité d’endroits à utilisation hu-
maine. 

Pour le Jura bernois, le forestier 
« dangers naturels » est Pierre-Yves 
Vuilleumier. 
•  En cas d’événement, les communes, 

les forestiers, les responsables 
des routes ou du rail sont priés de 
contacter la Division des Dangers 
naturels à Interlaken, 

•  ou la Division forestière du Jura 
bernois à Tavannes, 

•  ou directement le forestier « dan-
gers naturels » régional. Pour le Ju-
ra bernois, c’est le forestier Pierre-
Yves Vuilleumier à qui incombe 
cette charge.

La visualisation du cadastre des événe-
ments naturels se fait par internet :
• par le géoportail cantonal 
• ou avec la plateforme WIS-BE pour 

ses utilisateurs 
Les données originales se trouvent à In-
terlaken. Les données sont aussi sto-
ckées en version digitale dans la base de 
données StorMe de la Confédération. 

Extrait de la carte des dangers naturels à Moutier :
Carte des dangers détaillée en bas (couleurs rouge, bleue, jaune et blanche ; 
périmètre moins détaillé en haut (couleurs brune et blanche).
Source : géoportail du canton de Berne

Extrait de la carte du cadastre des 
 événements à Moutier :
En bleu les inondations, en orange les 
glissements et en rose les chutes de 
pierres.
Source : géoportail du canton de Berne
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Paysage et dangers naturels   
« géologiques »
Comme dans tout le canton, la géologie 
et la morphologie du paysage jouent un 
rôle important en ce qui concerne les 
dangers naturels.

Le Jura bernois a une géomorphologie 
très particulière qui a été influencée par 
la géologie,  l’effet de l’orogenèse al-
pine, l’influence des glaciers pendant 
les glaciations et l’héritage des phé-
nomènes karstiques. Il en résulte des 
montagnes, appelées géologiquement 
« anticlinaux ». Il s’agit d’un empilement 
stratigraphique en forme de voûte où 
les couches rocheuses sont souvent en 
forme de plis coffrés. Tandis que les val-
lons forment des synclinaux (forme en 
« u »). Au centre des vallons, affleurent 
les roches consolidées les plus jeunes : 
Les strates de la Molasse. Ces grès, 
marnes et calcaires sont plutôt tendres. 
Ils s’altèrent facilement et sont sou-
vent cause de problèmes d’instabilité. 
Les produits d’altérations et les terrains 
meubles au-dessus de ces roches molas-
siques ont tendance à glisser sous l’in-
fluence de l’eau souterraine et de pluie 
en abondance (glissements permanents 
et spontanés). 
Tout à l’opposé de ces roches consolidées 
« tendres » se trouvent les calcaires « ju-
rassiques » qui forment les montagnes. 
Les roches calcaires sont très bien vi-
sibles dans les Gorges respectivement 
« cluses » traversant les montagnes. Elles 
affleurent aussi aux flancs des mon-
tagnes. Ces calcaires sont en général 
compacts et durs. Ils forment souvent 
des falaises et conduisent à des chutes de 
pierres dépendant de l’altération et de 
la tectonisation de la roche.

Les roches calcaires ont encore une 
autre propriété. Elles sont solubles à 
l’eau de pluie, légèrement acides grâce 
au CO2 dissous dans l’eau de pluie. Au 
fil du temps, la dissolution du calcaire 
le long de fissures mène à un relief très 
marqué où l’eau s’infiltre rapidement 
en profondeur.
Dans ce milieu « karstique », le manque 
d’eau en surface, a une influence posi-
tive sur les dangers naturels, spéciale-
ment en rapport avec les glissements. 
Dans maintes régions, les glissements 
sont rares et  une diminution de l’activi-
té est vraisemblable. 

Un autre processus, la formation de do-
lines (emposieux) est un danger naturel 
particulier, mais plutôt rare. En cas d’ef-
fondrement du rocher jusqu’en surface, 
l’effondrement de bâtiments est pos-
sible.

En résumé et en simplifiant, les dan-
gers de chutes de pierres et d’éboule-
ments se manifestent aux gorges et aux 
flancs des chaines jurassiennes. Les do-
lines sont le plus souvent sur les mon-
tagnes et les glissements se montrent 
généralement dans les vallons, dans 
les terrains de la molasse et des terrains 
meubles placés au-dessus.

Danger, risque et déficit de protection
Le Jura bernois n’est pas une région par-
ticulièrement dangereuse. La carte des 
dangers montre bien que les régions 
habitées ne sont que très rarement at-
teintes par le danger considérable 

(rouge). Le plus souvent, les villages se 
trouvent en zone de danger blanche 
(pas de danger) ou jaune (danger 
faible). Par endroits, le danger moyen 
(bleu) peut affecter des zones habitées.
Que faire si des habitations ou une 
route sont atteintes par des dangers 
rouges ou bleus ? Il faut évaluer le 
risque et un possible déficit de protec-
tion. Ce travail est fait par des bureaux 

Source : www.cancoillotte.net

Modèle du milieu karstique dans le Jura ; source : www.stopgazdeschiste.org
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spécialisés en dangers naturels. Le can-
ton a développé une stratégie de risque 
qui définit un seuil de risque mortel in-
dividuel. Si le seuil est dépassé, il y a un 
déficit de protection et les responsables 
de la sécurité doivent évaluer des me-
sures de protection.

Mesures de protection contre les 
dangers naturels
Dans le Jura bernois, les différents 
responsables de la sécurité ont déjà 
réalisé maintes mesures de protec-
tion. Ces mesures bénéficient sou-
vent de subventions cantonales et fé-
dérales. 

Les CFF et l’Office des ponts et 
chaussées ont sécurisé les voies de 

circulation, essentiellement dans 
les gorges jurassiennes où les voies 
sont exposées particulièrement aux 
chutes de pierres. Ces travaux de sé-
curisation continuent. Ils sont com-
plétés par des travaux de mainte-
nance pour les mesures de protection 
existantes. 

Les communes sont parfois confron-
tées aux inondations et aux chutes 
de pierres. Elles ont déjà réalisé des 
projets de protection contre les  
crues ou des filets pare-pierres pour 
protéger les habitations. L’entretien 
de la forêt de protection joue un rôle 
important. Son entretien est souvent 
la mesure la plus efficace pour la pré-
vention de dégâts dus aux dangers 
naturels.

La tâche de protection restera aussi 
dans l’avenir. 

En cas de questions concernant le 
danger, risque ou déficit de pro-
tection, les responsables de sécuri-
té et la population peuvent s’adres-
ser à l’Office des ponts et chaussées à 
Bienne pour les dangers de l’eau et à 
la Division des Dangers naturels à In-
terlaken pour les autres dangers na-
turels. 
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Jura bernois et Jura  
Quatre nouveaux forestiers-bûcherons diplômés
Virgile Moll, responsable formation du Jura bernois

Les nouveaux forestiers-bûcherons du 
Jura bernois et du Jura ont reçu leur  
CFC au ceff Artisanat de Moutier le 30 
juin dernier, en présence d’un nom-
breux public.

Les heureux lauréats ont participé à une 
cérémonie commune regroupant  diffé-
rentes professions. Plusieurs orateurs et 
oratrices ont pris la parole. Ce fut l’occa-
sion de féliciter les lauréats et d’insister 
sur l’importance de la formation ainsi 
que de remercier toutes les personnes 
qui s’investissent dans  ce domaine.

Pour l’ensemble des professions à cette 
cérémonie, 54 CFC ont été remis au ceff 
Artisanat de Moutier.  

Les lauréats 2017 :
•  Valentin Bibler, Bressaucourt  

(Entreprise db Forêt et jardin, Bure)
•  Roman Bueche, Court (Entreprise fo-

restière Schaffner Pascal, Delémont)
•  Lucien Choulat, Coeuve (Triage fores-

tier Les Chênes, Bonfol)
•  Guillaume Meylan, La Chaux 

 (Cossonay) VD (Entreprise forestière 
 Grosjean Sébastien, Plagne)

Procédure de qualification
Au total, sept candidats se sont inscrits 
à la procédure de qualification 2017.
Deux proviennent du Jura bernois (un 
candidat venant du canton de Vaud a 
fait sa dernière année d’apprentissage 
au Jura bernois) et cinq du Jura. 
Sur l’ensemble des candidats, quatre 
ont obtenu un CFC et trois ont malheu-
reusement échoué.

Le programme des examens de fin d’ap-
prentissage s’est déroulé de la manière 
suivante :
Le 15 mars, culture générale (examen 
oral) au ceff de Moutier.
Les 28, 29 et 30 mars, travaux pratiques 
(récolte des bois, plantation et protec-
tion, moyens techniques) à Saint-Imier 
dans les forêts de la Bourgeoisie.
Le 2 juin, culture générale (examen 
écrit) à Moutier.
Le 13 juin, soins culturaux et connais-
sances professionnelles au Plateau de 
Diesse.
Le 14 juin, la commission de l’ORTRA 
 Forêt Jura-Jura bernois a contrôlé et va-
lidé les résultats de cette procédure de 
qualification.

Bonnes performances
Différents prix offerts par les associa-
tions des propriétaires forestiers et les 
associations du personnel  forestier du 
Jura bernois et du Jura ont récompensé 
les nouveaux forestiers bûcherons qui 
se sont spécialement illustrés dans les 
différents domaines.

Valentin Bibler et Roman Bueche ont 
obtenu la meilleure moyenne générale 
avec 5.4. Ils ont tous deux également 
obtenu la meilleure moyenne de la Ré-
colte des bois avec la note 5.5  et le prix 
du plus bel herbier.
Roman Bueche a aussi obtenu la meil-
leure moyenne pour les deux postes des 
travaux pratiques (Récolte des bois et 
Sylviculture et autres travaux forestiers) 
avec la note 5.5. 
Lucien Choulat a obtenu la meilleure 
moyenne de la Sylviculture et autres tra-
vaux forestiers avec la note 5.6.

La République et canton du Jura, a re-
mis le premier prix de la profession à 
Roman Bueche et Valentin Bibler.

Le ceff Artisanat a remis le prix de la 
meilleure moyenne en Culture géné-
rale à deux apprentis qui ont obtenu la 
même moyenne de 5.8, dont le fores-
tier-bûcheron Valentin Bibler. Ce der-
nier a eu droit, en fin de cérémonie, à 
une petite chanson pour marquer son 
anniversaire ce même jour. 

L’ensemble du monde forestier du Jura 
bernois et du Jura  félicite les nouveaux 
diplômés et leur souhaite plein succès 
dans leur parcours professionnel.
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Le rajeunissement des forêts subit une 
pression croissante des ongulés sau-
vages dans plusieurs régions de Suisse. 
La Société forestière suisse en appelle 
donc aux forestiers, aux propriétaires 
de forêt, aux chasseurs et aux autorités 
pour qu’ils s’engagent ensemble pour 
la régénération des forêts.

Le cheptel des ongulés sauvages occa-
sionne dans certaines forêts suisses des 
dégâts d’abroutissement à la régéné-
ration si importants que certaines es-
sences d’arbre disparaissent. Ceci est 
particulièrement problématique dans 
le contexte du changement climatique, 
car des forêts à la diversité amoindrie 
peuvent plus difficilement y faire face. 
Lorsque la perte de jeunes arbres prend 
des proportions telles que des généra-
tions entières disparaissent, la stabili-
té des forêts et leur capacité à protéger 
contre les dangers naturels et à fournir 
d’autres prestations sont compromises 
à long terme.

C’est la raison pour laquelle la Socié-
té forestière suisse (SFS) en appelle aux 
autorités de la chasse et aux chasseurs 
dans son papier de position « Nos fo-
rêts ont besoin de la chasse ! » : la chasse 
doit faire en sorte que les ongulés sau-
vages tels que le chevreuil, le cerf et le 
chamois permettent une régénération 
naturelle et diversifiée des forêts, sans 
coûteuses mesures de protection (pa-
pier de position complet, avec ses six de-
mandes, à l‘adresse www.forstverein.
ch). La SFS soutient clairement la chasse 
de milice, affermée ou à patente. Mais 

elle demande que l’état du rajeunis-
sement forestier soit impérativement 
pris en compte lors de l’établissement 
des plans de tir. Les grands prédateurs 
peuvent également contribuer à ré-
duire les effectifs élevés de la faune 
sauvage. La responsabilité n’incombe 
cependant pas qu’aux chasseurs. Les au-
torités forestières et les propriétaires de 
forêt ont également la tâche d’assurer 
des conditions favorables à la régéné-
ration par une gestion durable des fo-
rêts, orientée vers une diversité élevée 
des essences. La forêt ne se rajeunit pas 
seulement grâce à la chasse. Ce n’est 
que par une collaboration constructive 
de tous les acteurs concernés que le but 
d’une forêt remplissant toutes ses fonc-
tions pourra être atteint. Dans son pa-
pier de position, la SFS s’adresse donc 
aussi aux autorités en soulignant l’im-
portance d’un suivi de la régénération 
forestière et des effectifs des ongulés 
sauvages basé sur des méthodes perti-
nentes. Et elle demande que des objec-
tifs clairs pour la régénération fores-
tière et l’évolution des cheptels soient 
définis. Le Groupe de travail Forêt et 
faune sauvage de la SFS avait déjà mon-
tré en 2015, dans le cadre d’une étude 
donnant une vue d’ensemble à l’échelle 
suisse de l’influence des ongulés sau-
vages sur la régénération des forêts, 
que les relevés présentaient des défi-
ciences méthodologiques.

Forêt-gibier – les clés d’une bonne 
gestion
Le séminaire qui se tiendra le 24 août 
à Liestal lors des assises annuelles de la 

SFS sur le thème « Forêt-gibier – les clés 
d’une bonne gestion » offrira une pre-
mière occasion d’échange entre les ac-
teurs concernés. Des représentants du 
monde de la forêt et de la chasse, au ni-
veau de l’administration comme de la 
politique, discuteront de solutions pra-
ticables. Toute personne intéressée – 
aussi non-membre – est la bienvenue. 
Pour de plus amples renseignements : 
www.forstverein.ch.

Pour plus de renseignements :
Pour des renseignements complémen-
taires, vous pouvez vous adresser à 
Maurus Frei, chef du Groupe de travail 
Forêt et Faune sauvage de la SFS :
tél. 079 150 46 91
Jean Rosset, président de la SFS : 
tél. 079 770 68 92

Société forestière suisse
La Société forestière suisse (SFS) s’en-
gage depuis sa fondation en 1843 pour 
la sauvegarde de la forêt et de ses mul-
tiples prestations afin que les généra-
tions futures puissent également en bé-
néficier. Toute personne intéressée par 
la forêt peut adhérer à la SFS comme 
membre. La société compte quelque 
800 membres.
www.forstverein.ch

Nos forêts ont besoin de la chasse ! 
Société forestière suisse (SFS)
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Neuchâtel, 20.07.2017 (OFS) – La ré-
colte de bois suisse a continué de dimi-
nuer en 2016. Totalisant 4,46 millions 
de mètres cubes, elle a reculé de 2 % 
par rapport à 2015. Considérée sur les 
dix dernières années, la quantité de 
bois récoltée a atteint son niveau le 
plus bas. La situation économique des 
 exploitations forestières est restée ten-
due en 2016. Ce sont là quelques-uns 
des résultats de la statistique forestière 
de l’Office fédéral de la statistique 
(OFS) et du Réseau des exploitations 
forestières de l’Office fédéral de l’envi-
ronnement (OFEV).

La récolte de bois a atteint 4,46 mil-
lions de m3 en 2016, soit une baisse de 
93’000 m3 ou de 2,1 % par rapport à 
l’année précédente. Les grumes, assor-
timent le plus important en termes de 
quantité, ont enregistré la baisse la plus 
importante par rapport à 2015 (-4 % à 
2,21 mio m3). La récolte de bois d’éner-
gie, deuxième assortiment le plus im-
portant, s’est légèrement accrue (+1 % 
à 1,74 mio m3). Si l’on subdivise le bois 
d’énergie en bois déchiqueté et en 
bûches, l’évolution est la suivante : la 
quantité récoltée de bois déchiqueté 
pour l’énergie a poursuivi sa tendance 
ascendante pour atteindre en 2016 
un niveau record de 0,99 million de m3 
(+6,5 %). En revanche, celle des bûches a 
baissé de 6% pour tomber à son niveau 
le plus bas depuis 10 ans. La récolte du 
bois d’industrie, troisième assortiment 
le plus important, est restée inchangée 
par rapport à l’année précédente. La di-
minution de l’importance des grumes 
au profit de celle du bois d’énergie, une 
tendance que l’on observe depuis long-
temps, s’est ainsi maintenue en 2016. 

La récolte dans les forêts privées s’est 
stabilisée
Le fort recul de la récolte de bois dans 
les forêts privées observé entre 2014 
et 2015 (-16 %) s’est nettement atté-
nué l’année passée (-1 % à 1,43 million 

Statistique forestière suisse 2016
La récolte de bois à son niveau le plus bas 
 depuis 10 ans
Communiqué de presse du 20.07.2017 de l’Office fédéral de la statistique OFS

de m3). Dans les forêts publiques par 
contre (notamment les communes po-
litiques, les communes bourgeoises et 
les corporations), la récolte a diminué à 
3,02 millions de m3 (-2,5 %) en 2016. Les 
exploitations forestières (organisées 
sous forme d’entreprise) et les petites 
forêts (non organisées sous forme d’en-
treprise) ont assuré la récolte de bois 
chacune pour moitié environ. Les quan-
tités les plus élevées de bois récolté ont 
été atteintes dans les cantons de Berne 
(853’000 m3, +5,5 %), de Vaud (398’500 
m3, -8,5 %) et de Zurich (371’000 m3, 
-9 %). 

La situation financière des exploita-
tions forestières reste tendue
L’année dernière, les prix du bois brut, 
la principale source de revenus des ex-
ploitations forestières suisses, a reculé 
de 1,7 % selon l’indice suisse des prix à la 
production. Tant les recettes d’exploita-
tion (495 millions de francs) que les dé-
penses d’exploitation (530  millions de 
francs) se sont réduites de 25 millions 
de francs en 2016 par rapport à l’an-
née précédente. Cela tient aussi bien à 
la baisse des prix du bois qu’à une com-
mercialisation plus importante du bois 

de chauffage au détriment de celle des 
grumes, vendues plus chères. La majo-
rité des exploitations forestières ont 
enregistré un déficit, comme l’année 
précédente. A l’échelle nationale, le dé-
couvert a totalisé 35 millions de francs.

La récolte de bois reste déficitaire
Le Réseau des exploitations forestières 
(160 exploitations sélectionnées) pré-
sente pour 2016 un déficit de 64 francs 
par hectare dans la gestion des forêts 
(abattage du bois et entretien des fo-
rêts). Malgré une baisse de coûts pour 
l’abattage, il manquait aux exploita-

tions pilotes environ 5 francs par m3 
pour la récolte du bois. Il n’y a que dans 
les zones forestières Plateau et Jura que 
la récolte de bois 2016 a suffi à couvrir 
les coûts, avant déduction des autres 
coûts d’exploitation (entre autres en-
tretien des forêts, desserte forestière 
ou administration). Les prestations de 
service fournies en 2016, telles que les 
travaux communaux ou les abattages 
spéciaux dans des jardins, ont pu être 
assurées en couvrant les coûts pour la 
majorité des entreprises pilotes.
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Selon les estimations de la statis-
tique de l’énergie-bois suisse 2016 qui 
viennent d’être publiées par l’OFEN, 
les quantités de bois-énergie utili-
sées dans le pays l’année dernière dé-
passent pour la première fois depuis le 
début des relevés statistiques de 1990 
les 5 millions de mètres cubes.

Une success-story de plus de 25 ans
En 2016, la Suisse a très exactement 
utilisé 5’055’646 mètres cubes de 
bois-énergie pour le chauffage ainsi 
que pour la production d’eau chaude 
et d’électricité, contre seulement 
3’250’360 mètres cubes en 1990, dans 
les 692’497 chaudières à bois installées à 
l’époque. Certes le parc est redescendu 
à 573’532 installations jusqu’en 2016, 
mais celles-ci brûlent 5,055 millions de 
mètres cubes chaque année. Ainsi, bien 
que le nombre d’installations ait baissé 
de 17,2 %, la quantité de bois-énergie 
a elle augmenté de 55 % par rapport à 
1990. 
Ce recul concerne exclusivement les ap-
pareils alimentés manuellement, car les 
chauffages à pellets et les installations 
à plaquettes forestières ont connu une 
forte hausse. 

L’énergie-bois dépasse la barre  
des 5 millions de mètres cubes
Communiqué de presse Energie-bois Suisse – Zurich, le 6 juillet 2017

Année  
(évolution en %)

 
3 

(évolution en %)

1990 
2016

689 184 
536 134 (-22,2 %)

2 416 031 
1 223 906 (-49,3 %)

1990 
2016

3 264 
11 310 (+246,5 %)

423 818 
2 230 490 (+426,3 %)

1990 
2016

0 
25 983

0 
449 855

 1990 
2016

23 
75 (+226,1 %)

175 006 
717 711 (+310,1 %)

1990 
2016

26 
30 (+15,4 %)

235 505 
433 684 (+84,2 %)

1990 
2016

692 497 
573 532 (-17,2)

3 250 360 
5 055 646 (+55,5 %)

(UIOM = usine incinération des ordures)

En 1990, on comptait près de 75 % de 
petites installations alimentées manuel-
lement. Aujourd’hui, elles représentent 
moins de 25 %. 

L’année 2016 entre donc dans l’his-
toire de l’énergie-bois à double titre. 
En  effet, pour la première fois depuis 
la Seconde Guerre mondiale, la chaleur 
de la forêt a dépassé le seuil de 10 % sur 
le marché thermique, se plaçant nette-
ment au 3e rang en Suisse, après le ma-

zout et le gaz naturel. Et nos limites 
sont loin d’être atteintes. 

De prudentes estimations indiquent 
qu’aujourd’hui l’énergie-bois tendrait 
même à brûler sans problème jusqu’à 7 
à 8 millions de mètres cubes de combus-
tible par an, sans surexploiter la forêt ni 
concurrencer les autres usages à valeur 
ajoutée du bois.
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Activités, manifestations ouvertes au tout public

Année 2017 Activité, manifestation Organisation, lieu

23 septembre

Fête de la forêt 
Métiers du bois et de la forêt démonstrations – 

 stands, ateliers enfants, restauration

AFJB : massif Sous La Lampe, au-dessus de Trame-
lan, dans le secteur du parcours Vita
de 09h00 à 17h00
informations supplémentaires :  
www.fetedelaforet.simplesite.com

19 octobre
Soirée conférence

 Apéro-bois
«Traitement du bois : nouvelles tendances»

Lignum Jura bernois 
18h00, Le Royal Tavannes
info@lignum-jurabernois.ch

9 novembre
Soirée conférence

 Apéro-bois
«Ponts et passerelles en bois»

Lignum Jura bernois 
18h00, Le Royal Tavannes
info@lignum-jurabernois.ch

16 décembre Vente de bois précieux
Place de vente : Allée des Bourbakis à Colombier (NE)
10h00
info@lignum-jurabernois.ch

Les dates des activités mentionnées nous sont fournies par les organisateurs. La rédaction décline toute responsabilité en cas d’annulation 
ou de report de ladite activité. 

Prochaines échéances de Forêt Bernoise:

Edition Délai pour la réception des articles à la rédaction 
francophone

Parution du journal

Édition 5 / 2017 fin septembre 2017 fin octobre 2017

Édition 6 / 2017 fin décembre  2017 fin novembre  2017

Avis à nos fidèles lecteurs !
Comme toujours, nous recherchons des articles et photos, notamment de la région, qui peuvent intéresser nos lectrices et  
lecteurs.

Dans la partie francophone du journal, nous avons ouvert une nouvelle rubrique dénommée «Clin d’œil».
Pour cette rubrique, nous recherchons pour chaque parution une photo insolite en lien avec la forêt ou la nature en générale.

D’avance merci de nous le faire savoir !

Renseignements pour la partie francophone de la Forêt bernoise :
Division forestière  
Jura bernois :

Pierre-Yves Vuilleumier :

tél. : 031 636 12 80
foret.jurabernois@vol.be.ch

portable : 079 – 222 45 86
pierre-yves.vuilleumier@vol.be.ch

 

Falsche Adresse? Mauvaise adresse?
Bitte trennen Sie den Adressabschnitt ab und melden Sie Ihre korrekte Adresse:
Veuillez-nous envoyer votre adresse correcte :

Berner Waldbesitzer BWB, Halenstrasse 10, 3012 Bern
bwb@bwb-pfb.ch
Fax: 031 328 86 59

Name / nom, Vorname / prénom : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Strasse / adresse : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Ort / NPA, lieu : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
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Fête de la forêt – 23 septembre 2017 à Tramelan
Jean-Marc Friedli, président de l’Association des forestiers du Jura bernois AFJB

Célébrer la vie forestière

Prévue le 23 septembre prochain au 
massif Sous La Lampe (périmètre du 
parcours Vita) cette fête a pour objectif 
de sensibiliser le public à l’importance 
des actions sylvicoles menées par les 
forestiers, ainsi qu’à l’utilisation du bois 
suisse et aux professions de la forêt.

Il est important d’expliquer aux villa-
geois les activités qui sont menées en 
forêt, car ces dernières sont souvent 
méconnues du grand public.

La fête se déroulera dans un endroit 
très prisé par les promeneurs. Tout au 
long de la journée, des activités et des 
animations notamment pour les en-
fants seront proposées. Traditionnel 
cervelas cuit au bout d’un bâton sur un 
feu de camp, stand et buvette seront 
aussi de la partie. Cet événement sera 
principalement dédié aux familles et 
aux enfants, ainsi qu’à toute personne 
« peu initiée » mais intéressée au monde 
de la forêt.

Les enfants à l’honneur
Dès 9h00, les amoureux de la nature 
pourront se retrouver au parking ou 
au village des Reussilles, ainsi qu’à Tra-
melan pour débuter une journée pla-
cée sous le signe de la découverte. Sur 
4,2 km se tiendront les différents stands 
et animations. Le parcours est décrit 
comme «très facile». Afin de ne pas se 
perdre dans les bois et risquer de croi-
ser malencontreusement une bête sau-
vage, des plans seront distribués aux vi-
siteurs, ainsi que des indications sur les 
horaires des nombreuses manifesta-
tions. Une animatrice du Parc Chasseral 
sera aussi présente et se chargera des 
animations destinées aux plus jeunes.

Démonstrations
Les démonstrations (exploitation fores-
tière, débardage, transport, déchique-
tage, démos de concours de bûcheron-
nage professionnel), auront lieu chaque 
heure et dureront jusqu’à 17h00. 

Poursuite des festivités
Les plus mordus pourront, quant à eux, 
s’installer à la buvette et continuer la 
soirée dans les bois.

Des grillades sont prévues, ain-
si qu’une délicieuse soupe aux pois. 

Un endroit abrité est déjà prévu en cas 
de mauvais temps.

Renseignements: 
www.fetedelaforet.simplesite.com



Kochen, backen und heizen

140 Jahre

Brotbacköfen
Knetmaschinen
Holz- und Kombiherde 
Zentralheizungsherde
Holzfeuerungskessel

Pellet-Heizkessel
Pellet-Lagersysteme
Wärmespeicher
Wärmepumpen
Solaranlagen

Ofenfabrik Schenk AG   
3550 Langnau i.E. 
Telefon 034 402 32 62  
info@ofenschenk.ch
www.ofenschenk.ch

Verlangen Sie Prospekte über :

Ausstellung in
unserer Fabrik!
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Vertretung der Waldbesitzerinteressen 
stärken
Stefan Flückiger, Geschäftsführer BWB

Sehr geschätzte Leserin, 
sehr geschätzter Leser

Die Tage des Schweizer Holzes vom 
15./16. September 2017 sind vorbei. 
Der Anlass wirkte in die gesamte Wert-
schöpfungskette Holz hinein – aber  
sicher auch nach Aussen gegenüber der 
Öffentlichkeit. Zweifellos können wir 
als Branche noch besser werden – ein 
erster solider Grundstein wurde aber 
gelegt. Die landesweiten Anlässe stär-
ken jenen Teil der Branche, der an die 
Zukunft des Wald-Wirtschafts-Stand-
ortes Schweiz mit seinem einzigartigen 
Rohstoff Schweizer Holz glaubt und da-
für sein Bestes gibt.
In diesem Berner Wald werden Sie ein 
Inserat für die Neubesetzung der Ge-
schäftsführung des BWB finden. Im 
Dezember 2005 durfte ich unter an-
spruchsvollen Vorzeichen aktiv die 
Gründung des BWB vorbereiten und 
begleiten. In den folgenden zwölf Jah-
ren konnte sich der BWB ein eigen-
ständiges und klares Profil – für das 
Waldeigentum – erarbeiten. Das Ver-
trauen, das mir die Berner Waldbesit-
zer in meiner Funktion stets entgegen-
gebracht haben, hat mir viel Freude 
bereitet und die nötige Energie verlie-
hen, das zu tun, was meiner Ansicht nö-
tig und richtig ist. Die nüchterne Analy-
se der aktuellen Rahmenbedingungen 
und Entwicklungen in der Wald-Um-
weltbranche zeigt die Notwendigkeit, 
dass die Berner Waldbesitzer ihre Kräf-
te stärken müssen. Die Anforderungen 
für eine erfolgreiche und zukunftsfä-
hige Waldbewirtschaftung steigen. So-
wohl in meiner Tätigkeit als Betriebs-
leiter eines Forstbetriebs wie auch als 
Geschäftsführer der Berner Waldbe-
sitzer sehe ich, dass in beiden Funktio-
nen zunehmend mehr Ressourcen nötig 
sind. Dies hat mich bewogen, die Ge-
schäftsführung BWB einer Nachfolgerin 
oder einem Nachfolger zu übergeben. 
Eine spannende Aufgabe wartet auf 
die künftige Geschäftsführung. Die He-
rausforderungen nehmen nicht nur im 

Bereich der Ansprüche von Aussen an 
den Wald zu – sondern auch innerhalb 
der Branche ist feststellbar, dass ein-
zelne Kreise stark daran arbeiten, das 
Waldeigentum zu verstaatlichen und zu 
schwächen.
Bestrebungen nach einem Gesamtar-
beitsvertrag für die Branche, höhere 
Hürden für das Arbeiten im Wald und 
weitere ähnliche «technische Handels-
hemmnisse» zeigen, dass gewisse Ak-
teure durch die aktuellen Marktbedin-
gungen überfordert sind. Näher liegt 
ihnen die Flucht in die Rolle von «in-
direkten Staatsangestellten», die be-
quem ein steuerfinanziertes warmes 
Nest suchen – statt sich den professio-
nellen Herausforderungen am Markt 
zu stellen. Ich bin mir nicht sicher, ob al-
le Waldbesitzer erkennen, dass sie hier 
für eigentumswidrige Vorhaben ins-
trumentalisiert werden. Nur ein kur-
zer Blick über die Kantons- oder sogar 
Landesgrenze würde zeigen, dass es für 
die Gesellschaft weitaus nützlichere Zu-
kunftsperspektiven für den Wald und 
die darin nachhaltig möglichen inter-
essanten Arbeitsplätze gäbe. Dies setzt 
jedoch voraus, dass die Waldeigentü-
mer auch die nötigen Strukturen schaf-
fen, damit attraktive Arbeitsplätze für 
Fachkräfte entstehen. Der BWB bietet 
mit seinen Angeboten im Bereich «DL-
BWB» sowie mit der Umsetzung der 
Entwicklungsstrategie (mit dem KAWA) 
konkrete Unterstützung. Es gibt heu-
te attraktive Möglichkeiten für Wald-
besitzer, eine professionelle Waldbe-
wirtschaftung zu erhalten, ohne auf 
Mitsprachereche verzichten zu müs-
sen. Dazu braucht es auch keine «Kne-
belorganisationen» wie Gemeindever-
bände oder langjährige Pachtverträge. 
Waldbesitzer haben langfristig mehr 
Nutzen, wenn sie sich Partner suchen, 
die Jahr für Jahr beweisen, dass sie den 
Auftrag wert sind. Damit erhalten sich 
Waldbesitzer die Möglichkeit, auf Ver-
änderungen im Markt zu reagieren. 
Voraussetzung für solche Verträge ist, 
dass Waldbesitzer über eine minima-

le Planung verfügen, die aufzeigt, was 
sie mit ihrem Wald erreichen wollen. 
Seit der Abschaffung der Betriebspla-
nungspflicht im Kanton Bern haben sich 
etliche Waldeigentümer auch gedank-
lich von einer klaren Entwicklungsvor-
stellung für ihren Wald verabschiedet. 
Dies schadet dem Wald – aber auch dem 
Waldeigentum. «DL-BWB» hat diese Lü-
cke erkannt und bietet Waldbesitzern 
die Möglichkeit, mit bescheidenen Mit-
teln eine optimale Waldentwicklungs-
planung (Strategie) für die nächsten 10 
Jahre zu erstellen. Dank den heute ver-
fügbaren digitalen Satellitendaten und 
Grundlagen des Kantons, sowie heute 
verfügbaren Informatiktools, ist eine 
günstige Planung möglich.
In diesem Sinne bin ich überzeugt, dass 
es der Berner Wald wert ist, dass wir sei-
ne Zukunft als Waldbesitzer aktiv in die 
Hand nehmen. Nicht nur was die Holz-
nutzung angeht – sondern bei der Be-
reitstellung aller Waldleistungen. Das 
Potenzial ist bis anhin nicht ausge-
schöpft. Dazu braucht es mehr geeigne-
te Ressourcen im BWB. Ich lade Sie ein, 
den Leitsatz von A.C. Kay zu beherzi-
gen: «Der beste Weg, die Zukunft vor-
herzusagen, ist, sie zu erfinden». 

Ich wünsche Ihnen beim lesen des vor-
liegenden Berner Waldes viel Vergnü-
gen.
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In der Schweiz gilt im Grundsatz: «Der 
Werkeigentümer haftet gegenüber 
Dritten für die Sicherheit seines Wer-
kes». Wald gilt als Naturgefahr und ist 
normalerweise kein Werk. Wer eine öf-
fentliche Strasse benützt, darf davon 
ausgehen, dass er dabei keinen Scha-
den durch ein mangelhaftes Werk erlei-
det. 

Das Bernische Strassengesetz von 2009 
hält dazu fest: 

«Art. 73
Beeinträchtigungsverbot
1Die Anstösserinnen und Anstösser dür-
fen die öffentlichen Strassen weder 
durch Bauten, Anlagen, Pflanzen, Bäu-
me noch durch sonstige Vorkehren be-
einträchtigen. Im Übrigen gelten die 
Bestimmungen des Waldgesetzes über 
vorsorgliche Massnahmen gegen La-
winen, Rutschungen, Erosion, Eis- und 
Steinschlag sowie die spezialgesetzli-
chen Bestimmungen über die Offenhal-
tung von Verkehrswegen bei Katastro-
phen und Notlagen.
2Auf Kantonsstrassen ist die zuständi-
ge Stelle der BVE für die vorsorgliche 
Waldpflege zum unmittelbaren Schut-
ze der Strasse und für das Freihalten des 
Lichtraumprofils verantwortlich.»

In Folgeartikeln sind die minimalen Ab-
stände und das notwendige Ausmass 
von Lichtraumprofilen definiert. Die 
Zuständigkeit für die Ausführung bzw. 
Kostentragung und Duldungspflichten 
der Anstösser sind im Strassengesetz in 
weiteren Artikeln geregelt. Das Stras- 
sengesetz stellt entlang von Staatsstras- 
sen die Bau-Verkehrs- und Energiedi-
rektion (namentlich das Tiefbauamt) in 
die unmittelbare Verantwortung zum 
«unmittelbaren Schutze der Strasse» so-
wie für das «Freihalten des Lichtraum-
profils».
Die Bevölkerung – und damit die Stra-
ssennutzung – hat in den vergange-
nen Jahren erheblich zugenommen. 
Vielerorts stossen Strassen direkt an 

Sicherheit von Strassen – vorausschauendes 
Handeln ist angemessen
Stefan Flückiger, Geschäftsführer BWB

den Wald. Die zuständigen Behör-
den stimmten solchen Abständen zu, 
weil sie zum Zeitpunkt der Ausfüh-
rung als die vernünftigste Lösung 
schienen. Anders als im Baugebiet ver-
zichteten kantonale und nationale Be-
willigungsbehörden auf einen Wald-
abstand der Strasse zum Wald: gut für 
den Strasseneigentümer (die öffentli-
che Hand), der damit günstige Strassen 
bauen konnte – schlecht für den Wald, 
der heute immer hinter den Strassen-
ansprüchen steht.

Durch die einschränkende Wirkung 
(nachteilige Wirkung) der stark be-
fahrenen Strassen verzichteten Wald-
besitzer in der Folge häufig auf die 
Waldpflege in Waldbereichen, die im 
unmittelbaren Einzugsbereich der Stra-
ssen liegen. Entweder hätten solche 
Eingriffe zu untragbaren Einschränkun-
gen des Verkehrs oder zu untragbaren 
Kosten in der Bewirtschaftung geführt. 
In solchen Wäldern entwickelten sich in 
den vergangenen 20 – 40 Jahren Bäume 
mit hohen «h/d Werten» (Höhe-Durch-
messer-Wert als Stabilitätsindikator) 
und somit zu Bäumen mit kurzen Kro-
nen. Kurz: zu labilen und wenig vitalen 
Waldbeständen.

Seit Inkraftsetzung des Strassengeset-

zes arbeitet das Tiefbauamt (TBA) syste-
matisch kritische Waldbereiche entlang 
von Staatsstrassen ab. Dabei wählt es 
eine risikoorientierte Etappierung. Für 
die Beurteilung der Wälder zieht es den 
jeweils zuständigen lokalen Forstdienst 
bei. Der Auftrag einer Anzeichnung im 
Einzugsbereich von Staatsstrassen ist 
die «vorsorgliche Waldpflege zum un-
mittelbaren Schutze der Strasse und für 
das Freihalten des Lichtraumprofils». 
Aufgrund dieser Zielsetzung stehen 
nicht waldbauliche oder forstliche Ge-
sichtspunkte im Vordergrund sondern 
risikovermeidende Konzepte.

Der anzeichnende Förster übernimmt 
dabei als beigezogene Fachperson Mit-
verantwortung für die Zielsetzung der 
Strassensicherheit. Dabei wird er be-
wusst oder unbewusst eine bestimmte 
Abfolge von Fragen beantworten:

• Können im Bestand einzelne Individu-
en entnommen bzw. gefördert wer-
den, ohne das gesamte Bestandeskol-
lektiv unzumutbar destabilisieren?

• Haben die verbleibenden Bäume noch 
genügend Höhenwachstum um die 
Stabilität zurück zu gewinnen?

• Ist der Werkeigentümer bereit, das Ri-
siko einer Destabilisierung in Kauf zu 
nehmen, bis der Bestand wieder sta-

Instabiler Bestand mit zahlreichen abster-
benden Eschen link und rechts der Staats-
strasse Bolligen-Krauchthal

Schäden am destabilisierten Bestand 3 
Monate nach Eingriff (rot eingekreist). Die 
beschädigten Bäume hätte nahe an der 
Strasse erheblichen Schaden anrichten kön-
nen. Die Forstfachperson hat das Vorsorge-
prinzip erfüllt.
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bil ist?
• Auf welcher Breite links und rechts der 

Strasse muss eingegriffen werden da-
mit die Strassensicherheit gewährleis-
tet ist?

• Welches ist die wirtschaftlichste Mass-
nahme?

Werden die drei ersten Fragen mit 
«nein» beantwortet, wird der forstliche 
Handlungsspielraum für die Forstfach-
person klein. Nebst einer Beseitigung 
von Risiken bleiben wenig Handlungs-
alternativen. Die Frage 4 beantwortet 
sich aus der jeweils vorhandenen Baum-
länge. Im öffentlichen Interesse wählt 
die zuständige Forstfachperson die 
wirtschaftlichste Vorgehensweise.

Aussenstehende (Forstfach-) Perso-
nen, die nicht selber in der Verantwor-
tung stehen, mögen mit Kritik an den 
Entscheiden von Berufsleute rasch sein. 
Vielleicht zu rasch? Der Verweis auf feh-
lende Unfallstatistiken hält einer nüch-
ternen Beurteilung nicht Stand. Das 
Strassengesetz verfolgt eine präven-
tive Strategie. In den Unfallstatisti-
ken werden die Anzahl der Einzelbäu-
me, die nach Gewittern und schwachen 
Windereignissen durch engagierte 
Wehrdienste und Mitarbeiter des Tief-
bauamtes beseitigt wurden, nicht aus-
gewiesen. Der zuständigen Förster sind 
sie normalerweise bekannt. Die Argu-
mentation, fehlende Unfallstatistiken 
rechtfertigen die notwendigen Mass-
nahmen nicht, ist genauso, wie wenn 
bei einem Flugzeug die Triebwerke 
nicht gewartet und Teile nicht ersetzt 
würden, weil bisher kein Triebwerk 
nachweislich ausgefallen und die Ma-
schine abgestürzt ist – eine solche Argu-
mentation ist m.E. moralisch verwerflich.

Dass für hochfrequentierte Strassen, 
welche für den öffentlichen Verkehr 

und als Blaulicht-Routen ausgeschie-
den sind, andere Anforderungen gel-
ten, ist naheliegend. Von der zuständi-
gen Forstfachperson wird hier zurecht 
erwartet, dass der Eingriff die Stras- 
sensicherheit erhöht und nicht ver-
mindert. Destablisierende Wirkungen, 
wie das seit wenigen Jahren feststell-
bare Absterben der Eschen machen ei-
ne statistisch begründete Argumenta-
tion im Weiteren noch untauglicher. 
Dass durch das spontane und sehr ra-
sche Absterben von Einzelbäumen das 
Bestandeskollektiv in gewissen Situa-
tion geschwächt wird, ist für eine auf-
merksame Forstfachperson problem-
los erkennbar. Dabei ist das Risiko des 
Zusammenbruchs nicht mit dem Fällen 
der kranken Bäume beseitigt. Es ist ei-
ne Stabilitätseinschätzung für den ge-
samten Bestand im Einzugsbereich not-
wendig.

Die Praxis der Bewilligungsbehör-
den, die beim Bau solcher Strassen ei-
nen «Waldabstand 0 Meter zuliessen» , 
muss aus heutiger Sicht als bestenfalls 
fahrlässig beurteilt werden. Ein Werk, 
das direkt an den Wald anstösst, stellt 
im heutigen Rechtssystem immer eine 
«nachteilige Nutzung» dar. Vernünfti-
gerweise gälte auch bei Strassen: Wald-
abstand links und rechts eine Baum-
länge – und zwar durch Rodung. Ein 
Waldbau, der den schweizerischen 
waldbaulichen Grundsätzen genügt, 
lässt sich entlang von öffentlichen Stras- 
sen nicht – oder nur mit erheblichen 
Einschränkungen nachhaltig realisie-
ren. Heute verantwortliche Forstfach-
personen und Bewilligungsbehörden 
tun gut daran, vorausschauend und 
weiser zu handeln, als dies bei der Be-
willigung jener Strassen geschah. Ei-
nes ist sicher, die gesellschaftlichen An-
sprüche an den Wald als anstossendes 
Ökosystem nehmen zu – nicht im Sinne 
des Waldgesetzes.

Rot eingekreist: destabilisierte gekrümm-
ter Baum. Ein kleinerer Eingriffssektor 
hätte die Srassensicherheit gefährdet, 
Blaulichtorganisationen mobilisiert.

Eingriffstiefe schont öffentliche Finanzen 
und verhindert persönliches Leid durch 
vorhersehbare Risiken.
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Emme-Forstbaumschulen AG
Pépinières forestières SA

Schachen 9 · 3428 Wiler b. Utzenstorf
Telefon 032 666 42 80 · Fax 032 666 42 84 
info@emme-forstbaumschulen.ch · www.emme-forstbaumschulen.ch

•  Forstpflanzen
 aus anerkannten Herkünften von Jura, 
 Mittelland, Voralpen und Alpen

• Weihnachtsbaum-Setzlinge

• Einheimische Wildgehölze
 aus einheimischen Erntebeständen

• Pflanzen im Quick-Pot
 Forstpflanzen, Weihnachtsbaum-Setzlinge 
 und Wildgehölze 

• Heckenpflanzen

auf Verlangen
Lohnanzucht

auf Wunsch
Kühlhauslagerung

auf Bestellung
Forstpflanzen im 

Weichwandcontainer

Vertrieb von
Akazienpfählen, 
Wildverbiss und 

Fegeschutz–Material

Revision eidgenössisches Waldgesetz 
und Waldverordnung per 1.1.2017 Än-
derungen im Bereich Arbeitssicherheit: 
neu zehn Kurstage erforderlich

Forstarbeit gehört weiterhin zu den un-
fallträchtigsten beruflichen Tätigkeiten 
und Nebenbeschäftigungen. Um Unfäl-
le soweit als möglich zu verhindern, ist 
es wichtig, über eine minimale Grund-
ausbildung zu verfügen sowie die Si-
cherheitsregeln für Waldarbeiten zu 
kennen und einzuhalten. Durch fachge-
rechtes Arbeiten wird das Unfallrisiko 
stark reduziert.

Revision Waldgesetzgebung per  
1. Januar 2017
Mit der Revision des Eidgenössischen 
Waldgesetzes und der Waldverordnung 
sind die Bestimmungen im Bereich Ar-
beitssicherheit per 1. Januar 2017 ver-
schärft worden. Neu müssen Auftrag-
nehmende, die Holzerntearbeiten im 
Wald ausführen, nachweisen, dass die 
forstlich ungelernten Arbeitskräfte an-
erkannte Kurse zur Arbeitssicherheit 
im Umfang von mindestens zehn Tagen 
absolviert haben. Die Übergangsfrist 
beträgt fünf Jahre. Dies bedeutet, dass 
Auftragnehmende ab dem 1. Januar 
2022 den Kursnachweis für ihr Personal 
erbringen müssen. Holzerntearbeiten 
im Wald umfassen das Fällen, Entasten, 
Einschneiden und Rücken von Baum-
stämmen ab einem Brusthöhendurch-
messer von 20 cm. Andere Arbeiten im 
Wald sowie Holzerntearbeiten ausser-
halb eines Auftragsverhältnisses, wie 
zum Beispiel Holzerntearbeiten im ei-
genen Privatwald, sind von den neuen 
Bestimmungen nicht betroffen. Kommt 
es jedoch zu einem Unfall, wird die Ein-
haltung der Sicherheitsregeln geprüft.

Umsetzung im Kanton Bern
Die zehn Kurstage entsprechen einem 
je 5-tägigen Basis- und einem Weiter-
führungskurs Holzernte. Interessier-
te Personen können sich auf der Inter-
netseite der Codoc (www.codoc.ch 
Holzer-kurse Kursangebot) über Kur-
se in ihrer Region informieren und sich 

KAWA, Bereich Waldwirtschaft
Kantonales Amt für Wald

für den gewünschten Kurs anmelden. 
Berner Kursteilnehmende werden von 
Bund und Kanton mit finanziellen Bei-
trägen unterstützt, wenn sie Wohnsitz 
im Kanton Bern haben und als Waldbe-
sitzer, forstliche Unternehmer oder de-
ren Angestellte Forstarbeiten im Wald 
ausführen. Den Kursteilnehmenden 
wird empfohlen, zwischen dem Besuch 
des Moduls E28 und dem Besuch des 
Moduls E29 ein bis zwei Jahre Praxiser-
fahrung in der Holzernte zu sammeln. 
Ab 1. Januar 2022 ist das Sammeln von 
Praxiserfahrung nur noch möglich, 
wenn die Holzerntearbeiten im priva-
ten Rahmen und ohne Auftragsverhält-
nis ausgeführt werden oder wenn un-
ter der Aufsicht einer ausgebildeten 
Person (Forstwart EFZ) gearbeitet wird.

Bisherige Regelungen im Kanton Bern
Bis anhin mussten forstlich ungelern-
te Personen, die im Berner Wald Hol-
zernte- und Motorsägearbeiten gegen 

Entgelt ausführten, über eine fachli-
che Grundausbildung verfügen. Die 
Mindestdauer für diese Grundausbil-
dung betrug fünf Tage. Anstelle der 
5-tägigen Grundausbildung wurde  
unter bestimmten Voraussetzungen  
eine gleichwertige praktische Erfah-
rung anerkannt. Diese so genannte 
Gleichwertigkeitsanerkennung wird 
ab 1. Januar 2018 nicht mehr angewen-
det. Die kantonale Gesetzgebung wird 
bei der nächsten Gelegenheit entspre-
chend der Bundesgesetzgebung ange-
passt. Bis zu diesem Zeitpunkt gilt die 
übergeordnete Gesetzgebung des Bun-
des.Bei Fragen geben der zuständige 
Revierförster oder die Waldabteilung 
gerne Auskunft.

Weiterführende Informationen
www.codoc.ch Holzerkurse Kursan-
gebot www.suva.ch Prävention Bran-
chenthemen Forst
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Kompetenzen aus Architektur und Holzbau 
gezielt nutzen
Charles von Büren

Holz als Baumaterial bietet technische, 
ökologische und wirtschaftliche Vor-
teile. Um diese gezielt zu nutzen, sind 
spezifische Kenntnisse gefragt, auch bei 
Architektinnen und Architekten. Diese 
vermittelt eine Weiterbildung der Berner 
Fachhochschule praxisorientiert an Ob-
jekten wie der Jugendherberge Gstaad-
Saanenland.

Kürzlich wurde bei einem Wettbewerb 
für eine Wohnsiedlung im Raum Luzern 
Holz als Baustoff bindend vorgeschrie-
ben – eine Premiere. Gleichzeitig erhiel-
ten die Büros fachliche Unterstützung 
durch einen Holzbauspezialisten. Das 
wirft die Frage auf, ob Planen und Reali-
sieren von Holzbauten spezielles Wissen 
bedingen und ob sich deren Prozesse von 
andern Bauweisen unterscheiden?

Planungsprozesse beim Holzbau sind 
anders
Zwei Spezialisten der Berner Fachhoch-
schule, Ingenieur Andreas Hurst, Stu-
dienleiter MAS Holzbau und Architekt 
Hanspeter Bürgi, Professor für Architek-
tur und Entwurf geben dazu klare Ant-
worten: Für den Holzbau sei tatsächlich 
ein spezielles technisches und gestalteri-
sches Wissen gefragt. Das Spiel mit den 
verschiedenen technischen Möglichkei-
ten von Holz und Holzwerkstoffen sei 
wesentlich, um für die konkrete Aufga-
be die geeignetste Wahl zu treffen. Aber 
auch der anisotrope und hygroskopische 
Werkstoff Massivholz wie auch die viel-
seitigen Holzwerkstoffe müssten ver-
standen sein, um die volle und sehr lan-
gandauernde Leistungsfähigkeit des 
Holzbaus zu garantieren. Beim Bauen 
mit Holz geht es darum, alle Bauelemen-
te und technischen Einrichtungen intelli-
gent und effizient zu kombinieren sowie 
die Möglichkeiten der Vorfertigung, ver-
bunden mit hoher Qualität und kurzer 
Bauzeit, zu nutzen. Andreas Hurst und 
Hanspeter Bürgi betonen, dies gelinge, 
wenn die Kompetenzen der Architektin-
nen und Architekten, der Holzbauinge-
nieurinnen und Holzbauingenieure wie 

auch der Holzbauunternehmen gezielt 
genutzt und diese sehr früh in den Pla-
nungsprozess einbezogen werden.

Holzbau punktet technisch, ökologisch 
und wirtschaftlich
Lautet das Ziel, erneuerbare Energien zu 
fördern, ist Bauen mit Holz die schlüssi-
ge Antwort. Der Einsatz von Holz und 
Holzwerkstoffen trägt der Maxime «Kas-
kadennutzung» Rechnung: der Holz-
zuwachs in den Wäldern absorbiert be-
deutende Mengen an Kohlendioxid, das 
im verbauten Holz gespeichert bleibt. 
Andreas Hurst und Hanspeter Bürgi un-
terstreichen, dass sich das Plus des Hol-
zes in der Architektur nebst den entschei-
denden ökologischen Vorteilen auch in 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Bereichen widerspiegelt. Wirtschaftlich 
durch die Leichtigkeit des Materials, die 
Modularität der Konstruktion und die ra-
sche Bauzeit, was sich z. B. bei städtischen 
Aufstockungen bezahlt macht. Gesell-
schaftlich durch die identitätsstiftende 
Atmosphäre, die klug geplante und kon-
textuell verortete Holzbauten auf den 
einzelnen Menschen wie auch auf das 
Stadt- und Dorfgefüge ausstrahlen kön-
nen. Das illustriert etwa die 2014 fertig 
gestellte Jugendherberge Gstaad-Saa-
nenland überzeugend.

Gestaltung und Technik gleichberechtigt
Der Kurs für das Certificate of Advanced 
Studies (CAS) Bauen mit Holz der Ber-
ner Fachhochschule setzt ein gewisses 
Grundverständnis der Bauschaffenden 
für Holz voraus, spezifische Vorkenntnis-
se über diesen Baustoff sind jedoch nicht 
notwendig. Der Dialog zwischen Studie-
renden und Fachleuten der Architektur 
und Holztechnik aus Lehre, Forschung 
und Praxis wird in sämtlichen Modulen 
gepflegt. Andreas Hurst und Hanspeter 
Bürgi verstehen Architektur in einem ho-
listischen Sinne, in dem gestalterische, 
funktionale, konstruktive, technische, 
gesellschaftliche, ökologische, ökono-
mische und prozessbedingte Aspekte 
gleichbedeutend sind und wirken. Selbst-

verständlich werden die ästhetischen Fra-
gen stets berücksichtigt und technische 
Fragen werden anhand der Praxisbei-
spiele (Leitobjekte) theoretisch und prak-
tisch über alle Phasen des Bauprozesses 
beantwortet. Aufgezeigt wird auch, wie 
der Hybridbau, also der ergänzende Ein-
satz spezifischer Eigenschaften anderer 
Werkstoffe, die Grenzen des traditionel-
len Holzbaus überwinden hilft, wo dies 
nötig und sinnvoll scheint. Entscheidend 
ist dabei, dass die Aspekte des Umwelt-
managements berücksichtigt und vor al-
lem die ökologischen Vorteile von Holz 
nicht beeinträchtigt werden.

Sicherer Holzbau bezüglich Brandschutz, 
Erdbeben und Gebrauchsdauer 
Im CAS Bauen mit Holz vermitteln die Do-
zierenden eine erste Stufe der Beratungs-
kompetenz. Beispiel Brandschutz: An 
Leitobjekten werden ein erstes proviso-
risches Brandschutzkonzept, ein Brand-
schutzplan und die Aufbauten der Bau-
teile behandelt. Die Studierenden lernen 
in den einzelnen Modulen diejenigen Do-
zierenden kennen, welche ihnen gezielt 
aufzeigen können, in welchem CAS des 
MAS Holzbau die erweiterte Beratungs-
kompetenz erworben werden kann. Be-
reits mit dem CAS Bauen mit Holz kön-
nen die Studierenden so ihr Netzwerk mit 
Sachverständigen ausbauen.

Bauen mit Holz hat Zukunft – auch im 
urbanen Raum
Insbesondere im urbanen Raum wird ver-
mehrt und auch mehrgeschossig mit Holz 
und Holzwerkstoffen gebaut. Die Vortei-
le von Holz kommen hinsichtlich Vorferti-
gung und Trockenbau beim Bauen im Be-
stand zum Tragen. Zunehmend beliebt 
wird das Bauen mit Holz in städtischen 
Agglomerationen. Jetzt sind auch die In-
vestoren, und vor allem diejenigen bei 
grossen Bauvorhaben, von den Vortei-
len des Holzbaus zu überzeugen. Chris-
toph Häring, Präsident des Verwaltungs-
rats der international tätigen Schweizer 
Holzbaufirma, umschreibt diese Vor-
teile kurz und bündig: «Holz ist ein von 
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Ankündigung:
Am Freitag 11. und Samstag 12. Mai fin-
det die Holzhauerei Kantonalmeister-
schaft 2018 statt. Als Austragungsort 
dient das BEA-Gelände. Für die Orga-
nisation und Durchführung wurde ein 

eigenständiger Verein gegründet. Als 
erster Präsident hat sich der Aarberger 
Thomas Peter mit seiner langjährigen 
Erfahrung zur Verfügung gestellt.
Das OK hofft auf die Teilnahme mög-
lichst vieler Wettkämpfer und ein zahl-

reiches Publikum. Der Holzhauerei 
Wettkampf Bern gilt als Qualifikations-
runde für die Schweizermeisterschaft.
Nähere Angaben zu Anmeldung und 
Festbetrieb werden in der nächsten 
Ausgabe folgen.

Ankündigung Holzereiwettkampf

Die Berner Waldbesitzer BWB vertreten die Anliegen der 
rund 36‘000 Berner Waldeigentümer mit einer Fläche von 
176‘000 Hektaren Wald auf kantonaler und nationaler Ebe-
ne. Wir suchen per 1. Juli 2018 oder nach Absprache eine/n

Geschäftsführer / Geschäftsführerin zu 30 - 50%

Wir bieten,
• 
• eine gut funktionierende Geschäftsstelle sowie einen Arbeitsplatz in Bern
• zeitgemässe Entschädigung im Mandat oder Anstellung

Wir erwarten,
• einen forstlichen Abschluss (ETH, FH, HF oder gleichwertige Eignung)
• Erfahrung im politischen Umfeld oder die Bereitschaft und Fähigkeit, sich rasch zu vernetzen und im 

politischen und öffentlichen Umfeld tätig zu sein.
• 

diese stringent zu formulieren und zu vertreten
• -

plichtete Persönlichkeit
• die Bereitschaft, die Entwicklungsstrategie des BWB und des kantonalen Amtes für Wald umzusetzen.
• 

Interessiert? Gerne erwarten wir Ihre vollständige Bewerbung bis am 10. November 2017 an:  
Berner Waldbesitzer BWB, Geschäftsführung, Halenstrasse 10, 3012 Bern, vorstand@bwb-pfb.ch
Auskunft erteilen:

der Natur produzierter Hochleistungs-
werkstoff mit hervorragenden mechani-
schen Eigenschaften trotz geringer Dich-
te». Der Anwendungsbereich von Holz in 
der Architektur hat sich heute stark er-
weitert. Technische (neue Brandschutz-
vorschriften), konstruktive (innovative 
Forschung), ökologische (klimagerech-
te Bauweise) und gesellschaftliche (iden-
titätsstiftende Wirkung) Entwicklun-
gen führen dazu, dass Holzbauten auch 
im grossen Massstab im urbanen Raum 
umzusetzen sind. Dies geschieht mit ho-
her gesellschaftlicher Akzeptanz. Dazu 

braucht es Planende mit Weitblick: kom-
munikativ, offen, interdisziplinär.

CAS Bauen mit Holz
Daten nächste Durchführung:
März bis Juli 2018

Studienort: Berner Fachhochschule, Solo-
thurnstrasse 102, Biel

Zielpublikum: Architektinnen, Bauingeni-
eure und Fachplanende sowie Investoren 
und Entscheidungsträger, die noch keine 
oder wenig Erfahrung im Holzbau haben.
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olzproduzenten der N
ordw

estschw
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5. O
ktober 2017 

(A
argau, beide Basel, Bern und Solothurn)  

 M
itteilung an die Fachpresse zu den H

olzm
arktem

pfehlungen 2017/18 

D
ie Euro-Schw

äche ist überw
unden 

M
it Blick auf den erstarkten Euro und die guten Konjunkturprognosen erw

arten die H
olzproduzen-

ten nach einer m
ehrjährigen Schw

ächephase für die kom
m

ende Schlagsaison w
ieder deutlich hö-

here Rundholzpreise. Trotz der positiven A
ussichten soll der H

olzm
arkt aber nicht durch ein Ü

beran-
gebot belastet w

erden.  

D
er Euro ist in den vergangenen M

onaten deutlich erstarkt. Seit A
ugust bew

egt sich der Kurs stabil 
über der M

arke von 1.14 Franken. D
am

it hat sich der Preisdruck durch im
portierte Schnittw

aren spür-
bar reduziert und die Produkte der einheim

ischen Säger sind w
ieder konkurrenzfähig. G

leichzeitig ha-
ben sich die Voraussetzungen für den Export von Laubrundholz w

ieder verbessert. D
ie Konjunktur-

prognosen sind sow
ohl für die Schw

eiz als auch für unsere w
ichtigsten H

andelspartner positiv. D
ie 

W
eltw

irtschaft hat zu einem
 stabilen W

achstum
 zurückgefunden. 

D
abei profitiert der H

olzm
arkt von der gesteigerten N

achfrage nach Schw
eizerholz und der zunehm

en-
den Bedeutung von H

olz im
 Bauw

esen. D
ank der w

ieder auf ein vertretbares N
iveau gesunkenen 

Transportpreise entw
ickelt sich auch Export in den asiatischen Raum

 positiv.  
In einzelnen Regionen der Schw

eiz sind zw
ar bedeutende Käferholzm

engen zu bew
ältigen, die Zw

angs-
nutzungen dürften den M

arkt zu Beginn der Schlagsaison aber kaum
 stark belasten. Bei guter A

uftrags-
lage sind die einheim

ischen Sägereien norm
al versorgt und N

achfrage nach frischem
 Rundholz ist hoch. 

N
ach dem

 m
assiven Preiseinbruch im

 Januar 2015 als Folge der Freigabe des Frankenkurses können 
die H

olzproduzenten deshalb für die kom
m

ende Schlagsaison w
ieder m

it deutlich besseren Rundholz-
preisen rechnen. Erw

artet w
ird eine Erhöhung von m

indesten 5 Franken pro Festm
eter. 

M
it der Schliessung der Papierfabrik in U

tzenstorf ist ein w
eiterer A

bnehm
er für Industrieholz w

egge-
fallen. G

leichzeitig nim
m

t jedoch der Energieholzverbrauch w
eiter zu. D

er Preisindex für Energieholz 
ist zw

ar stabil, bew
egt sich aber noch im

m
er auf tiefem

 N
iveau. H

olz ist ein w
ertvoller Rohstoff. Vor 

der energetischen ist deshalb im
m

er eine stoffliche N
utzung anzustreben. 

U
m

 den M
arkt nicht m

it einem
 Ü

berangebot zu belasten, sind die A
bsatzm

öglichkeiten für alle Sorti-
m

ente vor dem
 Einschlag sorgfältig abzuklären.  

D
urch ein geschlossenes Auftreten und m

öglichst grosse M
arkttransparenz w

ollen die H
olzproduzen-

ten ihre Interessen am
 M

arkt durchsetzen. D
ie gem

einsam
en Preisem

pfehlungen sollen sie dabei un-
terstützen. Entw

ickelt sich der M
arkt in der kom

m
enden Saison entgegen den Erw

artungen, w
erden 

auf A
nfang 2018 aktualisierte Em

pfehlungen veröffentlicht. 

H
olzproduzenten der N

ordw
estschw

eiz 

 Kontakt: 

Lorenz Bader, Bürgergem
einden und W

aldeigentüm
er Verband Kanton Solothurn, Tel. 032 622 17 77 

Theo Kern, A
argauischer W

aldw
irtschaftsverband, Tel. 056 221 89 71 

Stefan Flückiger, Berner W
aldbesitzer BW

B, Tel. 031 533 50 70 
Raphael H

äner, W
aldBeider Basel, Tel. 061 763 01 34 
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A

U
F 2017/2018 

Verändert sich der H
olzm

arkt erheblich, w
erden ab Januar 2018 neue Em

pfehlungen herausgegeben. 

D
er erstarkte Euro, die positiven K

onjunkturprognosen und die anziehende N
achfrage insbesondere 

auch nach Schw
eizerholz bieten Spielraum

 für P
reiserhöhungen. D

ie N
achfrage nach Schw

eizer H
olz ist 

dank der gleichnam
igen K

am
pagne und der reduzierten N

utzung im
 öffentlichen W

ald gut. A
uch der Exportm

arkt 
entw

ickelt sich positiv. Ein Ü
berangebot ist jedoch unbedingt zu verm

eiden.  

D
eshalb gilt unverändert: K

EIN
E N

U
T

Z
U

N
G

 O
H

N
E G

ESIC
H

ER
T

EN
 A

B
SA

T
Z

. Bei N
orm

alnutzungen sind die 
Ü

bernahm
ebedingungen stets vor Schlagbeginn m

it den K
äufern festzulegen. 

- D
ie Sägereien sind unterschiedlich m

it Fichten-/T
annen-R

undholz versorgt. D
ie trockene W

itterung führte re-
gional zu erheblichen K

äferholzm
engen, die jedoch gut absetzbar sind und rasch abgeführt w

erden. G
leichzeitig 

besteht bereits eine rege N
achfrage nach Frischholz. Bei anziehenden Preisen kann zu Beginn der neuen Schlagsai-

son m
it einer guten N

achfrage insbesondere nach Schw
achholz und Starkholz guter Q

ualität gerechnet w
erden. 

- Lärchen-, D
ouglasien- und vor allem

 Eichen-R
undholz ist gut nachgefragt. D

unkle H
olzarten liegen im

 T
rend.  

- D
ie Föhre w

ird zw
ar nachgefragt, die Preise w

erden aber kaum
 deutlich anziehen. 

 D
er B

uchen-Stam
m

holzm
arkt w

ird nach w
ie vor durch den Export in den asiatischen Raum

 gestärkt, der aber 
schw

er kalkulierbaren Schw
ankungen unterw

orfen ist. D
ie Inlandnachfrage ist w

eiterhin gering. D
ie Preise dürften 

dank dem
 stärkeren Euro etw

as anziehen. D
ie A

bsatzm
öglichkeiten sind vor dem

 Einschlag sorgfältig abzuklären. 
Erfahrungsgem

äss ist der A
bsatz für Buchenstam

m
holz zu Beginn der Schlagsaison am

 besten.  

 W
ertholz (Q

ualität A
, Furnierholz) 

W
ertholz (nur ausgezeichnete Q

ualität) ist nach M
öglichkeit über spezielle K

anäle (W
ertholzsubm

issionen) zu 
verm

arkten. Privatw
aldeigentüm

er sollten sich durch die regionalen Verm
arktungsorganisationen oder die Revier-

förster beraten lassen (K
ontaktadressen siehe R

ückseite). 

 Industrieholz 

D
ie N

achfrage nach Industrieholz (Laub- und N
adelholz) ist verhalten. D

ie Schliessung der Fabrik in U
tzenstorf 

reduziert die M
engennachfrage. Bei grösseren M

engen ist deshalb auch beim
 Industrieholz der A

bsatz vor dem
 

Einschlag sorgfältig abzuklären. 

 Energieholz 

Im
 Einzugsgebiet der grossen H

eizkraftw
erke ist die N

achfrage w
eiterhin gut. Ein Ü

berangebot ist auch beim
 

Energieholz unbedingt zu verm
eiden. W

o keine A
bnahm

evereinbarungen bestehen, ist der A
bsatz deshalb vor dem

 
Einschlag sorgfältig abzuklären. H

olz ist ein w
ertvoller Rohstoff. Vor der energetischen ist im

m
er eine stoffliche 

N
utzung anzustreben. Energieholz darf nicht zu «Entsorgungspreisen» verkauft w

erden! 

 K
äferholz: 70 - 85 Fr./Fm

 

K
äferholz ist gut nachgefragt und w

ird rasch abgeführt. W
o grössere Schadholzm

engen anfallen, ist die N
orm

alnut-
zung flexibel anzupassen. Speziell aussortiertes Käferholz guter Q

ualität (unverblaut) w
ird auch zu höheren Preisen 

gehandelt. K
leinere M

engen laufen in der N
orm

alnutzung m
it. 
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Publireportage

Der jüngste Versuch der Task Force, das 
Starkholz mit einer Tagung als gemein-

-
lungen. In immer mehr Gremien wird 
darüber gesprochen und nach Lösungen 

unschönen Trend zu brechen – sei es zur 
-

des oder zur Erzeugung besserer Holz-
produkte.

-
1

2 -
-

-
-

-
-

-
-

STARKHOLZ

Vollbremsung notwendig
-
-

-

Vollstopp als Übungsannahme

-

-

-
-

-

-

-

www.taskforceholz.ch

-

-
-

-

-
-

1

2

Aus welchem Rundholzdurchmesser werden die wichtigsten 
Schnittholzsortimente erzeugt?3

 



12 AUS BERN UND DEN REGIONEN

Mitte September wurden landesweit 
zwei Tage des Schweizer Holzes ver-
anstaltet. So auch in Wasen auf dem 
Firmenareal der Nyffenegger Holz AG 
und im Burgerwald. Die gesamte Wald-
fläche der Gemeinde Sumiswald be-
trägt knapp 2`500 Hektaren.

Rund um die Hornbach-Sägerei erlebten 
rund 700 Besucherinnen und Besucher 
wie eine moderne, gut funktionieren-
de Wertschöpfungskette aus Emmenta-
ler Holz hochwertige Produkte herstellt. 
Die Forstabteilung der Burgergemeinde 
Sumiswald demonstrierte unter der Lei-
tung von Forstwart Samuel Liechti ihre 

Wasen im Emmental
Eine Homage an das Schweizer Holz
Ulrich Steiner (Bild und Text)

Tätigkeiten mit verschiedenen Vorfüh-
rungen. In den 354 Hektaren umfassen-
den Burgerwaldungen werden jährlich 
2'400 Kubikmeter Holz geschlagen. Das 
Publikum bekam im «Unghür-Wald» live 
einen Einblick in die Bereiche Waldbau, 
Holzschlag, Sortierung und Energie-
holz-Aufbereitung. Letztere geschieht 
entweder mittels Spaltmaschine (Späl-
ten) oder einem LKW-Hacker der Firma 
Lowag mit einer Stundenleistung von 
bis zu 100 Kubikmeter Holzschnitzel. Der 
Sägereibetrieb der Nyffenegger Holz 
AG bot Führungen durch die Produkti-
on bei laufenden Maschinen sowie ei-
ne Ausstellung des Schnittwaren-Sorti-

mentes an. Die übrigen Betriebsbereiche 
Holzpellets, Veredelung von Energie-
holz sowie die moderne Transportab-
teilung komplettierten den Rundgang. 
Der Verein Holzenergie Emmental (HEE) 
informierte umfassend über seine Ak-
tivitäten zur Förderung der regiona-
len Holzenergie. In Sumiswald und Wa-
sen haben diese Bestrebungen bereits 
Früchte getragen. Es gibt in beiden Dör-
fern ein entsprechendes Fernwärme-
netz. Eine Festwirtschaft, Spielangebo-
te für die Kinder, ein Schätzwettbewerb 
und ein Fichten-Setzling als Erinnerungs-
geschenk bildeten das Rahmenpro-
gramm.



13AUS BERN UND DEN REGIONEN

Alphornklänge – Musik aus Schweizer 
Holz – eröffnete am Samstag dem 16. 
September die Tage des Schweizer Hol-
zes in Lüterkofen

Die Besucher tauchten ein in die Welt 
des Schweizer Holzes. Auf dem Gelän-
de rund um die Sägerei Ingold in Lüter-
kofen-Ichertswil erlebten Sie die kom-
plette Holzverarbeitungskette Der 
Rundgang begann thematisch beim ste-
henden Holz im Wald. Es war zu sehen, 
wie der Wald gepflegt werden muss, 
bis das Holz geschlagen werden kann. 
Schritt für Schritt wurde der Weg des 
Holzes von der Gewinnung, zum Trans-
port bis hin zum fertigen Holzelement 
für den Hausbau inklusive Holzenergie 
dargestellt. 

Auch die Funktionen des Waldes in der 
modernen Gesellschaft als Naherho-
lungsraum rund um die Städte und Ag-
glomerationen wurde thematisiert. 
Dank dem Einsatz der Waldbesitzer er-
bringen die Wälder viele gemeinnützi-
gen Funktionen deren Kosten am Markt 

Die Tage des Schweizer Holzes in Lüterkofen
Cluster Solothurn

nicht gedeckt sind. Besonders die im-
mense Speicherung von Co2 im Wald er-
staunte die Besucher. 

Ein Highlight war der riesige Maschinen-
park der aus der Luft betrachtet einen 
Baum darstellte. Dank des grossen Ein-
satzes von rund neunzehn regionalen 
Forstunternehmen, Transporteure, Zu-
lieferer und der beteiligten Forstbetrie-
be, konnte der Bevölkerung anschaulich 
den Wert der Branche als regionaler Ar-
beitgeber, gut qualifizierter Fachleu-
te aufgezeigt werden. Gross und Klein 
durfte auf den grössten Forstmaschinen 
selber am joystick Hand anlegen.

Dabei wurde schnell erkannt, das Steu-
ern dieser Maschinen ist äusserst an-
spruchsvoll: «Bis zu 40 Funktionen muss 
der Maschinist wie im Schlaf abrufen 
können, damit er in der Lage ist, einen 
Prozessorkopf zu steuern, erklärte ein 
Forstwart-Maschinist den Zuhörern.

Am Freitagmorgen waren vor allem die 
Schulklassen zum Rundgang eingela-

den. Dabei lernten Sie die unterschied-
lichen Berufe und die entsprechen-
den Tätigkeiten kennen: vom Forstwart 
über den Säger bis zum Drechsler und 
Zimmermann. Als Andenken und klei-
ner Schnupperkurs konnten Sie sich ein 
Vogelhaus, mit dem eingelaserten HSH 
Logo bauen.

Im Rahmen der Aktion «Tage des 
Schweizer Holzes» haben sich acht Fir-
men aus der Holzbranche der Region 
Solothurn und angrenzendem Bernbiet 
zusammengetan:
Aebi Drechslerei AG 
AEK Pellet AG
Forstbetrieb Bucheggberg
Forstbetrieb Leberberg
Forstbetrieb unteres Bürenamt
Haudenschild AG
Pro Holz Solothurn
Sägerei Ingold
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Samstag 11. November 2017 13 Uhr
Restaurant «Bären» Walkringen

Traktanden
1.) Protokoll der HV vom 12. November 2016
2.) Jahresbericht
3.) Mutationen
4.) Wahlen
5.) Rechnungsablage
6.) Zertifizierung
7.) Festsetzung der Mitgliederbeiträge
8.) Budget
9.) Beschluss Änderung Holzlager  -
platzvereinbarung
10.) Beschluss über Tagungszeitpunkt 
der HV VKW
11.) Tätigkeitsprogramm 2017 – 2018
12.) Orientierungen
  A) Waldbewirtschaftung Konolfingen- 

Aaretal (Auswertung Fragebogen)
 B) HRK Holzmarktlage
  C) Mitteilungen aus der Waldabtei-

lung Voralpen
 D) Mitteilungen des BWB
13.) Verschiedenes 

Gemäss Beschluss wird zur Hauptver-
sammlung des VKW nur noch im «Ber-
ner Wald» eingeladen. Unsere Mit-
glieder und geladenen Gäste sind 
freundlich eingeladen.

Schluss der Versammlung ca. 15.30, An-
schliessend «Zvieri» offeriert durch den 
VKW Der Geschäftsführer Martin Stu-
cker
Vorankündigung Kurse
7. +8. November 2017 
Holz-Einmesserkurs 

20. November 2017 
Fortbildungstag (Arbeitssicherheit,
Holzschlagorganisation)

Einladung zur Hauptversammlung 2017
Verband Konolfingischer Waldbesitzer VKW

1716 Plaffeien  
Tel. 026 419 9000  /  www.rappoag.ch
Land- u. Forstmaschinen, Kommunaltechnik

PFANZELT Anhänger von 8 – 15 t

WALDRAPP Motorseilwinde

FUNK- 
STEUERUNGEN

S C H R E D D E R TROMMELHACKER SCHEIBENHACKER

PFANZELT Fällraupe

PFANZELT Seilwinden 4 – 10 t
Dreipunkt-, Steck-, Festanbau, Aggregate

BÄRENSTARK
ZUVERLÄSSIG – BEWÄHRT – PREISWERT

PFANZELT Pm-Trac der vielseitige System-

schlepper für Forst- und Kommunaleinsatz

PFANZELT Felix 4-Rad Rückeschlepper,

4 + 6-Rad Rücke-/Tragschlepper mit var. Länge

Schweizer Sonderausführung
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Ausschreibung 
Fortbildungstag VKW 2017 

„Arbeitssicherheit, Holzschlagorganisation“ 
Datum Montag, 20. November 2017,  

Dauer Besammlung 9.00 Uhr / Ende 16.00 Uhr 

Ort Bauplatz, Schönenwasenwald, Grosshöchstetten / Schüpbach 

Teilnehmer Waldbesitzer und Mitglieder VKW 

Themen 

Vormittag 
Thema 1      Holzschlagorganisation, Absperrung, Notfallorganisation 
Thema 2      Erste Hilfe 
Thema 3      Baumbeurteilung, Gefahrenbereiche, spezielle Situationen im   
                     Holzschlag 
Thema 4      Holzbereitstellung, Sortimentsplanung und Sortimentsbildung 

Nachmittag Besichtigung WK Paletten Schüpbach 

Kosten Fr. 50.- / Teilnehmer inkl. Verpflegung 

Instruktoren 

Martin Stucker, VKW 
Lukas Bürki, Forstwart / Rettungssanitäter 
Hansjörg Habegger, Revierförster 
Adrian Stettler, Revierförster 

Ausrüstung Wetterfeste Kleidung und robustes Schuhwerk  

Anmeldung 
bis spätestens 15. November 2017 
VKW, Martin Stucker, Schmitte 15, 3531 Oberthal 
031 711 03 79, 079 761 18 28, bio-schmitte@gmx.ch 

Nach Anmeldeschluss wird eine Anmeldebestätigung mit den Details und Plan zugestellt. 

 

-------------- -------------- -------------- -------------- -------------- -------------- -------------- 

Anmeldung: 
 Ich melde mich für den Fortbildungstag am Montag, 20. November 2017 

 

Name   ......................................................  Vorname   ...................................................  

Beruf  ......................................................  Geburtsdatum  ...................................................  

Strasse   ......................................................  PLZ, Wohnort  ...................................................  

erreichbar über Tel. Nr ................................. E-Mail   ...................................................  

 

 

Ort und Datum   ...........................................  Unterschrift  ...................................................  
 
Zurücksenden bis spätestens 15. November 2017 an: 
VKW, Martin Stucker, Schmitte 15, 3531 Oberthal 
031 711 03 79, 079 761 18 28, bio-schmitte@gmx.ch 
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Auf den Wald von Morgen warten grosse Herausforderungen:
Das Klima ändert wahrscheinlich so schnell, dass die natürliche
Anpassungsfähigkeit der Wälder stellenweise überfordert ist.

Zudem gelangen durch den globalen Wirtschaftskreislauf Schädlinge
in das heimische Ökosystem, welche den Wald bedrohen.

Gleichzeitig sollte der Wald stets vielfältigere Funktionen erfüllen. 

So sind die Bewirtschafter der Wälder geforderter denn je.
Bei der Bewirtschaftung selbst spielen Forstunternehmen eine immer
bedeutendere Rolle. Die Meinungen darüber, wer Waldbau betreiben 

kann oder darf, sind sehr unterschiedlich.

An der diesjährigen Veranstaltung wollen wir im Rahmen einer
Podiums-Diskussion mit geladenen Gästen erörtern, welche

Herausforderungen uns in Bezug auf den Waldbau bevorstehen.

Pascal Junod
Kreisförster in Boudry NE, Co-Leiter der Fachstelle Waldbau BZW Lyss

Alois Huber
Geschäftsführer Napfholz GmbH

Martin Rathgeb
Revierförster, Betriebsleiter Burgergemeinde Wiedlisbach

Beat Reber
Staatsförster Amt für Wald des Kantons Bern, Waldabteilung Voralpen

Moderation Georg Nussbaumer
Betriebsleiter Zweckverband Unterer Hauenstein SO

Donnerstag, 16.Nov. 2017 von 17.00 – 19.00 Uhr
Hochschule für Agronomie, Forstwirtschaft und

Lebensmitteltechnologie (HAFL) in Zollikofen

Anschliessend lädt der Bernische Forstverein zu einem kleinen Apéro ein. 
Die Veranstaltung ist öffentlich.

Der Vorstand des BFV

Waldbau 2.0
Herausforderungen
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Renforcer la défence des intérêts 
des propriétaires de forêts
Stefan Flückiger, gérant des PFB

Chère lectrice, cher lecteur,
Les Journées du bois suisse, qui se sont 
déroulées les 15 et 16 septembre 2017, 
ont non seulement imposé le bois dans 
toute la chaîne de création de valeur, 
mais aussi sûrement auprès du grand 
public. Certes, notre branche peut en-
core mieux faire, mais nous avons posé 
un premier jalon solide. Les manifesta-
tions nationales renforcent tous les ac-
teurs du secteur qui croient en l’avenir 
du site économique forestier suisse as-
suré par une matière première unique – 
le bois suisse –, et s’y engagent corps et 
âme.

Dans le présent numéro de la Forêt Ber-
noise, vous trouverez une annonce pour 
un poste au sein de la direction de l’as-
sociation des propriétaires de forêts 
bernois (PFB). En décembre 2005, j’ai 
dû préparer et encadrer activement 
la création de PFB dans un environne-
ment très difficile. Durant les douze 
années qui ont suivi, l’association PFB 
a su se positionner clairement pour la 
propriété forestière en toute autono-
mie. La confiance que m’ont constam-
ment témoignée les propriétaires de fo-
rêts bernois à mon poste m’a apporté 
beaucoup de joie et l’énergie nécessaire 
pour faire ce qui me semblait nécessaire 
et juste. Néanmoins, l’analyse objective 
des conditions et tendances actuelles 
dans le secteur environnemental fores-
tier montre la nécessité de renforcer les 
atouts des propriétaires de forêts ber-
nois. Les exigences sont de plus en plus 
élevées en matière d’exploitation fo-
restière fructueuse et durable. Dans ma 
fonction de responsable d’une exploita-
tion forestière tout comme au poste de 
gérant des propriétaires de forêts ber-
nois, je me rends compte que le nombre 
de ressources requises ne cesse de 
croître. C’est ce qui me pousse à trouver 
un successeur à la direction de PFB. Une 
mission passionnante attend la future 
direction. En effet, les défis résident 
non seulement dans les exigences du 
public vis-à-vis des forêts, mais aussi au 

sein de la branche, où l’on constate que 
certains cercles font tout pour étatiser 
et affaiblir la propriété forestière.

Les efforts déployés pour obtenir une 
convention collective de travail appli-
cable à la branche, la multiplication 
des obstacles au travail dans la forêt 
et autres «entraves technico-commer-
ciales» prouvent que certains acteurs 
sont dépassés par l’environnement de 
marché actuel. Ils sont tentés de se glis-
ser dans la peau des «employés d’État 
indirects», qui recherchent un nid douil-
let financé par les impôts plutôt que de 
relever les défis professionnels qui se 
présentent sur le marché. Je ne suis pas 
sûr que tous les propriétaires de forêts 
se rendent compte qu’ils sont instru-
mentalisés au titre de projets nuisibles à 
la propriété. Il suffit de jeter un œil sur 
les frontières cantonales ou nationales 
pour constater que la forêt peut jouir 
de perspectives bien plus radieuses et 
profitables à la société, ne serait-ce que 
par le potentiel d’emplois attractifs et 
durables qu’elle recèle. Cela suppose 
néanmoins que les propriétaires de fo-
rêts mettent en place les structures né-
cessaires pour créer des emplois intéres-
sants pour des spécialistes. L’association 
PFB apporte un soutien concret avec ses 
offres dans le domaine «DL-BWB» et 
par l’application de sa stratégie de dé-
veloppement (avec l’OFOR). Les pro-
priétaires disposent aujourd’hui d’op-
tions intéressantes pour obtenir une 
exploitation forestière professionnelle 
sans avoir à renoncer à leur droit de co-
décision. Pas non plus besoin d’orga-
nisations imposant leurs conditions 
comme les associations communales ou 
les contrats de bail à long terme. Sur le 
long terme, les propriétaires feraient 
mieux de rechercher des partenaires qui 
prouvent année après année qu’ils sont 
à la hauteur de leur mission. Cela leur 
permettra de pouvoir réagir aux chan-
gements sur le marché. Pour conclure 
ce type de contrats, les propriétaires de 

forêts doivent mettre en place une pla-
nification minimale expliquant les ob-
jectifs visés avec leurs forêts. Depuis 
l’abrogation de l’obligation de planifi-
cation interne dans le canton de Berne, 
un certain nombre de propriétaires ont 
renoncé à réfléchir précisément aux 
perspectives de développement de leur 
forêt. Cela nuit aux forêts – mais aussi 
à la propriété forestière. «DL-BWB» a 
identifié cette faille: le service offre aux 
propriétaires de forêts la possibilité de 
planifier le développement de leurs fo-
rêts (stratégie) à coûts réduits de ma-
nière optimale pour les 10 prochaines 
années. Grâce aux données satellite, 
aux bases cantonales et aux outils in-
formatiques dont nous disposons au-
jourd’hui, la planification devient abor-
dable.

C’est pourquoi je suis convaincu que 
pour le bien-être de la forêt bernoise, 
nous, propriétaires, devons activement 
prendre en main son avenir, non seule-
ment en matière d’utilisation du bois, 
mais aussi en proposant toutes les pres-
tations forestières. Nous n’en avons 
pas encore exploité tout le potentiel 
car il nous faut plus de ressources ap-
propriées au sein de PFB. Je vous in-
vite donc à suivre la voie d’A.C. Kay: «La 
meilleure façon de prédire l’avenir est 
de l’inventer». 
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Marché des bois
Didier Adatte, directeur de Proforêt SA

Porrentruy, le 4 octobre 2017. A l’aube 
de la saison de coupe 2017/18, voici un 
bref aperçu du marché des bois :

Taux de change 
Le taux de change CHF - € a évolué fa-
vorablement durant l’été, pour se si-
tuer aujourd’hui à env. 1,14, soit une va-
leur de 5 % supérieure à l’hiver dernier. 
Ceci étant, tous les assortiments vendus 
à l’exportation devraient voir leur prix 
augmenter d’env. 3 – 5 CHF/m3.

Bois résineux 
L’économie mondiale connaît une em-
bellie, qui se traduit par un marché de 
la construction en croissance dans de 
nombreux pays (CH, F, D, E, USA, etc.). 
Les scieries ont retrouvé une activité 
très soutenue depuis le printemps der-
nier. Malgré ce regain d’activité et les 
besoins plus importants en bois qui en 
découlent, la plupart des scieries sont 
bien approvisionnées à l’heure actuelle. 
Elles devront néanmoins reconstituer 
leurs stocks l’hiver prochain, ce qui de-
vrait se traduire par une demande sou-
tenue sur le marché.
Au niveau des prix, la concurrence in-
ternationale et les volumes de bostry-
chés/renversés en Europe empêchent 
aujourd’hui une hausse notoire des prix 
des grumes (augmentation prévisible 
modeste de 1 – 2 CHF/m3, hors influence 
de l’€).

Bois feuillu 
Le marché du hêtre ne devrait pas 
connaître de grandes variations par rap-
port à l’hiver dernier. La demande reste 
très soutenue pour les exportations 
vers l’Asie, ce qui constitue le débouché 
principal des hêtres à l’heure actuelle, 
alors que les marchés traditionnels en 
Suisse et en Italie sont en constante ré-
gression depuis plusieurs années. Les 
prix devraient être +/- stables.
La situation est à différencier pour les 
autres essences feuillues : le frêne se 
maintient en prix + demande, l’érable 
continue d’être boudé, alors que le 
chêne est très fortement recherché 
(prix + demande en forte hausse).

Bois d’industrie 
Avec la fermeture annoncée de l’usine à 
papier d’Utzenstorf (BE), les possibilités 
d’écoulement se réduisent encore en 
Suisse et le marché du bois d’industrie, 
déjà engorgé aujourd’hui, ne devrait 
pas connaître d’amélioration à court et 
moyen terme.

Bois de chauffage/déchiquetage 
Compte tenu de l’engorgement du mar-
ché du bois d’industrie, les quantités 
de bois destinées au déchiquetage ont 
augmenté proportionnellement davan-
tage que les possibilités d’écoulement 
(chaufferies) ces dernières années. Ce 
marché reste également engorgé, avec 
une offre dépassant la demande.

Lot de bois prêt pour le transport à la scierie

Exploitation du bois mécanisée
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Le Cercle forestier du Jura bernois (CEFOJB) 
prend congé de son gérant !
Roland Benoit, président du CEFOJB

Corgémont le 3.10.17. Le comité du CE-
FOJB a tenu sa séance ordinaire le 21 
juin dernier à La Neuveville, au Caveau 
de notre vice-président François Marolf. 
C’est à cette occasion qu’il a pris congé 
officiellement de notre gérant, Jacques 
Girardin.

Avant de partager un excellent repas du 
cru, c’est entouré du comité ainsi que de 
l’épouse de Jacques Girardin que le pré-
sident du CEFOJB, Roland Benoit, fit une 
brève rétrospective des activités de notre 
gérant !

Jacques Girardin, garde forestier de for-
mation, a commencé son activité de gé-
rant du CEFOJB le 1er juillet 1997 pour 
partir en retraite à fin juin 2017 ! Son acti-
vité consistait essentiellement à fonction-
ner comme secrétaire-caissier de notre 
association et de promouvoir la vente 
du bois. Son entregent et ses capacités 
de vendeur-gestionnaire firent sensible-
ment progresser d’année en année le sec-
teur de la commercialisation du bois pour 
atteindre certaines années un chiffre 
d’affaires de 1,4 million de francs… 

Durant ces 20 années d’activité à notre 
service, avec un pourcentage d’activi-
té d’environ 20 – 25 %, il était également 
garde forestier auprès de la Bourgeoi-
sie d’Orvin. Homme de terrain, toujours 
de bonne humeur, il connaissait bien son 
métier et était à même de faire face au 
mieux à tous les imprévus du monde de la 
forêt, que ces derniers soient d’ordre cli-
matiques (par exemple l’ouragan Lothar) 
ou économiques (baisse sans cesse du prix 
de vente du bois) !

En fonction de l’évolution des marchés du 
bois et afin de sécuriser notre association 
CEFOJB, Jacques Girardin fut à la base de 
la création d’une société Sàrl pour la com-
mercialisation du bois au 1er janvier 2008 
sous la raison sociale “CEFOJB Commerce 
de bois Sàrl”. Il fut également partisan de 
la fusion de cette dernière avec ProForêt 
SA en date du 17 mai 2017 avec effet ré-

troactif au 1er janvier 2017 ! L’union fai-
sant la force, Jacques Giradin était satis-
fait de savoir que les bois commercialisés 
par ses soins ainsi que les livraisons des co-
peaux de bois à Lignocalor seraient repris 
par des organisations professionnelles 
proches de notre région.

Ainsi notre gérant a pu partir en retraite 
au 30 juin dernier avec la satisfaction du 

devoir accompli et pour se consacrer dé-
sormais à sa famille et à ses hobbys, dont 
un grand voyage à vélo avec son épouse à 
travers le nord de la France et par la suite 
vers de nouveaux horizons.

Après lui avoir souhaité une bonne re-
traite, une bonne santé et beaucoup de 
plaisir, un cadeau de circonstance lui fut 
remis pour bons services rendus ! 

Jacques Girardin avec son bolide devant de nouvelles admiratrices…

Jacques et son épouse Pascale lors d’une étape sur les bords de l’Océan Atlantique
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Martelage en pâturage boisé
Pascal Junod, ingénieur forestier, Service de la faune, des forêts et de la nature du canton de Neuchâtel

Elément central du paysage jurassien, les 
pâturages boisés sont des écosystèmes 
dont l’équilibre dynamique résulte d’une 
combinaison des gestions pastorale et 
forestière. Pâture du bétail et récoltes 
périodiques de bois sont deux impon-
dérables pour assurer la pérennité de 
ces ensembles. Avec plus de 4'600 ha de 
pâturages boisés, où paissent ensemble 
vaches et chevaux, les Franches-Mon-
tagnes tirent leur identité paysagère de 
cette forme d’agroforesterie.

Martelage, un geste clé
La désignation des arbres qu’il convient 
de préserver ou de prélever est un acte 
décisionnel essentiel, à très haute respon-
sabilité, notamment du fait :
• de son influence sur le très long terme,
• de son incidence territoriale élevée,
• de son rôle d’intérêt général.
A la différence du martelage purement 
forestier, le travail du sylviculteur en pâ-

turage boisé obéit à quelques principes 
spécifiques :
• Aux endroits opportuns (sans risque 

d’envahissement par la ronce), le fo-
restier se doit d’accorder une place aux 
herbages, sous forme de chambres ou 
de couloirs attractifs pour le bétail.

• Le renouvellement du boisé, qui se ma-
nifeste de préférence par petits collec-
tifs, est tributaire de microstructures 
favorables, telles souche, bois mort au 

« Il est d’une grande importance de 
marteler en disant non pas que vais-
je enlever ?, mais que vais-je dégager 
? » William Borel, 1929

« Le martelage est, ou devrait être, 
l'opération cardinale du traite-
ment, l'acte essentiel exigeant tous 
les soins du sylviculteur, acte aux cô-
tés duquel tous les autres passent à 
l'arrière-plan; il devrait être accom-
pli dans l'ordre et la méditation, avec 
une attention soutenue et avec déli-
catesse. »
Henry Biolley, 1937

Consigne et démarche pédagogique
Le but de l’exercice sur le martelos-
cope de Saignelégier est d'assurer la 
production herbagère ainsi que celle 
de bois de qualité, tout en maintenant 
l'attrait paysager de la surface, par des 
interventions de type jardiné. Autre-
ment dit, il s’agit de concilier les inté-
rêts agricoles, forestiers, touristiques 
et écologiques. 

sol, bloc de pierre, murgier, buissons 
épineux...

• L’aspect paysager prime sur celui de la 
production ligneuse, il relève de l'har-
monie instaurée entre les pelouses et la 
couverture boisée.

Marteloscope pour exercer, comparer et 
dialoguer
Dans le but d’entraîner le martelage 
entre professionnels, mais aussi de sensi-
biliser les divers acteurs aux enjeux de ce 
geste intégratif, un marteloscope d’une 
superficie de 2.5 ha a été mis en place à 
Saignelégier au printemps 2015 (www.
waldbau-sylviculture.ch/94_martelo.
php). Ce dispositif didactique, le premier 
– et pour l’instant l’unique du genre en 
pâturage boisé, a été installé en parte-
nariat par la commune de Saignelégier, 
l’Office de l’environnement du canton du 
Jura, le Parc naturel régional du Doubs et 
le Centre de compétence en sylviculture.
A l’intérieur du marteloscope, chaque 
arbre a été relevé (essence, DHP, valeur 
économique, valeur écologique), numé-
roté et reporté sur un plan (figure 1). Ain-
si les martelages proposés dans ce péri-
mètre peuvent être analysés et comparés 
entre eux de manière objective.
La « carte d’identité » du marteloscope 
(figure 2) fait ressortir un pâturage boi-

d’un renouvellement spontané qui fonc-
tionne. Cependant, l’équilibre des classes 
de diamètre n’est pas optimal en rai-
son d’une part excédentaire de tiges 
entre 50 et 80 cm de DHP. Selon la carte 
des stations forestières, le marteloscope 
se trouve en Pessière-sapinière à myr-
tille (N°46). Naturellement, le sapin blanc 
devrait dominer et le hêtre participer 
à l’étage inférieur. Les chiffres d’inven-
taire (avec un seuil à 12 cm de DHP) font 
ressortir un petit 4 % de sapin et une ab-
sence totale de feuillus. L’épicéa domine 
car il est moins convoité du bétail et du gi-
bier que le sapin et les feuillus, mais éga-
lement parce qu’il a fait l’objet de planta-
tions au début des années 1900 – quand 
bien même le rajeunissement naturel de 
cette espèce se développe sans problème 
sur cette station !

Conscient de l’écart entre le peuplement 
actuel et la situation qui prévaudrait dans 
un contexte plus proche de la nature, 
une suite de martelages judicieusement 
conduits – en l’espace de quelques dé-
cennies – est à même de corriger les ten-
dances et d’orienter le développement 
de l’écosystème vers plus de naturalité, 
c’est-à-dire vers moins d’épicéa et plus de 
sapin et de feuillus.

Fig. 1 Extrait du plan de localisation des arbres, avec situation des souches de la dernière coupe.

sé dense, de type 4000 ou « Bois pâturé » 
(taux de boisement supérieur à 70 %), se-
lon la terminologie du manuel Gestion in-
tégrée des paysages sylvo-pastoraux de 
l’Arc jurassien. Avec un volume sur pied 
de 384 sv/ha, le peuplement avant marte-
lage s’apparente davantage à une futaie 
jardinée qu’à un pâturage boisé. La distri-
bution décroissante du nombre de tiges 
par catégories de diamètre témoigne 
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La démarche pédagogique relève d’un 
apprentissage par la pratique : on mar-
tèle d’abord, en petits groupes de 2 à 3 
personnes (figure 3), on se compare en-
suite et on analyse finalement en plénum 
les choix opérés, à l’exemple de quelques 
objets choisis. La comparaison et l’analyse 
portent notamment sur le volume de bois 
martelé (intensité du prélèvement), la ro-
tation envisagée entre les coupes, la pro-
portion de sapin après martelage, la lo-
calisation des éventuelles ouvertures 
pratiquées dans le peuplement, le taux 
de boisement avant (76 %) et après mar-
telage, la désignation d’arbres de place, 
d’arbres-habitat…

Observations et enseignements, 
quelques exemples…
Les illustrations suivantes donnent un 
aperçu des principales thématiques 
abordées de façon concrète sur le mar-
teloscope de Saignelégier.

Fig. 4 Rôle du sapin blanc sur cette station.

La perche de sapin blanc n°42 (à droite) 
mérite d'être aidée lors du prochain 
martelage. L’épicéa n°41 est à marteler 
et récolter en respectant le jeune voi-
sin (21 groupes de participants sur les 32 
qui ont proposé des solutions à ce jour 
ont prélevé l’arbre n°41). Les groupes 
qui ont eu le courage de considérer le 
sapin comme arbre de place (3 groupes 
sur 32) sont dans le juste et méritent un 
coup de chapeau ! Dans ce cas de figure, 
il vaut la peine lors du martelage de dé-

signer au moyen d’un ruban les arbres 
à respecter afin de rendre lisible la vo-
lonté du sylviculteur. Les fonctions et 
atouts du sapin qui font qu’il mérite ici 
le statut d’arbre de place sont : espèce 
minoritaire en station ; espèce stabi-
lisatrice du fait de son extraordinaire 
énergie d’enracinement ; futur semen-
cier à même d’apporter une réponse fa-
vorable dans le contexte du réchauffe-
ment climatique…

Fig. 5 Stratégie de rajeunissement du sapin blanc.

La seule chance pour le sapin blanc de 
pouvoir se développer en jeunesse est 
d'être protégé de l’abroutissement par 
une armada d’épicéas. Image prise au 
pied de l’épicéa n°365, observable à 4 
autres endroits sur le marteloscope. En 
plus des raisons évoquées précédem-

N N/ha G G/ha sv * sv/ha
Total [m2] [m2] [sv] [sv]

Epicéa 661 264 84.63 33.85 922.69 369.08
Sapin 40 16 3.48 1.39 37.31 14.92

Total 701 280 88.11 35.24 960.00 384.00
Dont bois mort sur pied 17 0.53 4.76 (0.5% )
Dont incapable de réagir 107

N N/ha G G/ha sv * sv/ha
Total [m2] [m2] [sv] [sv]

Très petits bois (TP) 131 52 1.89 0.76 13.10 5.24
Petits bois (P) 234 94 9.12 3.65 85.71 34.28
Bois moyens (M) 162 65 21.82 8.73 227.80 91.12
Gros bois (G) 172 69 54.07 21.63 618.90 247.56
Très gros bois (TG) 2 1 1.20 0.48 14.49 5.80

TP :  catégorie 15 cm PMG selon H. Biolley :
P :  catégories 20, 25 et 30 cm P : 17.5 - 32.5 9%
M :  catégories 35, 40, 45 et 50 cm M : 32.5 - 52.5 25%
G :  catégories 55 cm et supérieures G : > 52.5 cm 66%

1.80 sv

 * Tarif pâturages boisés (Jura et Jura bernois) Agenda forestier p.79
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Fig. 2 Principaux chiffres émanant de l’inventaire du marteloscope

Fig. 3 Un exercice pratique empreint d’émula-
tion, qui favorise l’échange d’expériences et le 
transfert de connaissances entre professionnels 
et autres acteurs de la gestion des milieux syl-
vo-pastoraux.
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ment, la présence de sapin blanc sur 
cette station est fondamentale du fait 
de son action favorable à l’activité bio-
logique de l’humus et du sol. Il présente 
également une capacité d’accroisse-
ment supérieure à celle de l’épicéa, et 
un risque moindre de pourriture.

Fig. 6 Epicéas de différents types.  
Photo David Coutrot

Parmi les 661 épicéas du marteloscope, 
il est frappant d’observer la grande 
variété de formes et de vigueurs. A 
gauche sur l’image, l'épicéa n°294 au 
houppier clairsemé, à droite l'épicéa 
n°292 de type fuseau, vigoureux. Sans 
doute un épicéa introduit à gauche et 
autochtone à droite. Les longues cou-
ronnes sont synonyme de résistance 
élevée aux vents, elles contribuent 
également à l'atout paysager du pa-
trimoine sylvo-pastoral. Une décision 
orientée vers l'objectif s’attellera ici lors 
du prochain martelage à récolter l’épi-
céa de gauche et à maintenir, en qua-
lité d’arbre de place, le voisin vigou-
reux, stable, esthétique, producteur 
de graines adaptées aux conditions lo-
cales… A ce jour, les statistiques concer-
nant ces deux arbres sont les suivantes 
(32 groupes) : n°294 : 28 fois martelé, 
aucune fois arbre de place ; n°292 : 5 
fois martelé, 16 fois arbre de place.

Fig. 7 Micro-contextes indispensables.

Jeune érable (près de l’arbre n°300) qui 
doit sa survie (passagère ?) à la protec-
tion offerte par le bois mort au sol. Dans 
le contexte du réchauffement clima-
tique, une présence de feuillus (hêtre, 
sorbier, érable) sur cette station est sou-

haitée en vue d’enrichir le mélange (ac-
tuellement 100 % résineux) et d’ac-
croître l’activité biologique du sol. Pour 
protéger les jeunes feuillus de l’abrou-
tissement, comme illustré ci-dessus, il 
est utile d’abandonner ponctuellement 
quelques cimes brutes sur le parterre de 
coupe. On est souvent étonné de la ca-
pacité créatrice – et gratuite – de la na-
ture au sein de ces microstructures. De 
façon générale, les aspérités de terrain 
et petites structures (souche, bois mort, 
buissons…) sont indispensables pour 
assurer la pérennité du patrimoine syl-
vo-pastoral.

Fig. 8 Structures favorables à la biodiversité. 
Photo David Coutrot

En 2015, la valeur écologique de cha-
cun des 701 arbres du marteloscope a 
été évaluée sur la base de 19 critères. Il 
ressort de cette étude que les 3 princi-
pales caractéristiques qui contribuent à 
la valeur écologique des arbres sont ici : 
(1) la présence d’éraflures dans l’écorce, 
(2) la position « sur échasses » de cer-
tains arbres, et (3) la présence d’écoule-
ments de sève/résine. Les épicéas « sur 
échasses » tel le n°156 ci-dessus sont à 
la fois gage de stabilité, atout majeur 
pour la biodiversité (cache à lièvre p.ex.) 
et témoin d’une origine naturelle, avec 
ensemencement sur souche. 

Sur l’ensemble du marteloscope, 81 
arbres (tous des épicéas), soit le 12 % 
des tiges, présentent cette forme d’en-
racinement. Ce qui démontre, une fois 
encore, l’importance des souches, et du 
bois mort en général, dans la stratégie 
de rajeunissement de l’épicéa.

Fig. 9 Promotion de potentiel herbager

Du graphique de synthèse ci-dessus, il 
ressort globalement que la majorité des 
groupes lors de cette session de forma-
tion n'ont pas été suffisamment consé-
quents pour favoriser le potentiel her-
bager (tributaire d'une diminution du 
volume sur pied). Rien d'irréversible 
toutefois, pour autant que la rotation 
(= nombre d'années entre les coupes) soit 
réduite.
Une rotation de 4 ans serait idéale pour 
les groupes 1 et 7.
Une rotation de 5 ans serait idéale pour 
les groupes 4 et 5.
Une rotation de 6 ans serait idéale pour le 
groupe 2.
Une rotation de 8 ans serait idéale pour le 
groupe 6.
Le groupe 3 est le seul à proposer un mar-
telage conforme à l'esprit de décapitali-
sation. Ce prélèvement est conséquent et 
la rotation de 8 ans bien choisie. Bravo !

Qu’est-ce qu’un bon martelage ?
A la question plusieurs fois posée de sa-
voir, au final, si le martelage proposé 
par l’équipe est juste ou faux, il est pos-
sible de répondre comme suit : en pré-
sence d’un milieu vivant aussi complexe, 
dynamique et multi-usage qu’un pâtu-
rage boisé, il n’y a pas de martelage juste 
ou faux, comme il n’y a pas de martelage 
« idéal » unique. Il y a par contre une pa-
lette de bonnes solutions, répondant à 
l’attitude suivante.

Un «bon» martelage est un martelage 
différencié qui s'inspire :
• De la station (adéquation à la phytoso-

ciologie).
• Des fonctions reconnues au peuple-

ment visité par le martelage.
• De l’objectif de structure visé à long 

terme.
• Du mélange souhaité des essences 

(en intégrant le réchauffement clima-
tique).

• Du concept de desserte.
• De la rotation choisie.
• D'humilité envers la complexité du mi-

lieu vivant.
• D'un sentiment de responsabilité inter-

générationnelle.
Le pâturage boisé de Saignelégier est 
un magnifique exemple d’espace mixte 
et multifonctionnel où équilibre du boi-
sement et esthétique sont deux para-
mètres, parmi de nombreux autres, 
à intégrer dans les décisions de ges-
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L'harmonie d'un pâturage boisé se lit 
aussi au plaisir qu'ont les différents 
gestionnaires à pratiquer leur mé-
tier, dans un esprit d’ouverture, sans 
carcan ni préjugé.

tion. Plus que partout ailleurs, le geste 
sylvicole découle ici d’une approche 
holistique visant à concilier harmo-
nieusement productions ligneuse et 
herbagère, biodiversité, délassement, 
et paysage.

Propriétaires et locataires réclament des chauf-
fages d'appoint
Communiqué Energie-bois Suisse

Zurich 27.9.17. Selon un sondage repré-
sentatif, la majorité des propriétaires et 
des locataires seraient prêts à accepter 
quelques frais supplémentaires pour 
bénéficier d'un chauffage d'appoint au 
bois. La moitié des personnes interro-
gées estime que l'effet de chauffage des 
pièces à vivre est au moins aussi impor-
tant que l'ambiance douillette créée par 
la chaudière.

Un feu de bois crée une ambiance
Finie la chaleur estivale, le beau bron-
zage s'estompe. Les premiers arbres com-
mencent à se parer de jaune et de rouge. 
Les journées raccourcissent et les nuits 
s'allongent et se font plus froides. C'est 
l'automne qui frappe à la porte, le temps 
des belles et longues soirées installés 
confortablement près du poêle. N'y a-t-il 
rien de plus agréable que de déguster un 
verre de vin délicat tout en lisant un livre 
passionnant assis au coin du feu, dont 
la chaleur envahit progressivement la 
pièce? N'y a-t-il rien de plus beau que de 
poser son livre de temps en temps pour 
laisser son regard et ses pensées errer 
dans le jeu fascinant des flammes? Rêver 
de tour du monde, lâcher prise, s'évader, 
rêvasser. N'est-ce pas dans ces moments 
que l'on aimerait arrêter le temps?

Les faits sont là
Cette belle histoire cache également une 
réalité plus sobre : celle d'un chauffage 
central, une machinerie fossile installée 
dans la cave qui assure depuis des années 
avec fiabilité l'approvisionnement en 
chaleur de l'habitation pour l'hiver, qu'il 
est presque dommage de devoir mettre 
en marche pour deux à trois heures en 
automne et au printemps. Les chauf-

fages d'appoint sont une solution intelli-
gente, car ils réchauffent à la fois le poêle 
et l'âme, rendant les antidépresseurs su-
perflus. Les maîtres d'ouvrage modernes 
le savent bien, comme l'indique un pe-
tit sondage représentatif réalisé par 
feusuisse, l'association des poêliers-fu-
mistes. La cheminée est l'aménagement 
intérieur préféré des propriétaires. Neuf 
propriétaires sur dix disposant déjà d'un 
chauffage d'appoint choisiraient de nou-
veau cette installation sans hésiter pour 
leur prochaine habitation. Et près des 
deux tiers qui ne peuvent pas en bénéfi-
cier le regrettent. Quant aux locataires, 
plus des deux tiers seraient prêts à payer 
un loyer plus élevé pour avoir cette ins-
tallation. Les personnes sondées ne 

sont pas seulement des éternels roman-
tiques. Plus de la moitié d'entre elles es-
time que l'effet de chauffage des pièces 
à vivre est au moins aussi important que 
l'ambiance détendue créée par la chau-
dière. Ces atouts sont particulièrement 
effectifs dans les bâtiments Minergie. 
Les résultats du sondage sont clairs et 
ne laissent pas de place à l'interpréta-
tion. Les concepteurs, les architectes et 
les investisseurs sont désormais appelés 
à mieux prendre en compte les souhaits 
clairement exprimés par les maîtres d'ou-
vrage et les locataires.

Pour info : Tél. 044 250 88 11 
info@holzenergie.ch 
www.energie-bois.ch

Les chauffages d'appoint sont une solution intelligente, car ils réchauffent à la fois le poêle et l'âme
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OFOR, domaine Economie forestière
Office des Forêts Cantonal

La forêt de Tramelan était à la fête  
samedi 23 septembre dernier
Isabelle Vincenzi, secrétaire de l'AFJB / photos de M. Wälti, Tramelan

Entrée en vigueur au 1er janvier 2017 de 
la révision de la loi et de l’ordonnance 
sur les forêts 
Modifications fédérales concernant la 
sécurité au travail : obligation de suivre 
10 jours de cours

Les travaux forestiers font partie des ac-
tivités professionnelles et annexes à 
risque. Afin de limiter autant que pos-
sible les accidents, il est important de 
disposer d’une formation de base mi-
nimale ainsi que de connaître certaines 
consignes de sécurité pour les travaux en 
forêt. Lorsque ces derniers sont exécutés 
dans les règles, le risque d’accident est 
fortement réduit.

Entrée en vigueur de la révision de la 
législation sur les forêts au 1er janvier 
2017
Avec la révision de la loi et de l’ordon-
nance fédérales sur les forêts, des dispo-
sitions plus strictes en matière de sécurité 
au travail ont été introduites au 1er jan-
vier 2017. Les mandataires qui effectuent 
des travaux de récolte du bois en forêt 
doivent désormais prouver que leur per-
sonnel sans formation forestière a suivi 
un cours reconnu d’au moins dix jours sur 
la sécurité au travail. Un délai transitoire 
de cinq ans ayant été fixé, les manda-
taires devront fournir ces attestations de 
participation au cours à compter du 1er 
janvier 2022. Les travaux de récolte en 

La magnifique forêt du massif Sous la 
Lampe était parée de ses plus belles 
couleurs automnales pour accueillir le 
nombreux public venu visiter le par-
cours dédié entièrement au monde 
forestier. Pour cette première manifes-
tation du genre, l'Association des fo-
restiers du Jura bernois (AFJB), présidée 
par Jean-Marc Friedli, estime à 700 / 800 

forêt comprennent l’abattage, l’ébran-
chage, le débitage et le débardage des 
troncs d’arbres d’un diamètre à hauteur 
de poitrine supérieur à 20 cm. Les autres 
travaux réalisés en forêt tels que les ac-
tivités de récolte du bois que des per-
sonnes exécutent dans leur propre fo-
rêt privée et sans mandat ne sont pas 
concernés par ces nouvelles dispositions. 
Toutefois, si un accident devait survenir, 
il faudrait vérifier si les règles de sécurité 
ont été respectées. 

Mise en œuvre dans le canton de Berne
La formation de dix journées de cours 
comprend un cours de base et un cours 
d’approfondissement autour de la ré-
colte du bois, durant cinq jours chacun. 
Le site internet de Codoc (www.codoc.
ch Cours de bûcheronnage Cours « cours-
bucherons.ch ») permet aux personnes in-
téressées de trouver des informations sur 
les cours proposés dans leur région et de 
s’inscrire à la formation souhaitée. Les 
participants domiciliés dans le canton de 
Berne et effectuant des travaux fores-
tiers en tant que propriétaires de forêt, 
entrepreneurs forestiers ou employés de 
ces derniers bénéficient d’un soutien fi-
nancier de la Confédération et du canton 
pour suivre cette formation.
Il est conseillé aux personnes qui effec-
tuent ce cours d’accumuler un à deux ans 
d’expérience pratique dans la récolte du 
bois entre les modules E28 et E29. A partir 

du 1er janvier 2022, cette expérience ne 
pourra plus être acquise que dans le cadre 
de travaux de récolte du bois à titre pri-
vé et sans mandat, ou sous la supervision 
d’une personne disposant d’une forma-
tion adéquate (forestier-bûcheron CFC).

Réglementations actuelles dans le can-
ton de Berne
Jusqu’à présent, les personnes sans for-
mation forestière qui effectuaient contre 
rémunération des travaux de récolte du 
bois ou des travaux à la tronçonneuse 
dans les forêts bernoises devaient dispo-
ser d’une formation technique de base 
de cinq jours au minimum. Une expé-
rience pratique pouvait être reconnue 
comme équivalente à cette formation 
à certaines conditions. La possibilité de 
faire valoir une reconnaissance d’équiva-
lence sera supprimée à partir du 1er jan-
vier 2018. Dès que l’occasion se présente-
ra, la législation cantonale sera adaptée 
à la législation fédérale. En attendant, ce 
sont les dispositions de rang supérieur de 
la législation fédérale qui s’appliquent. 
En cas de question, veuillez vous adresser 
au forestier de triage compétent ou à la 
division forestière.

Informations complémentaires
www.codoc.ch | Cours de bûcheronnage 
| Cours « coursbucherons.ch »
www.suva.ch | Prévention | Thèmes selon 
les branches | Travaux forestiers

le nombre de visiteurs enthousiastes 
qui ont parcouru la boucle de 4,2 km, 
jalonnée de 21 postes thématiques. 

Richesses naturelles de la forêt
Adultes et enfants venus en masse, ont 
eu la possibilité de découvrir les mille 
facettes de la forêt, ses richesses natu-
relles ainsi que la filière d'activités des 

métiers et de l'économie qui découlent 
du bois. Les scouts locaux ont trans-
mis une partie de leurs connaissances 
étendues des techniques utiles en mi-
lieu naturel, la société mycologique de 
Tramelan, qui fête cette année ses 60 
ans d'existence a, quant à elle, mis les 
champignons à l'honneur. Les chasseurs 
étaient également présents pour expli-
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quer leur rôle important dans la régu-
lation du gibier et le maintien de l'équi-
libre forestier, mais également pour 
parler de la cohabitation de l'homme 
avec la faune sauvage. Des protecteurs 
de la nature proposaient également 
des animations pour les enfants et met-
taient en évidence les espèces fores-
tières dans l'habitat semi-ouvert des li-
sières. De son côté, Berne Rando invitait 
à la randonnée par le biais de ses sen-
tiers pédestres et d'activités ludiques. 

accueillait le public dans le stand de la 
charpenterie des Reussilles. L'AFJB tenait 
également 4 postes d'information sur les 
thèmes de la planification, de l'exploita-
tion, de la sylviculture et de la formation 
forestière.

Défi pour les jeunes
5 postes étalés tout au long du parcours 
proposaient des défis ludiques et inté-
ressants pour éveiller la curiosité des 
jeunes. Ils ont ainsi pu s'essayer à faire 

démarrer un feu sans allumette ou bri-
quet, effectuer une construction en 
bois, reconnaître une essence d'arbre 
spécifique ou sélectionner un arbre 
d'avenir.

Stand du Parc Chasseral 
Ce concours a rencontré un franc succès 
puisqu'une centaine d'enfants ont fait 
valider l'intégralité du parcours, recevant 
ainsi chacun une petite récompense! 
Visages égayés par des sourires de fier-
té et de satisfaction, parents ravis de leur 
journée en forêt, quoi de mieux pour ré-
compenser le travail exécuté par les ini-
tiateurs de cette journée ?

Que la fête fut belle !
A l'heure du bilan, alors que la cantine 
a été prise d'assaut dès la fin de mati-
née et n'a plus désempli pour le restant 
de l'après- midi, tout cela dans une am-
biance des plus chaleureuse et convi-
viale (merci Dame Météo), les organisa-
teurs ne peuvent que saluer et remercier 
les acteurs et les visiteurs pour l'intérêt 
qu'ils ont manifesté pour la forêt.

explications sur l'entaille de direction

Engins impressionnants
L'époque pas si lointaine où les chevaux 
étaient utilisés en forêt pour le débar-
dage est bien révolue. Les entrepre-
neurs régionaux ont fait la démonstra-
tion d'abattage d'arbres, de broyage et 
de déchiquetage pour être transformés 
en énergie de chauffage, de chargement 
de grumes, de desserte forestière, au 
moyen de monstres mécaniques mani-
pulés avec une précision que nos horlo-
gers envieraient. Trois des représentants 
du Swiss-Team WLC, les frères Ams-
tutz de Moutier et Rebévelier, ainsi que 
Marc Rinaldi de Chaumont NE, as mon-
diaux du bûcheronnage professionnel, 
ont manié leurs tronçonneuses avec une 
dextérité et une rapidité incroyable, sous 
le regard ébahi d'un nombreux public. 

Promotion du bois
Lignum Jura bernois s'est attachée à in-
former les visiteurs sur l'économie fores-
tière et la vente de bois, tandis qu'Ener-
gie-bois Interjura faisait la promotion du 
bois énergie, soutenue dans cette dé-
marche par un chauffagiste local. Une 
superbe statue en bois à l'effigie de Ma-
rie Tussaud, sculptée dans le cadre de la 
campagne nationale du bois Woodvetia, 

Urs Amstutz et Marc Rinaldi en pleine action
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Activités, manifestations ouvertes au tout public

Année 2017 Activité, manifestation Organisation, lieu

19 octobre
APÉROS-BOIS 2017

Traitement du bois : nouvelles tendances
Lignum Jura bernois, Tavannes

9 novembre
APÉROS-BOIS 2017

Ponts et passerelles en bois
Lignum Jura bernois, Tavannes

16 décembre
APÉROS-BOIS 2017

Vente de bois précieux
Lignum Jura bernois, Colombier (NE)

Les dates des activités mentionnées nous sont fournies par les organisateurs. La rédaction décline toute responsabilité en cas d’annulation 
ou de report de ladite activité. 

Prochaines échéances de Forêt Bernoise:

Edition Délai pour la réception des articles à la rédaction 
francophone

Parution du journal

Édition 6 / 2017 fin novembre 2017 fin décembre 2017

Édition 1/2018 fin janvier 2018 fin février 2018

Avis à nos fidèles lecteurs !
Comme toujours, nous recherchons des articles et photos, notamment de la région, qui peuvent intéresser nos lectrices et  
lecteurs.

Renseignements pour la partie francophone de la Forêt bernoise :
Division forestière  
Jura bernois :

Pierre-Yves Vuilleumier :

tél. : 031 636 12 80
foret.jurabernois@vol.be.ch

portable : 079 – 222 45 86
pierre-yves.vuilleumier@vol.be.ch

 

Falsche Adresse? Mauvaise adresse?
Bitte trennen Sie den Adressabschnitt ab und melden Sie Ihre korrekte Adresse:
Veuillez-nous envoyer votre adresse correcte :

Berner Waldbesitzer BWB, Halenstrasse 10, 3012 Bern
bwb@bwb-pfb.ch
Fax: 031 328 86 59

Name / nom, Vorname / prénom : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Strasse / adresse : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Ort / NPA, lieu : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
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Apéros-bois 2017
Claude Gassmann, secrétaire Lignum Jura bernois

Annonce de manifestation

Selon la tradition en fin d’année, 
LIGNUM JURA BERNOIS organise les 
apéros-bois. Pour cette année, deux se 
dérouleront le jeudi soir à Tavannes et 
le 3ème un samedi matin à Colombier.

A l’issue de ces présentations, vous 
pourrez poser vos questions, le tout sui-
vi d’un apéritif.

L’entrée est libre, toutefois, les inscrip-
tions sont souhaitées, elles sont à adres-
ser à M. Claude Gassmann, secrétaire de 
Lignum Jura bernois :
tél. 032/941 34 49
courriel info@lignum-jurabernois.ch
site www.lignum-jurabernois.ch

TRAITEMENT DU BOIS : NOUVELLES 
TENDANCES Jeudi 19 octobre 2017 
18h, CAFÉ-THÉÂTRE LE ROYAL DE 
TAVANNES

Introduction
par M. André Tellenbach, ing. civil EPF-
SIA et président de Lignum Jura bernois

Le bois à l'extérieur : facteurs d'impact 
et moyens de protection
par Mme Charlotte Grosse, assistante
Domaine de compétences Surfaces et 

Les prochains Championnats cantonaux 
de bûcheronnage se tiendront les ven-
dredi 11 et samedi 12 mai 2018, sur l’aire 
de la BEA à Berne. Pour la phase d’or-
ganisation et pour un parfait dérou-
lement, les initiants ont créé une asso-

protection du bois, Haute Ecole Spécia-
lisée bernoise, Bienne

Exemples de produits commercialisés :
technique, avantages, perspectives
par M. Christian Blaser, conseiller tech-
nique, Bosshard + Co. AG, Rümlang

Label de qualité Lignum – Bardages en 
bois
par M. Peter Stuber, responsable pré-
servation du bois, Office romand de 
Lignum, Le Mont-sur-Lausanne

PONTS ET PASSERELLES EN BOIS Jeudi 
9 novembre 2017 18h, CAFÉ-THÉÂTRE 
LE ROYAL DE TAVANNES

Introduction
par M. André Tellenbach, ing. civil EPF-
SIA
et président de Lignum Jura bernois

Utilisation du bois dans les passerelles
par M. Pierre Gorgé, ing. civil EPF-SIA, 
GVH St-Blaise SA, St-Blaise

Présentation de différentes réalisa-
tions de ponts en bois
par M. Andreas Lüthi, Neue Holzbau 
AG, Lungern

Expertises de ponts et de passerelles 
en bois
par M. Flavien Sauser, assistant Do-
maine de compétences Bâtiments exis-
tants et protection du patrimoine, 
Haute Ecole Spécialisée Bernoise, 
Bienne

Présentation d’une maquette de ponts 
en bois
par M. Tobias Bessire, apprenti charpen-
tier, Péry

VENTE DE BOIS PRECIEUX À COLOM-
BIER (NE) Samedi 16 décembre 2017 
10h, Place de vente, Allée des Bour-
bakis, Colombier

Introduction
par M. Gilbert Hirschy, garde forestier 
et chargé d’affaires de Lignum Neuchâ-
tel

Présentation de la vente et des résul-
tats
par M. Nicolas Joss, ingénieur forestier 
et chargé d’affaires de ForêtNeuchâtel

ciation, dont le premier président est 
Thomas Peter. Originaire d’Aarberg, il 
apporte sa longue expérience en la ma-
tière. Le comité d’organisation compte 
sur une participation maximale et sur 
un public nombreux. Le concours can-

tonal compte en effet comme tour de 
qualification pour les championnats 
suisses. De plus amples informations 
concernant les inscriptions et les festi-
vités seront publiées dans la prochaine 
édition.
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Was braucht es, damit Wald und Holz stärker 
genutzt werden?
Stefan Flückiger, Geschäftsführer BWB

Sehr geschätzte Leserin, sehr geschätz-
ter Leser
Im NFP66 (Forschungsprojekt) wurden 
kürzlich die Ergebnisse in vier zusam-
menfassenden Berichten der Öffent-
lichkeit vorgestellt:
• Holzbeschaffung
• Weiterentwicklung Holzbau
• innovative holzbasierte Materialien
• holzbasierte Bioraffinerie (inkl. Hol-

zenergie)
Die Themenbereiche auf der Holzver-
wendungsseite wurden vom Holzbau 
und der Industrie mit Interesse aufge-
nommen. Der Holzbau hat sich bereits 
seit «NFP 12 Holz» (ca. 1990) zur Vor-
zeigebranche mit internationaler Aus-
strahlung entwickelt. NFP 66 wird in 
den drei Bereichen der Holzverwen-
dung dem Holz neuen Schub geben. 
Holz hat Zukunft!
Werden wir auch in der Lage sein, nöti-
ges Holz aus dem Inland bereitzustellen? 
Der Programmteil «Holzbe schaffung» 
zeigt Probleme und Handlungsbe-
darf auf. Eine nachhaltige, unterneh-
merische Waldwirtschaft fehlt leider 
weitgehend – zum Schaden unserer 
Volkwirtschaft und unseres Waldes. Ver-
besserungen sind möglich, wenn Wald-
besitzer dies wollen und die Forstpoli-
tik / – verwaltungen sie unterstützen.  

Die Fakten zur Holzverwendung sind 
belegt. Die Schweizer Bevölkerung ver-
braucht rund 11 Mio. Kubikmeter Holz 
pro Jahr. Der Schweizer Wald kann über 
8 Mio. Kubikmeter Holz pro Jahr nach-
haltig liefern. Tatsächlich genutzt wer-
den weniger als 4 Mio. Kubikmeter 
genutzt, der Rest wird vom Ausland im-
portiert. Teilweise stammt das Holz aus 
Wäldern, wo die Walderhaltung nicht 
gewährleistet ist. Die Schweizer Bevöl-
kerung exportiert einen unnötig gro-
ssen ökologischen Fussabdruck. Wald-
bewirtschaftung und Holznutzung sind 
somit nicht nur eine schweizerische, 
sondern eine internationale Verant-
wortung. Mich persönlich hat insbeson-
dere die Frage aus dem Forschungsbe-

richt «Was braucht es, damit Wald und 
Holz stärker genutzt werden?», inter-
essiert. Sie zeigt doch allfälligen Hand-
lungsbedarf bei uns selber auf – und 
kann wertvolle Folgerungen für unser 
eigenes Handeln geben. Dabei wurden 
sieben Stossrichtungen ermittelt, die ei-
nen Beitrag dazu leisten könnten, dass 
Wald und Holz stärker genutzt wür-
den. Die Stossrichtung «Denkanstösse 
für die Senkung von Bewirtschaftungs- 
und Erntekosten» können Waldbesitzer 
und Forstdienst durch die Umsetzung 
der Entwicklungsstrategie direkt beein-
flussen. Die Autoren haben zu diesem 
Thema vier beachtenswerte möglichen 
Lösungswege herausgearbeitet:
• Grössere Bewirtschaftungsflächen
• Forstliche Dienstleistungen
• Spezialisierung und Qualitätssteige-

rung
• Ausbildung
Schlussfolgerung 14: «Das Schwei-
zer Holz kann wohl nur dann zu gerin-
geren Kosten und in grösseren, kon-
stanten Mengen mobilisiert werden, 
wenn grössere Bewirtschaftungsein-
heiten die jeweils am besten geeig-
neten Erntemethoden einsetzen kön-
nen. Es braucht also eine gewisse 
Konzentration, wenn nicht im Wald-
eigentum, so zumindest in der Bewirt-
schaftung. Ein erster Schritt in der Be-
wirtschaftung grösserer Waldflächen 
an einem Stück würde darin bestehen, 
dass Waldeigentümer ihr Nutzungs-
recht an einzelne externe Bewirtschaf-
ter abtreten würden.» (NFP66, 2016) 

Grössere Bewirtschaftungseinheiten
Für den Kanton Bern sind grössere Be-
wirtschaftungsflächen im Privatwald 
durch Bewirtschaftungsverträge, wie 
sie die Berner Holzvermarkter bereits 
anbieten, heute möglich. Bei den öf-
fentlichen Forstbetrieben bestehen für 
Waldbesitzer Angebote durch DL BWB 
– oder aber durch Beratungsprozesse. 
Wichtig scheint mir in diesem Punkt, 
dass Entscheide getroffen werden, die 
reversibel sind. Also Entscheide, die 

auch wieder rückgängig gemacht wer-
den können. Ein Waldbesitzer sollte, 
wenn das Bewirtschaftungsangebot 
nicht mehr stimmen sollte (z . B. wegen 
Defizite), eine gewählte Bewirtschaf-
tungslösung wieder verlassen können. 
Nur dadurch wird Innovation und Leis-
tungsbereitschaft bei den Bewirtschaf-
tern sichergestellt.

Forstliche Dienstleistungen
Ernteverfahren im Mittelland, bei de-
nen sorgfältige Eingriffe mit Erntekos-
ten zwischen CHF 25.– bis 30.–/ fm re-
alisiert werden, sind heute bereits 
möglich. Voraussetzung ist, dass die 
eingesetzten Systeme optimal ausge-
lastet und vor allem professionell ein-
gesetzt werden können. Nicht jeder 
Forstmaschinenbesitzer kann seine 
Maschine auch optimal einsetzen. Für 
die Akzeptanz in der Bevölkerung sind 
überragendes Know-How beim Einsatz 
von Forstmaschinen unabdingbar. Mit 
DL-BWB bündelt der BWB diesbezüglich 
das heute im Kanton Bern verfügbare 
Know-How und macht es auch Waldbe-
sitzern mit kleineren Waldflächen ver-
fügbar.

Spezialisierung und Qualitäts- 
steigerung
Mit Fagus Suisse SA haben Waldbesit-
zer in der Schweiz erstmals ein echtes 
Bekenntnis für Spezialisierung in einem 
Laubholzprodukt abgegeben. Fagus 
Suisse will ein High-Tech-Nischenpro-
dukt aus einem «Problemsortiment» 
der Waldwirtschaft erzeugen. Damit 
dies gelingen kann, braucht es Produk-
te, die der kostengünstigeren Massen-
ware überlegen sind. Fagus Suisse und 
viele andere einheimischen Entwick-
lungen von Holzprodukten leisten ei-
nen Beitrag. Sinngemäss gilt dies aber 
auch für die Bewirtschaftung der Wäl-
der. Waldbewirtschaftung ist keine Ne-
benbeschäftigung, sondern braucht 
Fachpersonen, die sich zu 100 % in ei-
ner forstlichen Aufgabe (z.B. biologi-
sche Produktion, technische Produktion 
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oder Holzverkauf) betätigen können. 
Nur so gelingt Qualitätsentwicklung 
und Qualitätssteigerung.

Ausbildung
Das Fazit der Autoren «die betriebs-
wirtschaftliche Ausbildung der ange-
henden Forstfachleute ist zu verbes-
sern». Die Erkenntnis kann ausgeweitet 
werden. Auch der Wissensstand heute 
tätiger Bewirtschafter ist diesbezüglich 
zu verbessern. Zudem ist es dringend 
notwendig, dass in der forstlichen Aus-
bildung Verfahren geschult werden, 
die heute verfügbaren Bestverfahren 
entsprechen und der Ausbildungsstand 
durch konsequente Qualitätssiche-

rungsprozessen (QS) in den Betrieben 
sichergestellt wird. Kaum eine Branche 
kann es sich leisten ohne QS zu arbei-
ten. Die heute verfügbaren Label ver-
mögen diesem Anspruch nicht gerecht 
zu werden.

Die Übereinstimmung der NFP66 Er-
gebnisse mit der Entwicklungsstrate-
gie KAWA-BWB sind erstaunlich. Der 
Volkswirtschaftsdirektor, Christoph 
Ammann, und der Präsident des BWB, 
Erich von Siebenthal, legen im deutsch-
sprachigen «Fokus» ihre Überlegun-
gen offen und überzeugend dar. Die 
Handlungsmöglichkeiten für Waldbe-
sitzer und den Forstdienst liegen auf 

der Hand. Mit dem Leitspruch von Er-
ich Kästner «Es gibt nichts Gutes, au-
sser man tut es» wünsche Ihnen für das 
nächste Jahr alles Gute – und uns allen 
einen grossen Schritt in eine zukunfts-
fähige Berner Waldwirtschaft.

Quellennachweis:
NFP66. Lucienne Rey, Philippe Thal-
mann (2017): Holzbeschaffung und 
nachhaltige Holznutzung, Themati-
sche, Synthese im Rahmen des Nati-
onalen Forschungsprogramms NFP 
66 «Ressource Holz», Schweizerischer 
National fonds, Bern.

Wir haben ein gemeinsames Ziel:  
Eine aktive und erfolgreiche Waldwirtschaft
Christoph Ammann, Volkswirtschaftsdirektor

Sehr geehrte Damen und Herren, Ich 
stand mehrmals im Wald, in den letz-
ten eineinhalb Jahren seit ich Volks-
wirtschaftsdirektor bin. Und das nicht 
im übertragenen Sinn, sondern wirk-
lich: Im Schutzwald, in produktivstem 
Wirtschaftswald, in den Wytweiden im 
Berner Jura. Ich hatte Gelegenheit, die 
Mitarbeitenden der Waldabteilungen 
des Amts für Wald bei der Arbeit zu 
begleiten, war mit den Mitarbeitenden 
des Staatsforstbetriebs und der Abtei-
lung Naturgefahren unterwegs. Heute 
habe ich erstmals Gelegenheit, in einer 
grossen Runde die Berner Waldbesit-
zerinnen und Waldbesitzer zu treffen. 
Für die Einladung zu Ihrer Generalver-
sammlung danke ich herzlich.

Ich war im vergangenen Jahr aber nicht 
nur im Wald unterwegs. Im August be-
suchte ich die Holzbaufirma Hector Eg-
ger in Langenthal. Ich war beeindruckt 
von der Innovationskraft des Betriebs, 
der konsequent auf neuste Technologi-
en setzt. Was mir jedoch weniger gefiel, 
war, dass nur ein geringer Anteil von 
Schweizer Holz verarbeitet wird. Holz-
bau ist attraktiv. Längst werden nicht 
mehr nur Chalets aus Holz gebaut, son-
dern Kinderkrippen, Jugendherber-

gen, Produktionsgebäude. Kürzlich war 
ich eingeladen zur Eröffnung des neu-
en Lernzentrums der Ecole d’Humanité 
auf dem Hasliberg: Ein moderner Bau 
aus zumindest teilweise einheimischem 
Holz. Holz ist im Trend, weil es ein ei-
gentliches Wundermaterial ist: Flexibel, 
ästhetisch, ökologisch und nachhaltig. 
Doch leider profitiert die Berner Wald-
wirtschaft von diesem Trend zu wenig. 
Das zeigen die Schweizer Zahlen deut-
lich, die sich auch auf den Kanton Bern 
übertragen lassen:

• Nur die Hälfte des Holzverbrauchs 
wird mit Schweizer Holz gedeckt.

• Bei der wirtschaftlich interessanten 
stofflichen Verwendung von Holz – 
also insbesondere im Bau – kam nur 
knapp 40 Prozent aus dem Schweizer 
Wald. Der Anteil ist weiter gesunken.

Ich sehe zwei Problemkreise:
• Aus volkswirtschaftlicher Perspektive 

ist das eine ungenutzte Chance.
• Die Leistungsfähigkeit der Waldwirt-

schaft nimmt ab, was längerfristig 
zum Problem wird. Zum Beispiel stellt 
sich dann die Frage, wer den Schutz-
wald pflegt.

Nun gibt es dafür verschiedene Lö-
sungsmöglichkeiten: Der Staat kann in 

die Bresche springen. Oder: Die Wald-
wirtschaft wird aktiviert, die Eigeniniti-
ative der Waldbesitzer gestärkt. Ich bin 
überzeugt davon, dass der zweite Lö-
sungsansatz der bessere und nachhal-
tigere ist. Es braucht aus meiner Sicht 
weiterhin zwingend ein grosses En-
gagement der Waldbesitzer. Ich weiss, 
dass es nicht einfach ist. Die Holzprei-
se sind international bestimmt und ge-
messen an den Schweizer Produktions-
kosten sehr tief. Es ist wie in anderen 
Bereiche: Wir müssen besser sein als die 
Konkurrenz, um bestehen zu können. 
Darum setzen wir unsere enge Zusam-
menarbeit fort: Ihr Verband und das 
Amt für Wald haben die Entwicklungs-
strategie «nachhaltige Waldwirtschaft 
BE» erarbeitet. Wir wollen mit Über-
zeugung gemeinsam in diese Richtung 
gehen. Das Amt für Wald hat daher ei-
ne entsprechende Strategie erarbeitet, 
die ich Ihnen gerne kurz vorstelle. Die 
Vision ist eine erfolgreiche Waldwirt-
schaft, die die Ressource Holz nutzt und 
Leistungen im öffentlichen Interesse er-
bringt. Das Amt für Wald will dazu die 
Wald- und die Holzwirtschaft zu stär-
ken. Doch was ist konkret zu tun? Die 
Massnahmen lassen sich in drei Punkten 
zusammenfassen:
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• Erstens: Rahmenbedingungen schaf-
fen, die die unternehmerische Ent-
wicklung der Wald- und Holzwirt-
schaft unterstützen. Das heisst: Im 
grösseren, öffentlichen Wald wol-
len wir leistungsfähige Forstbetrie-
be fördern. Im kleinstrukturierten 
Wald wollen wir mithelfen, dass sich 
die Dienstleistungsunternehmen der 
Waldbesitzer entwickeln können. 
Wichtig ist: Der Förster bleibt auf der 
Fläche und unterstützt und begleitet 
diese Entwicklung.

• Zweitens: Dafür sorgen, dass der 
Wald in seiner Fläche und Qualität er-
halten bleibt. Das heisst: Das Waldge-
setz nachvollziehbar umsetzen. Und 
den Wald schützen, beispielsweise 
bei der Wald-Wild-Problematik in en-
ger Zusammenarbeit mit dem Jagdin-
spektorat.

• Drittens: Schutzleistungen sichern, 
Biodiversitätsleistungen beschaffen 
und die Freizeitnutzung im Wald len-
ken. Das heisst: Im Schutzwald wol-
len wir die Akteure befähigen. Die 
Sicherheitsverantwortlichen als Be-
steller, die Waldwirtschaft als Dienst-

leisterin. Wir wollen die Biodiversität 
mit naturnaher Bewirtschaftung und 
ergänzendem Vertragsnaturschutz 
fördern. Ein Beispiel dafür ist die Aus-
schreibung Totalwaldreservate – das 
ist ein neuer Weg, den wir mit Ihnen 
zusammen gehen. 

Sie können sicher sein: Diese Strategie 
deckt sich mit dem Entwicklungspro-
gramm, das mein Vorgänger Andreas 
Rickenbacher mit den Berner Waldbe-
sitzern vereinbart hat. Ich unterstüt-
ze es und führe es weiter. Ich habe es 
ergänzt mit der «Initiative Holz BE», 
die mit Unterstützung der Volkswirt-
schaftsdirektion – beco und KAWA – in 
diesen Tagen gegründet wird. Ich se-
he für Sie zwei wichtige Punkte, die Sie 
von der Strategie überzeugen sollten:

• Wenn es uns gelingt – zusammen ge-
lingt – die Wald- und Holzwirtschaft 
zu beleben, wird wirtschaftlicher Er-
folg im Wald möglich. 

• Und: Sie verfügen über leistungsfähi-
ge Organisationen und haben allen 
Grund, stolz zu sein auf ihr Eigentum.

Wir dürfen stolz sein auf unsere Wäl-
der: Sie sind nicht nur Lieferanten des 
tollsten Rohstoffes, den wir haben, 
des Holzes. Sie sind gleichzeitig Schutz-
wald, Trinkwasserspeicher, Natur- und 
Wellness-Oase. Vielleicht haben Sie 
kürzlich auch gelesen, dass es in Ja-
pan schon 60 Waldheilpfade gibt. Shin-
rin-Yoku – das heisst «den Wald in sich 
aufnehmen», hat aber viel Ähnlichkeit 
mit dem ordinären Waldspaziergang 
– wird gegen Zivilisationskrankhei-
ten verschrieben und von Krankenver-
sicherungen bezahlt. Wir wissen, dass 
der Wald uns gut tut, ohne dass wir es 
wissenschaftlich untersuchen müssen. 
Dass sie gleichzeitig «grüne Holzfabrik»  
und Gesundheitsoase sind, ist eines 
der schönen Geheimnisse unserer Wäl-
der. Und dafür engagieren wir uns. Ich 
danke Ihnen, dass Sie mit uns am glei-
chen Strick ziehen. Der Verband Berner 
Waldbesitzer ist der wichtigste Partner 
des Amts für Wald. Ich bin froh, dass die 
Zusammenarbeit gut funktioniert. Und 
dass wir zusammen das Ziel verfolgen, 
den Berner Wald positiv zu entwickeln.

www.mein-moritz.ch
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Eine gemeinsame Entwicklungsstrategie 
Erich von Siebenthal, Präsident BWB

Sehr geschätzte Waldbesitzerinnen 
und Waldbesitzer

Der Vorstand der Berner Waldbesit-
zer hat 2015 mit dem damaligen Re-
gierungsrat, Andreas Rickenbacher, 
eine Entwicklungsstrategie für die Ber-
ner Waldwirtschaft vereinbart und den 
Medien präsentiert. Wir haben darin ei-
ne gemeinsame Vision vereinbart:

Eine wirtschaftlich erfolgreiche Berner 
Waldwirtschaft erfüllt die gesellschaft-
lichen Bedürfnisse nach Waldleistun-
gen nachhaltig.

Die Vision ist wegweisend für die Ber-
ner Waldbesitzer und das Handeln des 
Verbandes. Die Vision ist aber auch 
Grundlage bei jedem einzelnen Vor-
stoss, den ich in meiner politischen 
Funktion als Nationalrat bei den The-
men rund um den Wald einreiche. Wir 
wollen Wald bewirtschaften. Das ist 
klar. Bewirtschaften um die Bevölke-
rung mit Waldleistungen zu versorgen. 
Wir wollen dies selbstinitiativ, nachfra-
gegerecht und eigenwirtschaftlich tun. 

Selbstinitiativ heisst, dass wir als Wald-
besitzer das Heft für die Waldbewirt-
schaftung in die Hand nehmen wollen. 
Wir übernehmen Aufgaben, Verant-
wortung und wollen die nötigen Kom-
petenzen, um dieses Ziel zu erreichen. 
Dass die Berner Waldbesitzer dies 
ernsthaft wollen, beweisen die beste-
henden Waldbesitzerorganisationen, 
die in den vergangenen Jahren gegrün-
det wurden und durch professionelle 
Fachkräfte geführt werden. Es besteht 

noch Entwicklungspotenzial. Deshalb 
hat die Generalversammlung 2017 den 
richtungsweisenden Entscheid getrof-
fen, ein Dienstleistungsunternehmen 
zu gründen, welches es allen Waldbe-
sitzern ermöglicht auf professionelle 
Leistungen zurückzugreifen – mit Qua-
litätskontrolle und aktuellstem Stand 
des Wissens und Könnens. 

Nachfragegerecht heisst, wir wollen je-
ne Leistungen aktiv erbringen, für die 
ein Besteller vorhanden ist. Nicht eine 
Finanzierung von Strukturen oder Ge-
wohnheitsleistungen steht im Vorder-
grund, sondern eine klare Ausrichtung 
auf Produkte und Leistungen, für die 
ein zahlungsbereiter Kunde vorhanden 
ist. Wer der Gesellschaft eine Markt-
leistung zu fairen Preisen bietet, legiti-
miert auch das Eigentum. 

Eigenwirtschaftlich heisst unterneh-
merisch handeln. Wir sind gewillt die 
Strukturen zu schaffen, und Waldbesit-
zer dabei zu unterstützen, dass sie die 
nötigen Strukturen schaffen. Es ist uns 
bewusst, dass nicht jeder Waldbesitzer 
die Zeit aufbringen kann, die für eine 
professionelle Auseinandersetzung mit 
den richtigen und wichtigen Fragen nö-
tig ist. Auch deshalb macht das Dienst-
leistungsunternehmen des BWB Sinn. 
Damit dies möglich ist, braucht es die 
richtigen Rahmenbedingungen. 

Die wichtigsten Rahmenbedingungen 
für uns Waldbesitzer schafft das Wald- 
und Umweltschutzgesetz und seine 
Vollzugsorgane – der Forstdienst. Da-
zu braucht es ein klares Rollenverständ-

nis das auch gelebt wird. Es ist wich-
tig, dass das Amt für Wald sich mit der 
Amtsstrategie klar auf die Entwick-
lungsstrategie ausrichtet. Wir begrüs-
sen dies und erwarten die Umsetzung.

Wir sind uns auch bewusst, dass nicht 
jeder Waldbesitzer heute den lang-
fristigen Nutzen dieser Strategie sieht. 
Deshalb haben wir uns in den vergan-
genen Jahren in Kursen für Waldver-
antwortliche und im Projekt "Partner-
schaftliche Beratung" engagiert. An 
der Generalversammlung 2017 wurde 
der Grundstein für die nächste wichtige 
Phase gelegt: die Gründung des Dienst-
leistungsunternehmen des BWB. Mit 
diesem weiteren Schritt gehen wir von 
der Empfehlung und Beratung in kon-
krete Umsetzungsangebote über. Wir 
freuen uns auf die gemeinsame Um-
setzung der Entwicklungsstrategie mit 
dem Amt für Wald und seinen Mitar-
beitenden.

Unser Handeln muss dabei konsequent 
sein und Durchaltewillen zeigen. Das 
Ziel soll uns hier leiten: einen gesunden 
Organismus «Berner Waldwirtschaft» 
zu erwirken, der zukunftsfähig ist. Da-
zu braucht es unser aller Engagement 
und einen festen Willen. Ich wünsche 
der Volkswirtschaftsdirektion und dem 
Amt für Wald Erfolg in der Umsetzung 
der Amtsstrategie. Sie ist zukunfts-
fähig und zukunftsweisend – und sie 
entspricht der gemeinsamen Entwick-
lungsstrategie.

Herzlichen Dank für eine gute Zusam-
menarbeit.
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Heute ist vieles einfacher
Amt für Wald des Kantons Bern

Zwei neue walbesitzerseitige Forstunter-
nehmen (Waldunternehmen) haben 2017 
ihren Betrieb aufgenommen: Im Revier 
Thunersee-Suldtal wurde ein gleichna-
miges Gemeindeunternehmen gebildet. 
Im Gürbetal entschlossen sich die Burger-
gemeinden von Wattenwil und Blumen-
stein, einen gemeinsamen Weg für die 
Bewirtschaftung der Wälder zu beschrei-
ten. Mit diesem Entscheid wurde die Gür-
beForst AG gegründet. Was bewegt Wald-
besitzer, sich zu einem Waldunternehmen 
zusammenzuschliessen? Welche Schwie-
rigkeiten sind dabei zu überwinden?

René Lauper, Betriebsleiter der neu ge-
gründeten GürbeForst AG und ehemali-
ger Leiter des Betriebs der Burgergemein-
de Wattenwil, fasst die Veränderungen 
so zusammen: «Am 1. Juli 2017 waren wir 
auf einen Schlag mehr Leute.» Die Gürbe-
Forst AG konnte ab der Gründung im Ju-
li 2017 den vollen Betrieb aufnehmen, die 
Prozesse funktionieren soweit schon gut. 
Eine Herausforderung sei es gewesen, ei-
nen sauberen Schnitt in laufenden Projek-
ten zu ziehen, so Lauper. Die klare Abgren-
zung also, wo nun der neue Betrieb und wo 
die Burgergemeinden zuständig ist bzw. 
sind. Vieles sei heute aber vor allem einfa-
cher. Die administrative Abwicklung von 
Geschäften zum Beispiel ist weniger auf-
wändig, weil nicht mehr jeder Waldbe-
sitzer einzeln abgerechnet werden muss.  
Effizienter ist auch die Organisation von 
grösseren Holzschlägen, da diese durch ei-
nen grossen Betrieb ausgeführt werden 
können. Für die Burgergemeinde selbst 
fällt viel Arbeit weg: Was vorher im Burger-
rat beraten werden musste, entscheidet 
heute in einem klar definierten Rahmen 
der Betriebsleiter; strategische Entschei-
de fällen die Eigentümervertreter im Ver-
waltungsrat. «Sämtliche Projekte laufen 
nun an einer Stelle zusammen», erklärt Ge-
org Winkler, Burgerratspräsident von Blu-
menstein und ergänzt: «Dass heute eine 
Rechnung auf den Tisch kommt, wenn wir 
eine Leistung bestellen, trägt zur Sensibili-
sierung unseres Kostenbewusstseins bei.» 

Vertrauen muss wachsen
Das war nicht immer so. Früher markier-

te die Gürbe, ein Gebirgsbach, die Grenze 
zwischen den Revieren Wattenwil und Blu-
menstein-Pohlern. Zwischen den Forstbe-
trieben der beiden Burgergemeinden fan-
den kaum Absprachen statt. Warum auch? 
Die zwei Betriebe wiesen Ende Jahr jeweils 
ein positives Ergebnis aus. Schaute man je-
doch genauer hin, bestand durchaus Ver-
besserungspotenzial: Es gab beiderseits 
zwischendurch Engpässe beim Personal, 
und die Maschinen waren nicht immer op-
timal ausgelastet. Winkler, damals frisch 
gewählter Burgerratspräsident, ergriff 
2013 die Initiative und setzte sich mit dem 
Wattenwiler Burgerratspräsidenten an ei-
nen Tisch. Daraufhin wurde ein Zusam-
menarbeitsvertrag ausgehandelt. In die-
sem legten sie fest, zu welchen Preisen 
Maschinen und Personal untereinander 
ausgemietet werden können – ein erster 
wichtiger Schritt in Richtung Zusammen-
schluss der Betriebe: Die Mitarbeitenden 
sowie die beiden Burgerräte lernten sich 
kennen und so wuchs gegenseitiges Ver-
trauen. Personelle Wechsel erleichterten 
den Veränderungsprozess, und die zwei 
Präsidenten waren bald motiviert für einen 
Aufbruch. Auf ihre Empfehlung entschie-
den sich die Burgerräte beider Gemeinden, 
eine Kommission einzusetzen, um eine in-
tensivere Kooperation der beiden Forstbe-
triebe zu prüfen. 

Erste Erfolge trotz holprigem Start
Der Forstbetrieb Thunersee-Suldtal star-
tete im Vergleich zur GürbeForst AG zö-
gerlich in den neuen Betrieb. Der Betriebs-
leiter verliess Ende Januar – kurz nach der 
Gründung per Anfang 2017 – den Betrieb. 
Es folgte während acht Monaten eine 
Übergangslösung. «Wir konnten deshalb 
vieles, was wir uns vorgenommen hatten, 
noch nicht umsetzen», sagt Lukas Bühler,  
Gemeinderat der Einwohnergemeinde 
Krattigen. Er hat den Gründungsprozess 
eng begleitet und ist nun Vorstandspräsi-
dent des neuen Betriebes. Trotz allen An-
fangsschwierigkeiten hat der Forstbetrieb 
bereits heute einen guten Überblick über 
die Betriebskosten. Und auch die Budge-
tierung für das Folgejahr konnte im Ver-
gleich zu vorher effizienter abgewickelt 
werden. Das ist erst der Anfang, ist Bühler 

überzeugt: «Wir haben zum Ziel, eine gu-
te Sortimentsplanung zu haben, so dass wir 
die Bedürfnisse der Sägereien optimal ab-
decken können.» Davon versprechen sich 
die Verantwortlichen viel: besseren Ab-
satz, bessere Preise. Einzig die Burgerge-
meinde Därligen hat sich im Verlauf des 
Prozesses entschieden, einen eigenen 
Weg zu gehen. «Rein finanzielle Überle-
gungen waren ausschlaggebend», erklärt  
Rudolf Dietrich, Burgerpräsident von Där-
ligen. Därligen ist die Gemeinde mit dem 
grössten Anteil an Schutzwald im Revier. 
Laut Dietrich lebt die Burgergemeinde je-
doch vor allem von den Förderbeiträgen, 
ohne Wald ginge sie unter. Aufgrund von 
Aufbauarbeiten im neuen Betrieb wären 
zu lange keine Erträge in die Burgerge-
meinde geflossen was zu einem finanziel-
len Engpass geführt hätte. Der Unterhalt 
des grossen Wegnetzes hätte dadurch bei-
spielsweise vernachlässigt werden müssen. 
Heute werden die meisten Holzschläge ab 
Stock vergeben, um die kantonalen Aufga-
ben kümmert sich der zuständige Förster. 

Ein Betrieb, eine Rechnung
Seit 2006 arbeiteten die Burgergemein-
den Därligen, Krattigen, Leissigen sowie 
die Einwohnergemeinden Krattigen, Leis-
sigen und die Gemischte Gemeinde Ae-
schi im Vertragsverhältnis zusammen. Die 
Zusammenarbeit funktionierte gut, aller-
dings wurden die Forstrechnungen sepa-
rat geführt – mit insgesamt 200 verschie-
denen Konten. Es gab viele Verrechnungen 
zwischen den Gemeinden und wer die Er-
gebnisverantwortung trug, war nie ganz 
klar. Die bestehende Zusammenarbeit hat 
schliesslich den Weg in eine gemeinsame 
Zukunft geebnet. Im Herbst 2013 beschloss 
die Revierkommission die Überprüfung der 
betrieblichen Strukturen. Zurück ins Gür-
betal: Auf den Entscheid, die Kooperati-
on der beiden Burgergemeinden zu vertie-
fen, folgte eine erste Beratung. Das Berner 
Ingenieurbüro Pan Bern AG wurde beauf-
tragt, die strategischen Grundlagen für  
eine künftige Zusammenarbeit der beiden 
Forstbetriebe aufzuarbeiten. Schon bald 
war klar, dass eine Forstbetriebsgemein-
schaft gegründet wird. Ein einziger Be-
trieb ist flexibler auf operativer Ebene und 
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kann auf Änderungen am Markt entspre-
chend schnell reagieren. Die Möglichkeit, 
Holzschläge und andere Arbeiten in ei-
nem Betrieb zu grösseren Einheiten zusam-
menzufassen, erlaubt eine effizientere Be-
wirtschaftung der Wälder; Maschinen und 
Personal können optimal ausgelastet wer-
den.

Veränderungen brauchen Zeit
Die GürbeForst AG wie auch der Forstbe-
trieb Thunersee-Suldtal sind das Ergeb-
nis längerer Veränderungsprozesse. «Wir 
haben von Beginn weg viele Gespräche 
mit den Betroffenen geführt», antworte-
te Evelyn Coleman Brantschen, ehemalige 
Leiterin der Waldabteilung Alpen, auf die 
Frage nach den Erfolgsfaktoren. Bei Bedarf 
nahm sie an Vorstandssitzungen der Bur-
ger- und Einwohnergemeinden im Revier 
Thunersee-Suldtal in Begleitung des exter-
nen Beraters teil. «Kritische Stimmen ha-
ben wir so direkt gehört. Oft konnten Be-
denken im Gespräch ausgeräumt werden.» 
Wie am Thunersee trug auch im Gürbetal 
eine frühzeitige und transparente Kommu-
nikation gegenüber den Burgern wesent-

lich dazu bei, dass die Gründung eines ge-
meinsamen Forstbetriebs möglich wurde. 
Schliesslich mussten die Burgergemeinden 
zu einer gemeinsamen Strategie finden, 
hinter welcher alle Beteiligten stehen kön-
nen. Den Vorständen und Gemeinderäten 
genügend Zeit zu lassen, um über die neu-
en Strukturen beraten zu können, ist laut 
Coleman ein weiterer Erfolgsfaktor. Denn 
die Entscheide, die eine Neuausrichtung 
mit sich bringt, sind nicht immer einfach. 
Besonders dann, wenn diese personelle 
Konsequenzen zur Folge haben. Als Stol-
perstein nennt sie alte Gewohnheiten, wel-
che die Beteiligten hinter sich lassen müs-
sen. Wichtig scheint ihr deshalb, Beispiele 
von funktionierenden Betrieben möglichst 
früh aufzuzeigen. 

Die richtigen Leute am richtigen Ort
Leistungsfähige Betriebe entsprechen 
der Strategie des Amts für Wald. Initiative 
Waldbesitzer können deshalb beim Kan-
ton Beiträge für die Entwicklung und Op-
timierung von Bewirtschaftungsstruktu-
ren beantragen (siehe Box). Seitens Kanton 
werden die Waldbesitzer im Prozess nach 

Möglichkeit begleitet. In jedem Verände-
rungsprozess braucht es aber jemanden, 
der die Initiative übernimmt und eine Ver-
trauensbasis schafft. Bei der GürbeForst 
AG waren es die beiden Burgerratspräsi-
denten. Sie leiteten die Orientierungsver-
anstaltungen und bereiteten so den Boden 
für die Präsentation von Lösungsansätzen 
durch den externen Berater. Laut Andreas 
Lötscher, Bereichsleiter Waldwirtschaft 
der Waldabteilung Alpen, ein weiterer Er-
folgsfaktor: «Die Akzeptanz ist grösser, 
wenn die Besprechungen durch die Be-
troffenen selbst geleitet werden.» Bei der 
GürbeForst AG wie beim Forstbetrieb Thu-
nersee-Suldtal haben ähnliche Herausfor-
derungen erst ermöglicht, dass gemeinsa-
me, zukunftsfähige Lösungen gesucht und 
gefunden wurden. Entscheidend für den 
definitiven Schritt zur Zusammenarbeit ist 
aber immer, wie der Prozess von der Idee 
bis zur Gründung des neuen Forstbetriebs 
läuft: Es braucht zum richtigen Zeitpunkt 
die richtigen Leute am richtigen Ort. Und 
eine Portion Mut gehört auch dazu.

Arbeiten Ergebnisse Förderbeiträge Kanton BE

1

Orientierungsphase

•  IST-Analyse

•  Vorabklärungen für mögliche 

Weiterentwicklung

•  Handlungsbedarf 

ist skizziert

•  mögliche Stossrich-

tung aufgezeigt

Erstberatung: max. 20 

Stunden durch externen 

Berater (100 % Kostenü-

bernahme durch Kanton)

2

Vertiefte Analyse und Konzep-

tionsphase

•  Strategie- und Organisa-

tionsentwicklung

•  Entscheid Bewirtschaftungsmo-

dell und Rechtsform

•  Gründungsvorbereitung

Strategie

•  Geschäftsplan 

mit Organisa-

tionsstrukturen 

und Prozessen

Vertiefte Beratung: max. 

240 Beratungsstunden 

(Kanton übernimmt 70 % 

der Kosten)

3

Gründungsphase Rechtliche Grün-

dung der regional 

Bewirtschaf-

tungseinheit

Gründungsbeitrag

(Höhe ist abhängig vom 

gewählten Bewirtschaf-

tungsmodell.)

4

Startphase

•  Umsetzung der definierten 

Strategie und Prozesse inne-

rhalb der neu gegründeten 

Organisationseinheit

Beitrag an betriebliche 

Führungsinstrumente

Von der Idee bis zur Gründung in 4 Phasen

Die Weisungen zu den Förderbeiträgen sind auf der Website des Amts für Wald des  
Kantons Bern aufgeschaltet.
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Gespürte Energie am 25jährigen Jubiläum  
der Lignocalor AG
Lignocalor AG

Am Mittwoch, den 15. November 2017 
trafen sich die Aktionäre, Gäste und Re-
ferenten in der Sportschule Magglingen 
zur Jubiläums-Generalversammlung. Die 
Energie, welche in den verflossenen Jah-
ren durch die Lignocalor AG produziert 
wurde, spürte man auch im Versamm-
lungsraum bei den rund 70 anwesenden 
Personen. Der Blick bei schönstem Wetter 
über das ganze Seeland zeigte den An-
wesenden auch das volle Wirkungsge-
biet der ehemaligen Lignocalor Seeland 
AG und der heutigen Lignocalor AG.

Die Jubiläums-Generalversammlung lief  
folgendermassen ab:

12.00 Uhr  Apéro riche in der Aula der 
Sportschule Magglingen

13.30 Uhr  Ordentliche Generalver-
sammlung im Plenumssaal 
der Sportschule Magglingen

15.00 Uhr  1. Referat: Herr Dr. Benno 
J. Züger, Berner Fachhoch-
schule Dezentrale Energie-
speicher – Chancen, Risiken 
und aktuelle Entwicklung

15.45 Uhr  Pause
16.00 Uhr  2. Referat: Herr Jürg Gro-

ssen, Nationalrat + Präsident 
Grün Liberale Partei Schweiz

Energiestrategie 2050 und deren Umset-
zung im Unternehmerstandort Schweiz 
Anschliessend Festakt zum 25-jährigen 
Bestehen der Lignocalor AG: 

• Rückblick durch Toni Stauffer, ehemals 
Kreisförster und Geschäftsführer 

• Ausblick durch Franz Weibel, Verwal-
tungsratspräsident der Lignocalor AG

  
18.15 Uhr  Jubiläumsnachtessen im 

Waldhaus der Sportschule 
Magglingen

Geschichte der Lignocalor Seeland AG zur 
Lignocalor AG
Angefangen in Teilzeitmandaten in den 
Büros der Seeländer-Waldabteilung in 
den Jahren 1992 / 93 entwickelte sich die 

Waldbesitzerorganisation zur heutigen 
Firma. Einige wichtige Schritte, Entwick-
lungen, Marchsteine in der folgenden 
Auflistung:
• Die ersten fünf Jahre lief die Geschäfts-

führung im Stundenaufwand über die 
Kreisforstämter (KFA) Ins und Aarberg.

• Die beiden ersten Verträge betrafen die 
Anlage alte Försterschule Lyss im Grien 
und das Schulhaus Kallnach.

• Ab dem zweiten Geschäftsjahr arbeite-
te die Firma immer kostendeckend.

• Ab dem Jahr 1998 lösten die KFA ihren 
Vertrag mit der Lignocalor auf, ab die-
sem Zeitpunkt leitete A. Stauffer in ei-
nem Teilzeitmandat die Lignocalor AG 
von Aarberg aus.

• In 2008 erhielt die Firma mit Gottfried 
Bossi den ersten vollamtlichen Ge-
schäftsführer, welcher bis ins Jahr 2015 
mit dem Verwaltungsrat die Geschicke 
führte. 

• Das erste eigene Büro war in Lyss an der 
Bielstrasse; danach zügelte die Firma 
nach Rosshäusern in die Fluh.

• Nach Aufbau des Lagerplatzes in der 
Rehhag wurde auch der Bürositz dort-
hin verlegt und der

• Name geändert. Ab diesem Zeitpunkt 
heisst die Firma Lignocalor AG, das See-
land wurde gestrichen. 

• Der Nachfolger von Gottfried Bossi ist 
Thomas Rohrer, er führt seit Mitte 2015 
die Geschäfte.

• Bis ins Jahr 2002 hatte man 12 Anla-
gen unter Vertrag mit knapp 16 000 
Schüttraummeter (SRm), danach gab es 
einen längeren Stillstand bei Neuanla-
gen.

• Ab dem Jahr 2008 kamen weitere An-
lagen dazu. Heute sind es über 20 grös-
sere und kleinere Holzschnitzelfeue-
rungen, die beliefert werden mit fast 
300 000 SRm. 

• Mit der Inbetriebnahme des Holzheiz-
kraftwerkes Forsthaus Bern (HHKW) 
steigerte sich der Verbrauch ab dem 
Winter 2012 / 2013 um das 10fache.

• 10-Jahres Verträge für Holzeinkauf bei 
den Waldbesitzern und Forstunterneh-
mern ab Winter 2012 / 2013.

• Der Einbau einer Siebanlage in 2015 
verbesserte die Schnitzelqualität ab 
Rehhag deutlich.

• Im Sommer 2017 wurde die Siebanlage 
mit einem Rundlauf erweitert.

• Ein wichtiger Schritt war auch die Um-
stellung der EDV auf ein internationales 
Produkt (Latschbacher, WinForstPro) im 
Jahr 2011.

Neuer Schwung durch die Energiezentra-
le Forsthaus
Nach dem Jahrtausendwechsel befass-
te sich Energie Wasser Bern mit der Pla-
nung einer neuen Kehrichtverwertungs-
anlage (KVA). Dabei kam auch die Idee 
eines kombinierten Holzheizkraftwer-
kes (HHKW) auf. Es ist der Weitsicht der 
Verantwortlichen von Energie Wasser 
Bern zu verdanken, dass sie die Idee ent-
wickelten, die neue KVA und das Fern-
wärmenetz mit der ARA Bern zu vernet-
zen und um ein HHKW zu ergänzen – zur 
Energiezentrale Forsthaus (EZF). Ener-
gie Wasser Bern nahm mit dem gröss-
ten Waldbesitzer im Raum Bern – der 
Burgergemeinde – Kontakt auf, um die 
Machbarkeit eines solchen Projekts ab-
zuklären. Der Forstbetrieb der Burger-
gemeinde erkannte rasch, dass sich hier 
für die ganze Region eine Chance für 
den Absatz von Energieholz eröffne-
te. Die zusammengestellte Arbeitsgrup-
pe war in den Jahren 2005 bis 2007 tä-
tig. Im Jahr 2008 fragte Energie Wasser 
Bern dann die Lignocalor an, ob sie sich 
als grösste Energieholzvermarkterin im 
Raum Bern daran beteiligen würde, die 
Holzlogistik für das HHKW aufzubauen.  
Die Lignocalor nahm diese Herausforde-
rung an und musste sich personell verstär-
ken und zusätzliches Aktienkapital erhal-
ten. Ihr war es ein Anliegen, dass neben 
Energie Wasser Bern vor allem grösse-
re Waldbesitzer aus der Region Bern-Biel 
Aktienkapital einbrachten. Auch dieses 
Ziel erreichte die Lignocalor. So schuf sie 
eine starke Allianz mit den eigentlichen 
Holzproduzenten. Es gelang ihr, die EZF 
als Chance für das eigene Wachstum zu 
nutzen: Dank der Belieferung des HHKW 
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hat sich der Umsatz der Lignocalor mas-
siv erhöht. Als jährliche Energie-Vertrags-
menge legten die Lignocalor und Ener-
gie Wasser Bern 216 000 MWh (+/-5 %) 
fest. Energie Wasser Bern verlangte von 
der Lignocalor, einen Grossteil des zu lie-
fernden, naturbelassenen Holzes mittels 
Zehnjahresverträgen zu sichern. 

Eine lohnende Investition
Im Jahr 2016 mit dem Einbau einer neu-
en Anlage zur Befüllung der Halle mit För-
der- und Dosieranlage, integrierter Sie-
banlage und Metallabscheider hat sie 
die Voraussetzungen für eine qualitäts-
getrennte Schnitzellagerung geschaf-
fen, um die zunehmend nachgefragten 

die administrativen Abläufe und erhöh-
te die Sicherheit des Betriebspersonals bei 
der Holzannahme.

Ausblick
Die Lignocalor engagiert sich seit ihrer 
Gründung für eine optimale und nach-
haltige Nutzung des Energieträgers Holz. 
Die Bedürfnisse der Waldbesitzer und 
weiterer Holzlieferanten nimmt die Lig-
nocalor ernst. Sie sorgt für eine markt-
gerechte, aber faire Entschädigung der 
Holzlieferanten. Gleichzeitig geht sie auf 
die Anliegen der Heizungsbetreiber ein 
und engagiert sich für die marktgerech-
te Umsetzung entsprechender Massnah-
men. So hat sie sich zum Ziel gesetzt, das 
bestehende Angebot um konfektionier-
te Brennstoffe durch Aussiebung und die 
gezielte Mischung von Schnitzeln zu er-
gänzen. Für Nebenprodukte wie zum 
Beispiel die Feinanteile der ausgesiebten 
Schnitzel sucht das Unternehmen neue 
Verwendungszwecke und lanciert weite-
re Produkte. Ausserdem beschäftigt sich 
die Lignocalor mit der sinnvollen Verwer-
tung des Restprodukts Asche.
Die Lignocalor steht heute fest verankert 
im mittelländischen Energieholzmarkt.

Bezug von Informationen und Unterla-
gen
Gerne ist das Team der Lignocalor bereit, 
Sie mit den nötigen Angaben über Ener-
gieholz zu informieren. Unsere Jubiläums-
broschüre sowie Factsheets mit wichtigen 
Angaben über den Energieholzmarkt ab-
zugeben. Rufnummer: 031 751 20 04 oder 
E-Mail: info@lignocalor.ch
Gottfried Bossi, Stv. Geschäftsführer der 
Lignocalor AG, im November 2017

Die Holzschnitzelhalle Rehhag
Energie Wasser Bern als Betreiberin der 
Energiezentrale Forsthaus Bern (EZF) for-
derte von der Lignocalor die Errichtung 
eines zentralen Schnitzellagers, das auch 
bei ausserordentlichen Ereignissen jeder-
zeit den Weiterbetrieb des Holzheizkraft-
werkes (HHKW) sicherstellen kann. Dies 
war der primäre Beweggrund für die An-
mietung und den Umbau einer Lagerhal-
le. Aus ökonomischen Gründen war nicht 
vorgesehen, normale Waldholzschnit-
zel in die Rehhag-Halle zu transportieren. 
Der Blick richtete sich von Beginn an auf 
das Garten- und Landschaftspflegeholz. 
Daher konnte die Lignocalor laufend grö-
ssere Mengen dieses Holzsortiments aus 
der näheren Umgebung entgegenneh-
men, aufbereiten, einlagern und bei Be-
darf an die EZF liefern. Zudem gibt es im-
mer wieder Holz, das rasch aus dem Wald 
oder vom Offenland weggeführt wer-
den muss. Nach der Inbetriebnahme der 
Rehhag-Halle setzte die Lignocalor im 
ersten Betriebsjahr rund 15 000 SRm um, 
im zweiten Jahr bereits rund 35 000 SRm 
und in der Saison 2014 / 15 waren es ge-
gen 45 000 SRm. Das Einbringen der Hack-
schnitzel erfolgte bis Februar 2016 auf 
konventionelle Art mit einem Radlader. 
Zudem gestaltete es sich sehr arbeits- und 
kostenintensiv, besondere Sortimente zu 
bilden, durch welche die Lignocalor einen 
Mehrwert hätte erzielen können.

Qualitätsschnitzel oder speziell verlang-
te Mischungen zu liefern. Gleichzeitig er-
möglichen diese Einrichtungen eine ef-
fizientere Nutzung der Schnitzelhalle. 
Bereits im ersten Betriebsjahr erhöhte die 
Lignocalor die Umschlagsmenge auf rund 
50 000 SRm. Die maximale Lagerkapazi-
tät beläuft sich derzeit auf rund 12 000 bis 
15 000 SRm. Somit erreicht die Lignocalor 
einen Lagerumschlagsfaktor von knapp 
4. Die Siebanlage macht es möglich, die 
Hackschnitzel besser zu sortieren und ins-
besondere die in kleineren Feuerungen 
problematischen übergrossen Schnitzel 
und die Feinanteile auszusieben 2015 ver-
legte die Lignocalor ihre ganze Administ-
ration von Rosshäusern nach Niederwan-
gen ins Rehhag-Areal. Das vereinfachte 

Bild Energiezentrale Forsthaus Bern

Bild Rehhag-Halle mit Siebanlage
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Regionaler Waldtag 2017 geniesst grosses  
Interesse
Burgergemeinden Heimberg, Steffisburg, Thun

«Wald in Gefahr?!» – Rund 150 Perso-
nen interessierten sich für die aktuellen 
Themen des Waldes und besuchten den  
öffentlichen Waldtag der Burgergemein-
den Heimberg, Steffisburg und Thun 

Die Burgergemeinden Heimberg, Stef-
fisburg und Thun führten am letzten 
Samstag einmal mehr einen regionalen 
Waldtag durch. Gut gelaunt versammel-
ten sich rund 150 Personen im Burger-
gut Thun, um mit Bussen in den Län-
genbühlwald in Forst-Längenbühl zu 
fahren. In drei Gruppen spazierten die 
Besucher bei sonnigem Wetter durch 
den herbstlich gefärbten Wald und er-
fuhren an drei Posten Interessantes zum 
Thema «Wald in Gefahr?!». An einem 
Posten erläuterte der Förster Daniel Al-
lenbach die Problematik von Neophyten 

und Neobioten, die der einheimischen 
Flora und Fauna zusetzen und zeig-
te auch hilfreiche Massnahmen dage-
gen auf. Martin Staedeli vom kantona-
len Amt für Wald, referierte über neue 
Krankheiten wie Eschenwelke, zu wel-
cher die Forschung auf Hochtouren nach 
Bekämpfungsmassnahmen sucht oder 
vom aus Asien eingeschleusten Laub-
holzbockkäfer, welcher mit Spürhunden 
an den Zöllen aufgesucht wird. Förster 
Jakob Schneiter zitierte aus Geschichts-
büchern, wie damals im Längenbühl-
wald der Holzdiebstahl florierte und 
dass die Bannwarte sogar die Hilfe von 
französischen Soldaten in Anspruch nah-
men. Den Besuchern wurde bewusst, 
dass der Wald zwar nicht in akuter Ge-
fahr ist, doch steht er vor sehr grossen 
Herausforderungen: Neue Krankheiten 

und Parasiten, Klimaerwärmung, vielfäl-
tige Nutzeransprüche, schwieriges wirt-
schaftliches Umfeld und weitere mehr! 
Zum Schluss des spannenden Waldtages 
wurden die Besucher mit einem Imbiss 
beim Burgergut Thun in Steffisburg ver-
köstigt. Der nächste öffentliche Wald-
tag findet in zwei Jahren im Burgerwald 
Heimberg statt.

Quelle Bilder: Karin Stähli, Burgerge-
meinde Thun

Posten neue Krankheiten, Globalisierung, Klimaerwärmung (Referent 
Martin Staedeli)

Blick auf Waldweg im Längenbühlwald

Von links: Martin Staedeli (Referent), Daniel Allenbach 
(Förster), Jakob Schneiter (Förster), Martin Schneider (Prä-
sident BG Heimberg), Christian Schlapbach (Präsident BG 
Steffisburg), Markus Engemann (Präsident BG Thun)

Posten zu Neophyten und Neobioten

Besammlung im Längenbühwald
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Collaboration› für das Holz 
Swissbau 2018 in Basel

Vom 16. – 20. Januar 2018 geht in Ba-
sel die nächste Swissbau über die Büh-
ne. Der vernetzte Auftritt für das Holz 
wird von Lignum, Holzbau Schweiz 
und der Berner Fachhochschule Archi-
tektur, Holz und Bau realisiert, dies 
mit Unterstützung des Bundesamtes 
für Umwelt BAFU im Rahmen des Ak-
tionsplans Holz. Die Präsenz erfolgt 
im ‹Swissbau Focus›, einer reichhalti-
gen Veranstaltungs- und Netzwerk-
plattform, sowie im ‹Swissbau Inno-
vation Lab›, einer Sonderschau zur 
digitalen Transformation der Baubranche. 

Die grösste Baumesse der Schweiz 
bringt alles zusammen. Unter dem 
Motto ‹Collaboration – alle zusammen 
oder jeder für sich?› steht 2018 das Zu-
sammenwirken des grossen Gefüges 
von Akteuren der Schweizer Bauwirt-
schaft im Zentrum. Dazu werden wie-
derum rund 100 000 Besucher erwar-
tet. Wie schon vor zwei Jahren ist der 
Besucherpavillon in Buchenholz zent-
ral beim Eingang der Halle 1.0 Süd prä-
sent und dient ebenerdig als lnforma-
tionsbereich für Besucher.

Swissbau Innovation Lab
Die Sonderschau macht die Chancen 
der digitalen Transformation in der 
Bauwirtschaft erleb- und begreifbar. 
Dabei fördert sie die Vernetzung aller 
Marktteilnehmer und bringt alle am 
Bauprozess Beteiligten aus Planung, 
Bau, Nutzung und Betrieb zusammen. 
Der Beitrag der ‹Collaborateure› für 
das Holz am Innovation Village ist, den 
Besuchern das ‹digitale Bauen› anhand 
einer heute schon zum Alltag gehören-
den – zumindest im Bauen mit Holz –, 
vereinfachten, aber erlebbaren Pro-
zesskette vorzuführen. Bei interakti-
ven Rundgängen im iRoom lässt sich 
diese digitale Welt anhand von Digi-
tal Use Cases hautnah erleben, z.B. wie 
Gebäude in Holz in naher Zukunft ge-
plant, gebaut, genutzt und betrieben 
werden.

Swissbau Focus
Seit der Lancierung vor sechs Jahren 
hat sich ‹Swissbau Focus› zu einem 

Netzwerk- und Veranstaltungsplatt-
form von hoher Relevanz entwickelt, 
wo Baubranche, Politik, Wirtschaft, 
Medien und Behörden aufeinander-
treffen. Doch die Zusammenarbeit ist 
umso herausfordernder, je komplexer 
die Prozesse und je höher die Ansprü-
che sind. Man arbeitet Hand in Hand 
– selbst dann, wenn man in Konkur-
renz zueinander steht. ‹Collaboration› 
heisst das Schlagwort. Erfolgreich sind 
jene, die das Zusammenspiel von Pla-
nung, Bau und Nutzung als Ganzes se-
hen, es auf die baukulturellen, ökolo-
gischen und ökonomischen Faktoren 
hin analysieren und entsprechend han-
deln. Die ‹Collaboration› für das Holz 
trägt über die gesamte Messedauer zu 
diesem reichhaltigen Veranstaltungs-
programm bei – siehe Kasten.

Die Lounge der ‹Collaborateure› für 
das Holz
Lignum, Holzbau Schweiz und die Ber-
ner Fachhochschule Architektur, Holz 
und Bau betreiben gemeinsam eine 
grosszügig gestaltete Lounge, wel-
che Platz für den direkten Austausch 
in Musse bietet. Dazu werden alle 20 
Statuen der Aktion #WOODVETIA für 
mehr Schweizer Holz versammelt – ei-
ne einmalige Gelegenheit, um mit der 
geballten Ladung Schweizer Geschich-
te in Form der aussergewöhnlichen 
Skulpturen aus Schweizer Holz in di-
rekten Kontakt zu treten.

Im Mittelpunkt der von der Wald- und 
Holzbranche und dem Bundesamt für 
Umwelt BAFU lancierten Sensibilisie-
rungskampagne #WOODVETIA ste-
hen lebensgrosse Figuren von bedeu-
tenden Schweizer Persönlichkeiten. 
Der Zürcher Künstler Inigo Gheyselinck 
hat die Figuren unter Einbezug ver-
schiedener Partner aus der Wald- und 
Holzbranche geschaffen. Sie wirken so 
verblüffend echt, dass sie die Betrach-
terinnen und Betrachter sofort in ihren 
Bann ziehen. 

Die Figuren wurden aus einem Baum 
hergestellt, der aus der Region stamm-
te, in der die jeweilige Persönlichkeit 

gelebt oder gewirkt hat. Die Figuren 
repräsentieren damit auch die Vielfalt 
von Schweizer Hölzern. Die verwen-
deten Bäume standen bereits zu Leb-
zeiten der abgebildeten Personen im 
Wald. Das Holz ist demnach zum Teil 
mehrere hundert Jahre alt. Dadurch 
veranschaulicht #WOODVETIA auch 
die historische Dimension des heimi-
schen Werkstoffs.

Beiträge zum Thema Holz im ‹Swiss-
bau Focus› Halle 1 Süd
Dienstag, 16. Januar 2018
Vom guten Holzbau zur hochwertigen 
Publikation

Mittwoch, 17. Januar 2018
Swissbimlibrary: ‹Bessere Daten besse-
re Entscheidungen bessere Bauten›

Donnerstag, 18. Januar 2018
BIM und Bauen 4.0: ‹Serie 1 vs. Proto-
typ – wie Wissen aus Planung und Aus-
führung zusammenkommt›

Donnerstag, 18. Januar 2018
Ja zum Energiegesetz – Bedeutung für 
den Gebäudepark Schweiz?

Donnerstag, 18. Januar 2018
Hoch hinaus mit Holz

Donnerstag, 18. Januar 2018
Solarwirtschaft – Marktvorteile durch 
Fachkompetenz

Donnerstag, 18. Januar 2018
Vorgehen bei Ausschreibungen mit 
Schweizer Holz für öffentliche und pri-
vate Bauten

Freitag, 19. Januar 2018
Städtische Architektur mit Holz – kos-
teneffizient, ressourcenintelligent, so-
zialkohärent

Freitag, 19. Januar 2018
Hochschulbildung 2030: Die Baupla-
nung verändert sich – und die Bildung?

Freitag, 19. Januar 2018
Swissbimlibrary: ‹Bauteil- und Produkt-
deklaration bei Bauen 4.0›
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Samstag, 20. Januar 2018
Die Natur plant mit – Bauen mit Natur-
gefahren

Detailinformationen siehe www.swiss-
bau.ch/veranstaltungen

Lignum, Holzwirtschaft Schweiz ist die 
Dachorganisation der Schweizer Wald- 
und Holzwirtschaft. Sie vereinigt sämt-
liche wichtigen Verbände und Organisa-
tionen der Holzkette, Institutionen aus 
Forschung und Lehre, öffentliche Kör-
perschaften sowie eine grosse Zahl von 
Architekten und Ingenieuren. Dazu tre-
ten zwei Dutzend regionale Arbeitsge-

meinschaften. Lignum vertritt in allen 
Landesteilen der Schweiz eine Branche 
mit rund 80 000 Arbeitsplätzen von 
der Waldwirtschaft über Sägerei und 
Holzwerkstoffproduktion, Handel, Zim-
merei, Schreinerei und Möbelproduk-
tion bis zum Endverbraucher von Holz. 
In der Lignum zusammengeschlossene 
Verbände und Organisationen:

WaldSchweiz – Verband der Waldeigen-
tümer / HIS Holzindustrie Schweiz / Holz-
bau Schweiz / VSSM Verband Schwei-
zerischer Schreinermeister und 
Möbelfabrikanten / HWS Holzwerk-
stoffe Schweiz / FRECEM Fédération Ro-
mande des Entreprises de Charpen-

terie, d‘Ébénisterie et de Menuiserie 
BWB Berner Waldbesitzer / FUS Forstun-
ternehmer Schweiz / ISP Interessenge-
meinschaft der Schweizerischen Par-
kett-Industrie / SFV Schweizerischer 
Furnier-Verband / ste – Swiss Timber En-
gineers / VGQ Schweizerischer Verband 
für geprüfte Qualitätshäuser / VSH Ver-
band Schweizerischer Hobelwerke

Mehr als 50 laufend aktualisierte Pres-
serohstoffe | Über 2000 druckfähi-
ge Bilder zu Holz und Holzbau Nutzen 
Sie unseren «Presseservice Holz» unter 
www.lignum.ch > Medien

Bildlegende und -nachweis: Erleben Sie an der Swissbau 2018 das beeindruckende Holzfiguren-Ensemble der Aktion #WOODVETIA für mehr 
Schweizer Holz. Die grossen Schweizer Persönlichkeiten in verschiedenen Holzarten aus unseren Wäldern wurden vom Künstler Inigo Gheyse-
linck hergestellt. Im Bild der erste Auftritt des Ensembles in Bern im November 2017. Bild Bruno Augsburger, Zürich, für #WOODVETIA
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Waldbesitzerverband Gantrisch 
Erwin Munter

WISLISAU / RÜSCHEGG Die Hauptver-
sammlung stand voll im Zeichen von 
Orientierungen. Die Preise auf der 
Holzmarktlage lassen weiterhin zu 
wünschen übrig. 

«Ungeachtet der in der Schweiz reichlich 
vorhandenen Holzvorräte werden über 
siebzig Prozent des auf dem Bausektor 
verbauten Holzes importiert. So darf es 
nicht weiter gehen», bereute Präsident 
Andreas Maurer in seiner Eröffnungsan-
sprache. Bekannt ist, dass unermessliche 
Mengen an Bauholz aus den früheren 
Ostblockstaaten stammen. Urs Minder 
von der Bern Gantrisch Holz GMBH liess 
die 40 Versammelten in der Wislisau wis-
sen, dass im Waldjahr 2016 / 2017 etwas 
mehr Holz gefällt wurde als in den Vor-
jahren. Dies ungeachtet der tiefen Prei-

se. Insgesamt wurden durch die BGH 26 
390 Kubikmeter Sagholz gehandelt. Da-
zu Minder: «Leider ist der Verkauf von 
Buchenholz auf den bislang tiefsten 
Preis angelangt. Zum Glück liessen sich 
von der angefallenen Rekordmenge von 
2000 Kubikmetern rund 1500 Kubikme-
ter Sagbuchen nach China exportieren». 
Über einen kleinen Hoffnungsschimmer 
wusste Stefan Flückiger, Geschäftsfüh-
rer Berner Waldbesitzer zu berichten. Er 
verwies auf ein im Jura kürzlich gegrün-
detes Holzfach-Unternehmen, (Fagus 
Suisse SA) welches sich auf die Fabrikati-
on von Hochleistungs-Bauelemente aus 
Buchenholz spezialisieren wird. Wie lei-
der kaum bekannt, lassen sich aus Bu-
chenholz Hochleistungswerkstoffe her-
stellen, die unter weiteren Privilegien 
grössere Lasten zu tragen vermögen als 

Eisenträger. Rund sechzig Prozent der 
ausgeführten Holzschläge wurden im 
Einzugsgebiet des BGH durch Forstun-
ternehmer, sprich Holzergruppen, aus-
geführt. Verkauft wurde das angefalle-
ne Sagholz an 315 Käufer. Die Schweizer 
Bauwirtschaft läuft nach wie vor gut 
und die Nachfrage nach Schweizer Holz 
ist zufriedenstellend. Die Sägewerke 
dürfen sich an den ununterbrochenen 
Auslastungen erfreuen. Trotz aller posi-
tiven Rückmeldungen ist es seitens der 
Waldwirtschaft leider noch nicht gelun-
gen, kostendeckende Preise zu generie-
ren. Der Waldbesitzerverband Gantrisch 
zählt mit kleinen Abweichungen gegen-
über der Vorjahre 271 Mitglieder mit ei-
ner Gesamtfläche von rund 4800 Hekt-
aren.

Holzindustrie und WaldSchweiz informieren 
sich gegenseitig über aktuelle Themen
Mitteilung ader Holzmarktkommission

Die Holzmarktkommission ist am  
16. Oktober zusammen gekommen und 
hat die Lage analysiert. Es zeigte sich, 
dass es im Holzmarkt regionale Unter-
schiede gibt und dies unterschiedlich 
beurteilt wird von den Vertretern der 
Holzindustrie und den Vertretern der 
Waldseite. Aufgrund der unterschied-
lichen Einschätzungen kommunizieren 
die Verbände getrennt über den Holz-
markt. Die HMK wurde genutzt um sich 
über gemeinsame Themen auszutau-
schen. 

Das grosse Engagement der gesam-
ten Wald- und Holzbranche anlässlich 
der einzigartigen und einmaligen Ta-
ge des Schweizer Holzes vom 15. / 16.09. 
wurde rückblickend gewürdigt. Die Ta-
ge des Schweizer Holzes waren publi-

kumswirksam und ein Erfolg, so dass 
das Herkunftszeichen Schweizer Holz 
(HSH) hoffentlich künftig eine vermehr-
te Nachfrage beim Endkonsumenten 
bringen wird. Eine Weiterführung der 
Woodvetia-Kampagne ist aus Sicht al-
ler Beteiligten nicht nur wünschenswert, 
sondern zwingend notwendig.

Informationen aus den Verbänden
Der aktuelle Stand der Holztransport-
studie, welche demnächst abgeschlos-
sen wird, wurde angesprochen. Die 
Wald- und Holzbranche zeichnet sich 
durch eine intensive Transporttätigkeit 
aus. Die Schweizerische Wald- und Holz-
wirtschaft hat aufgrund der gegenüber 
dem umliegenden Ausland wesentlich 
höheren Transportkosten grosse Wett-
bewerbsnachteile. Die HMK wird sich 

an ihrer nächsten Sitzung intensiver mit 
dem Thema auseinandersetzen.

Mitteilungen auf Bundesebene
Nach einer kurzen Übersicht über wald-
politische Vorstösse und Prozesse, war 
die Entsorgung der Holzasche aus na-
turbelassenem Holz ein Thema, welches 
für die weitere Förderung der Holzener-
gie sehr wichtig sein wird. Diesbezüglich 
wurde den Verbänden in Aussicht ge-
stellt, dass zusammen mit dem Verband 
Holzenergie Schweiz Lösungsansätze 
gesucht wurden und diese in nächster 
Zeit diskutiert werden.

Die Holzmarktkommission trifft sich wie-
der am 16. Januar 2018, um die Lage am 
Holzmarkt neu zu beurteilen und sich 
auszutauschen.
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DIE NEUE LEICHTIGKEIT.
FÜR PROFIS. MS 462

6 kg – 6 PS!! 
Hightech-Säge 
50-cm-Schwert

Fr. 1490.–

Grosse Auswahl  
an Forstbekleidung und  

Forstschuhen!

Aktion!
Akku-Säge  

mit Ladegerät  
+ Akku

Fr. 690.–

MS 261
Kompakt und 

leicht
40-cm-Schwert

Fr. 990.–
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Der neue üK C – Holzernte mit Seilkran
Von der Geschäftsstelle OdA Wald BE/VS

In den überbetrieblichen Kursen wird 
den Lernenden zentrales Basiswissen 
vermittelt, als Ergänzung zur Berufs-
schule und der praktischen Arbeit im 
Lehrbetrieb. Der üK C ist der dritte und 
letzte Teil der Holzerkurse. Im Zentrum 
steht das Arbeitsverfahren und schliesst 
die Holzbringung an den Lagerplatz mit 
ein. Während die Lernenden der Mit-
tellandbetriebe eine üK C Variante mit 
Rückeschlepper besuchen, haben ihre 
Kollegen aus dem Berner Oberland und 
dem Oberwallis bis 2016 einen Seilkran-
kurs einschliesslich Auf- und Abbau ab-
solviert. 

Die Suche nach einer Lösung
Weil das Qualifikationsverfahren (QV) 
in etwa den Kursbedingungen im üK C 
mit Rückeschlepper entspricht, hatten 
die Absolventen des Seilkrankurses nicht 
dieselbe QV-Vorbereitung ihre Kollegen 
aus den Mittellandbetrieben. Nach ein-
gehender Prüfung und nach einer Befra-
gung der Lehrbetriebe, hat sich die OdA 
Wald BE / VS entschlossen, den qualita-
tiv einwandfreien Seilkrankurs durch ein 
anderes Kursmodell abzulösen. Für die 
Verantwortlichen war klar, dass der Seil-
kran als wichtigstes Bringungsmittel der 
Alpen und Voralpen weiterhin ein zent-
rales Kurselement sein muss. Als Vorla-
ge für die Neugestaltung hat der üK C 
im Unterwallis gedient. Hier bietet Wald 
Schweiz schon länger einen seilkranori-
entierten Verfahrenskurs an. 

Der neue Kurs kurz vorgestellt
Zweimal hat der neue üK C Holzernte 
mit Seilkran nun schon stattgefunden. 
An den Besuchstagen haben die Berufs-
bildner als Vertreter der Lehrbetriebe 
den Kurs besucht und mit dem Kurslei-
ter und der OdA Wald BE/VS ausführlich 
besprochen. Die Berufsbildner zeigten 
sich sehr zufrieden. Auch Andreas Fiech-
ter, Präsident der Kurs- und Prüfungs-
kommission zeigte sich erfreut über den 
neuen üK C. Die Kurs- und Prüfungs-
kommission ist Teil der OdA Wald BE/
VS und ist verantwortlich für die Quali-
tät des Kursangebots. Grund genug, die-
sen Kurs ausführlich vorzustellen: Gear-

beitet wird an vier Posten. Am Posten 1 
und 2 arbeiten drei bis vier Lernende mit 
einem Holzereiinstruktor in einem Holz-
schlag mit Bodenzug, d.h. das Holz wird 
vom Rückeschlepper an den Lagerplatz 
gebracht. Am Posten 3 fällt eine Gruppe 
Lernende unter Aufsicht eines Holzerei-
instruktors Bäume für die nächste Seil-
kranlinie und bereitet sie soweit nötig 
für den Seilkrantransport vor. Am Pos-
ten 4 ist eine Gruppe mit dem Anhän-
gen der Lasten am Seilkran beschäftigt. 
Hier können die Lernenden vom Wissen 
des Seilkraninstruktors profitieren. Ins-
gesamt werden die Lernenden je fünf 
Tage im Bodenzug- und Seilkranverfah-
ren ausgebildet. Kursanbieter ist Wald 
Schweiz, der nebst eigenen Instrukto-
ren mit einem Seilkraninstruktor des Bil-
dungszentrums Wald Maienfeld zusam-
men arbeitet.

Am Puls der Zeit
Besondere Freude bereitet das moderne 
Seilkranverfahren, in das die Lernenden 
Einblick erhalten. Die Bäume werden je 
nach Dimension ganz oder in Doppellän-
gen geseilt und am Abladeplatz mit dem 
Baggerprozessor fertig aufgerüstet. Da-
mit arbeiten die Lernenden mit dem  
effizientesten Seilkranverfahren, das  
für schwaches und mittleres Holz ver-
fügbar ist.

Kein Kurs ohne Partner
Einen Kurs umzugestalten ist das ei-
ne, Partner für die Durchführung zu fin-
den das andere. Er sei erst besorgt ge-
wesen, ob man ein organisatorisch so 
anspruchsvolles Kursobjekt überhaupt 
zur Verfügung gestellt kriege, erinnert 
sich Simon Rieben, Präsident der OdA 
Wald BE/VS. Umso grösser war die Freu-
de beim OdA-Geschäftsführer Hannes 
Aeberhard, als er innert kürzester Zeit 
die nötigen Partner finden konnte. Mit 
Wald Schweiz fand sich ein Kursanbieter 
und das Bildungszentrum Wald Maien-
feld stellte den Seilkraninstruktor Stefan 
Beyeler zur Verfügung. Als sich der For-
stunternehmer Kurt Freiburghaus bereit 
erklärte, jeweils einen geeigneten Seil-
kranauftrag zur Verfügung zu stellen, 

rückte die Machbarkeit des Kurses im-
mer näher. Schliesslich setzte der Forst-
kommunalbetrieb Rüschegg mit Boden-
zug-Objekten den Schlussstein.

Was der Unternehmer und der Forstbe-
trieb dazu sagen
Für Kurt Freiburghaus und seinen Mitar-
beiter Stefan Beyeler sei es eine grosse 
Herausforderung, gute Kursobjekte zur 
Verfügung stellen zu können. Aber sie 
würden sich auch künftig Mühe geben, 
die Holzschlagobjekte für diese gute Sa-
che entsprechend zu organisieren. Pe-
ter Piller vom Forstkommunalbetrieb 
Rüschegg findet es wichtig, dass die 
Forstwarte in den Seilkrangebieten über 
ein Grundwissen der Seilkrantechnik 
verfügen. Aus diesem Grund sei es für 
sie klar, dass beim Projekt mitgeholfen 
und Holzschäge bereitgestellt würden. 
Mit der Qualität der Arbeit sei der Forst-
kommunalbetrieb Rüschegg sehr zufrie-
den, der Kurs würde auch in Zukunft un-
terstützt.

Besuchstag: Erläuterungen am Abladeplatz

Besuchstag: am gefällten Baum
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trachsel = faire Preise 
und rascher Abtransport.
Werden auch Sie zum trachsel-Sprayer! 
Verlangen Sie jetzt die Gratis-Spraydose und 
markieren Sie für uns die schönsten Bäume! 

sägerei trachsel ag · 3099 rüti bei riggisberg · telefon 031 808 06 06 · www.trachsel-holz.ch
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Malgré les chablis et les bois bostrychés, il y a 
de la demande pour le bois de résineux frais
Communiqué ForêtSuisse du 19.10.2017

La Commission suisse du marché du bois 
(CMB) s'est réunie le 16 octobre et a ana-
lysé la situation du marché du bois. Il se 
trouve qu'elle présente des disparités se-
lon les régions, à propos desquelles les 
représentants de l'industrie du bois et 
ceux du secteur forestier émettent un 
jugement différent. Les représentants 
du secteur forestier ont décidé qu'une 
hausse de 3 CHF/mètre cube plein des 
bois de résineux était appropriée, no-
tamment en regard de l'appréciation du 
cours de l'Euro. 

Sur le fond, les partenaires de la com-
mission sont unanimes à reconnaître 
que l'évolution économique solide que 
connaît l'Europe bénéficie aussi à la 
Suisse où plusieurs branches d'activi-
tés continuent à se remettre du choc du 
franc du début 2015. Une solide crois-
sance de l'économie suisse est attendue 
pour 2017. La construction bois poursuit 
sa forte progression en Suisse. Les achats 
de bois ronds destinés à la construction 
suivent le mouvement. Le bois suisse bé-
néficie d'une demande accrue. Il appa-
raît d'autant plus incompréhensible que 
les prix des sciages suisses ne puissent 
augmenter. 

Chablis et bois bostrychés : fortes dispa-
rités régionales
Dans les régions souffrant d'une forte 
présence de chablis et de bois bostry-
chés (SH, ZH, TG, SG), les scieries ont déjà 
pris en charge d'importants volumes de 
ces bois. Elles sont donc bien approvi-
sionnées et disposent, pour certaines, 
de stocks jusqu'à la fin de l'année. Le ni-
veau des réserves est donc souvent éle-
vé dans ces régions. Ailleurs, le bois frais 
est recherché, et la demande pour les 
résineux, sapin et épicéa, est soutenue, 
notamment pour les grumes de bonne 
qualité. Les douglas, mélèzes et pins 
s'écoulent aussi bien. 

Ces derniers temps, les prix des sciages 
importés n'ont cessés d'augmenter. L'Eu-
ro s'est lui aussi nettement apprécié ces 
trois derniers mois, 1.08 CHF à 1.15 CHF. 
Les perspectives conjoncturelles sont 
très bonnes et les signaux au vert dans 
toute l'Europe. En Autriche et en Alle-
magne, les scieries tournent à plein ré-
gime pour satisfaire la demande. Les 
besoins en sciages sont élevés dans un 
climat optimiste et les scieurs suisses tra-
vaillent aussi à bonne cadence pour satis-
faire les besoins en approvisionnements. 

Le prix du bois de service résineux s’apprécie

Le secteur forestier considère qu'une re-
valorisation minimale de 3 CHF/m3 est 
une revendication à la fois justifiée et 
modérée. Il n'y a guère de changements 
à attendre du côté des ventes et des prix 
des bois de feuillus par rapport à l'exer-
cice précédent. 

Recommandations aux propriétaires
Il faut exiger des hausses de prix pour les 
bois de résineux frais et sains. Les ache-
teurs fidèles peuvent être approvision-
nés en bois ronds à hauteur de leurs 
besoins. Mais on n'entreprendra de 
coupes qu'en présence d'une demande 
concrète, avec un écoulement assuré 
pour des prix clairement convenus. On 
approvisionnera en priorité les clients 
qui sont prêts à rétribuer la marchandise 
en suivant les orientations recomman-
dées par le secteur forestier. ForêtSuisse 
recommande de commencer la récolte 
avec prudence, de préparer les coupes 
déjà agendées dans le contexte actuel 
mais de les exécuter en fonction des be-
soins et de la demande régionale. 

La prochaine réunion de la Commission 
du marché du bois aura lieu le 16 janvier 
2018.
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Echanges de vues entre Industrie du bois 
Suisse et ForêtSuisse 
Communiqué du 19.10.2017 pour la presse spécialisée 

La Commission du marché du bois 
(CMB) s'est réunie le 16 octobre. Il res-
sort de son analyse que la situation sur 
le marché du bois présente des dispa-
rités selon les régions, point qui fait 
l'objet d'une appréciation différente 
des représentants de l'industrie du 
bois et de ceux du secteur forestier. Par 
conséquent, les associations ont décidé 
de publier des communiqués distincts 
à propos du marché du bois. La réu-
nion a servi à des échanges de vues sur 
d'autres sujets d'intérêt commun. 

L'engagement collectif de l'ensemble 
de la filière de la forêt et du bois à l'oc-
casion des premières Journées du bois 
suisse, les 15 et 16 septembre, a été una-
nimement salué. Elles ont eu un grand 
retentissement auprès du public. Ce 
succès laisse espérer que le Certificat 

d'origine bois Suisse (COBS) gagnera du 
terrain auprès des consommateurs fi-
naux. Du coup, toutes les parties consi-
dèrent qu'une prolongation de la cam-
pagne #Woodvetia est non seulement 
souhaitable, mais bel et bien indispen-
sable. 

Informations de la part des associa-
tions
Les données préliminaires de l'étude 
sur les transports de bois ont fait l'ob-
jet d'un premier examen. La filière de la 
forêt et du bois recourt beaucoup aux 
transports. En Suisse, leurs coûts nette-
ment plus élevés que dans les pays voi-
sins entraînent une importante distor-
sion de concurrence au préjudice de 
l'économie forestière et du bois.
La CMB y reviendra de manière plus ap-
profondie lors de sa prochaine réunion.

Sujets de politique fédérale
Après un rapide aperçu des motions et 
des objets politiques en cours de trai-
tement, la séance s'est orientée vers la 
question de l'élimination des cendres 
de bois de forêt et de bois non trai-
tés. Cette thématique restera un point 
central pour la promotion de l'éner-
gie-bois. A cet égard, les associations 
ont appris que, en collaboration avec 
Energie-bois Suisse, des propositions 
de solutions ont été avancées qui feront 
l'objet de prochaines discussions. 

La Commission du marché du bois se ré-
unira le 16 janvier 2018 pour réévaluer 
la situation du marché et se pencher sur 
d'autres thèmes.

Que contient le génome du champignon 
géant?
30.10.2017 / News WSL

Les armillaires figurent parmi les plus 
grands organismes vivants : les ré-
seaux comparables à des racines que 
ces champignons forment sous terre 
peuvent couvrir plusieurs kilomètres 
carrés. Elles jouent un rôle important 
dans la décomposition du bois et donc 
du cycle des nutriments. Pathogènes re-
doutés, elles attaquent des centaines 
d’espèces végétales en forêt et dans les 
parcs à travers le monde. 

Un consortium international auquel 
ont contribué des scientifiques du 
WSL vient de séquencer le génome de 
quatre espèces d’armillaires, dont Ar-

millaria ostoyae, un des pathogènes 
forestiers les plus dévastateurs. Leurs 
travaux font la lumière sur les aspects 
bases génétiques de l’expansion, la pro-
pagation de ces champignons et de leur 
mode d’infection, et permettront d’éla-
borer des stratégies pour contrôler les 
dommages sur les plantes ligneuses. 

L’article scientifique qui les résume a été 
publié en ligne dans Nature Evolution & 
Ecology le 30 octobre. 

Pour la publication scientifique voir Na-
ture.com. Fructifications d’armillaire sur le tronc d‘un épi-

céa (Image: Roland Engesser/WSL) 
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Assemblée des membres de l'Association des 
Entrepreneurs forestiers Suisses le 02.06.2017
Extrait du communiqué de presse EFS

Le Président des entrepreneurs fo-
restiers Christian Gränicher a placé sa 
première assemblée sous le signe de 
la sécurité au travail : Le travail en fo-
rêt est trois fois plus dangereux que 
la moyenne des branches de la SUVA 
concernant l’invalidité, et même 20 fois 
plus concernant les cas mortels. Par 
conséquent, une très grande impor-
tance est accordée à la sécurité au tra-
vail dès le premier jour de la formation.
Bergün, le lieu de la séance, a vrai-
ment beaucoup à offrir sous l’angle 
des belles choses de la vie, par exemple 
l’Hôtel « Jugendstil » Kurhaus où l’as-
semblée s’est déroulée, le nouveau 
Musée du chemin de fer et l’atelier de 
production de bois de résonnance de 
Florinett. 

Secteur du bâtiment exemplaire?
Philipp Ritter, chef de département à 
la SUVA, a montré qu’il y a au moins 2 
cas mortels par année seulement parmi 
les assurés de la SUVA, qui sont des pro-
fessionnels. Il est heureux que les entre-
preneurs forestiers prennent ce thème 
encore plus au sérieux. Remo Abächerli 
a attiré l’attention sur un groupe de tra-
vail spécifique, et différents fabricants 
de machines sont invités au stand des 
EFS à la Foire forestière pour y tenir de 
petits exposés visant à faire connaître 
leurs contributions spéciales pour amé-
liorer la sécurité au travail. Une ques-
tion intéressante a été posée au cours 
de débats très animés. Pourquoi le sec-
teur du bâtiment, qui comptait autre-
fois de nombreux accidents, a-t-il évo-
lué plus favorablement que l’économie 
forestière au point de vue de la sécuri-
té au travail ? Le risque d’accidents est 
nettement moins élevé avec la récolte 
du bois mécanisée, mais la forte pro-
portion de bois de gros diamètre im-
plique que le pourcentage d’abattage 
à la tronçonneuse à main reste toujours 
élevé. Il est également important que 
les propriétaires forestiers accordent 
une grande valeur à la sécurité au tra-
vail lorsqu’ils attribuent des travaux. 

Augmenter l’exploitation avec davan-
tage de machines et une meilleure 
formation 
Peter Konrad, conférencier invité, 
porte-parole fédéral des entrepre-
neurs forestiers autrichiens, a brossé le 
portrait de l’avenir de la profession de 
technicien forestier, récemment créée. 
Après trois ans, les jeunes hommes et 
femmes devraient être capables d’uti-
liser de façon ciblée les machines spé-
ciales destinées à améliorer la forêt (et 
non des « machines détruisant la forêt 
»). Il est urgent et nécessaire de mettre 
en œuvre des machines de façon opti-
misée, car en Autriche, l’ensemble de 
l’exploitation devrait augmenter de 17 
à 21 millions de m3 par année, avec un 
pourcentage d’entrepreneurs d’environ 
60%. Actuellement, affirme Peter Kon-
rad, 3 à 3,5 mio m3 sont récoltés avec 
des récolteuses, 6 à 7 mio m3 avec des 
câbles-grues et le reste, soit environ 7 
mio m3, avec du treuillage au sol, des 
débusqueuses, des tracteurs.

Des conditions équivalentes 
Christian Gränicher a dirigé la partie in-
terne de l’assemblée comme s’il l’avait 
toujours fait (comptes, rapport annuel, 
planification et budget 2017). Ensuite, 
la place était libre pour le thème de la 
Convention collective de travail Forêt. 
Les conférenciers de l’ASF, Peter Piller 
et Ralph Malzach, ont présenté le pro-
jet et les membres des EFS ont saisi l’oc-
casion de poser des questions. La pers-
pective d’avoir les mêmes conditions de 
travail (avec force obligatoire générale) 
pour tous les prestataires de services fo-
restiers qui travaillent en Suisse en de-
hors de leur propre forêt est très impor-
tante pour les entrepreneurs forestiers. 
Même si la route sera longue pour en 
arriver là, les membres ont approuvé 
la participation au projet. Les recom-
mandations EFS/ASF existantes pour-
ront être transformées en une CCT avec 
des moyens limités. Il sera plus difficile 
d’améliorer le taux d’organisation des 
employeurs et des employés pour ob-

tenir les pourcentages requis. Il y a en 
outre une particularité forestière, c’est-
à-dire que l’ASF est une représentation 
des employés, mais les entrepreneurs 
considèrent souvent le garde forestier 
comme un mandant. Ainsi, il agit dans 
le sens du propriétaire forestier, dont 
l’organisation ForêtSuisse a absolument 
aussi sa place à la table de négociation. 

Récolter + scier + bois de lune + bois de 
résonnance = Florinett
A la suite de l’assemblée, le membre 
du Comité des EFS Andrea Florinett, de 
Bergün, a organisé la visite du nouveau 
Musée du chemin de fer – ou la visite de 
ses propres ateliers de transformation 
du bois. Les frères Rico et Andrea Flori-
nett n’exploitent pas seulement une en-
treprise forestière de plus de 30'000 m3 
par année, mais ils transforment aus-
si environ 3'000 m3 de bois de qualité 
d’exception dans une scierie à Bergün 
(www.florinett-holz.ch). De plus, la 
qualité la meilleure de ces deux étapes 
est transformée en bois de résonnance 
à Latsch, tout près. Délignée, classée, 
séchée, stockée et finalement exportée 
à plus de 90% chez des luthiers et des 
fabricants de guitares du monde en-
tier (www.tonewood.ch). Cette chaîne 
de valeur ajoutée unique, qui exige des 
connaissances du bois exceptionnelles 
et le grand savoir-faire du bois de réson-
nance, a fortement impressionné les vi-
siteurs. info@fus-efs.ch

Il est urgent et nécessaire de mettre en œuvre 
des machines de façon optimisée
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Nous pouvons réduire les risques d’abattage grâce aux machines, mais de nouveaux dangers  

se présentent. Il faut par conséquent tenir compte des points suivants. Cet aide-mémoire a  

été établi en collaboration avec la SUVA et les Entrepreneurs Forestiers Suisse. 

PROCEDURES DE TRAVAIL:

1. Le forestier-bûcheron procède à l’évaluation de 

l’arbre et de son environnement, désigne l’orientation 

exacte de l’abattage et choisit la méthode d’abattage 

la plus sûre, détermine le lieu de retraite et rend le 

chemin de retraite praticable. 

2. Le forestier-bûcheron prépare l’arbre avant l’abat-

tage et indique ensuite le lieu de retraite au machi-

niste. ATTENDRE jusqu’à ce que la tête du proces-

seur soit en position definitive. Danger de chutes de 

branches ou d’éléments de couronne.

3. Le forestier-bûcheron exécute l’entaille d’abattage 

après discussion avec le machiniste. Toujours mettre 

en place une cale en tant que sécurité supplémentaire. 

4. Le forestier-bûcheron se rend sur le lieu de re-

traite qui a été désigné, et ensuite, donne l’ordre au 

machiniste d’appuyer/pousser. Le machiniste guide 

l’abattage de façon ciblée et l’oriente dans la direc-

tion d’abattage indiquée. 

5. Le forestier-bûcheron attend dans le lieu de retraite 

jusqu’à ce que l’arbre à abattre repose au sol sans 

bouger et que les couronnes des arbres soient rede-

venues immobiles. Avant de quitter le lieu de retraite, 

il évalue le couloir de chute et les environs. 

PRINCIPES:

Celui qui scie donne les ordres et porte la responsa-

bilité!

Obligation de communiquer à distance par radio! 

Fonction VOX (Voice Operated Exchange) obligatoire, 

des règles de communication claires sont requises 

pour tous les participants, en cas d’interruption de la 

transmission, il est impératif d’arrêter le travail immé-

diatement.

Toutes les personnes engagées dans l’opération 

doivent recevoir des instructions et il faut les avertir 

des risques particuliers et des mesures à prendre.

Les personnes impliquées dans cette procédure 

doivent disposer d’une formation de forestier-bûche-

ron avec CFC ou de connaissances équivalentes. 

IMPORTANT

Pour l’abattage d’arbres à l’aide de 

 machines, les mêmes règles de 

 comportement que pour l’abattage  

à la main sont en vigueur sur le site 

d’abattage et dans la zone à risque. 

Abattage à la machine
AIDE-MÉMOIRE SUR LES PROCÉDURES DE TRAVAIL
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Lieu de retraite dans la zone 

de vision du machiniste

Par leur signature, les personnes suivantes confirment qu’elles ont compris les instructions et 

qu’elles vont les appliquer: 

Employé informé 

Date Nom, prénom Signature

Instruction et contrôle executés par:

Date Nom, prénom Signature

Zone de chute, cas normal 2 x 45º

Pas directement derrière la machine

Pas au-dessous de la grue

LIEU DE RETRAITE

Les points suivants doivent 

être pris en considération pour 

déterminer le lieu de retraite: 

REMARQUES

Les indications des instructions 

de service doivent être observées et 

 respectées. La présente notice se 

base sur l’Art. 32a alinéa 4 OPA.

Etat au 18.09.2017
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Parc régional Chasseral - des chantiers nature 
ouverts aux classes
Communiqué du 19.10.2017 pour la presse spécialisée 

Des chantiers nature, ouverts aux 
classes, aux particuliers ou aux entre-
prises, sont menés depuis quatre ans 
déjà dans le Parc régional Chasseral. 
Cinq actions de volontariat ont été or-
ganisées cette année sur le territoire 
du Parc. Trois de ces actions d’entre-
tiens forestiers ont été réalisées dans 
le canton de Berne. L’objectif principal 
pour ces groupes, en plus de favoriser 
l’esprit d’équipe, est de redécouvrir la 
forêt et le travail du garde et des fores-
tiers.

En groupe, les participants acquièrent 
un savoir-faire traditionnel sous la 
conduite de professionnels. Ils parti-
cipent à l’aménagement ou à la gestion 
du paysage emblématique de la région. 
Différents entretiens en faveur de la bio-
diversité des milieux peuvent être en-
trepris. Il peut s’agir de coupe dans une 
haie pour favoriser les arbustes à baies, 
d’aménagement pour la microfaune ou 
encore de lutte contre les espèces enva-
hissantes. L’objectif premier est de tra-
vailler en partenariat avec des gestion-
naires de milieux pour la faune et la flore 
locale. Au-delà de cette expérience inou-

bliable, les volontaires découvrent diffé-
rentes activités du Parc Chasseral dans 
un paysage typique et préservé dans le 
cadre du travail forestier. Cette année, 
par exemple, des groupes ont été actifs 
dans l’entretien d’un secteur de jeunes 
sapins à dégager dans la région de 
Saint-Imier, sous la conduite de Claude 
Domont, forestier pour la Bourgeoi-
sie de la cité imérienne. Aux Prés-d’Or-
vin, un autre groupe a effectué un en-
tretien suite à une coupe en pâturage 
boisé avec M. Philippe Mottet, forestier 

Des groupes de tout âge peuvent participer, comme ici ces adolescents en plein dégagement de 
jeunes sapins à Saint-Imier copyright © Parc Chasseral

pour la Bourgeoisie d’Orvin.
Le Parc régional Chasseral souhaite 
consolider ces collaborations avec les 
gestionnaires de milieux en proposant 
des chantiers toujours plus accueillants 
et plus efficaces pour la faune et la flore 
locales. Les forêts recèlent de merveilles 
à découvrir. En prendre conscience est 
un pas important pour mieux les pro-
téger. Et le terrain de découverte est 
vaste, puisque 40% du territoire du parc 
naturel régional est recouvert de forêt ! 
Intéressé ? Vous pouvez participer à ces 

A Vauffelin, un groupe de jeunes gens s’active au nettoyage d’un pâturage boisé.  
copyright © Parc Chasseral

chantiers en tant que participant ou en 
tant qu’encadrant. Si vous disposez de 
travail en suffisance pour un groupe 
ainsi que de motivation pour faire dé-
couvrir votre métier, n’hésitez pas à 
contacter le Parc afin de proposer un 
lieu d’accueil et de travail. Ces chantiers 
peuvent convenir au tout public dési-
reux d’apporter un appui à l’environne-
ment sur une durée allant d’une jour-
née à une semaine selon le domaine et 
le type de travail. 

Plus d’information sur www.parcchas-
seral.ch ou en contactant Elodie Gerber, 
coordinatrice des chantiers nature : elo-
die.gerber@parcchasseral.ch
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Notre ancien collègue, André Matthey, nous a 
quittés
François Vauthier, secrétaire de la Bourgeoisie de Saint-Imier

Le lundi 23 octobre 2017 la famille, les 
amis , les connaissances et les membres 
de la Bourgeoisie de Saint-Imier se 
sont retrouvés pour un ultime "ADIEU" 
et pour rendre les honneurs à André 
Matthey, garde forestier retraité de la 
Bourgeoisie de Saint-Imier.

Il est né à Savagnier (Val-de-Ruz) où il 
suivit sa scolarité. Ensuite il effectua un 
apprentissage de forestier à Malvilliers 
avec le garde forestier M. Perret. Ayant 
obtenu son CFC, il commença à travail-
ler dans les forêts voisines. Il se ren-
dit compte de suite que le métier choisi 
était particulièrement physique. Au fil 
des ans, il constata que son métier avait 
une grande influence sur sa santé. Mais 
il continua "ses" coupes dans les forêts 
de Savagnier.

En 1950 il suivit un cours de sylviculture 
à Cernier et un autre à Bellelay.

Il prit la décision en 1953 de se sortir de 
son Vallon en répondant à une annonce 
de l'Etat de Neuchâtel. Il fut nommé 
garde-forestier à l'Etat de Neuchâtel. 
Ayant un bon métier et une place de 
travail sûre il se mit à chercher "l'âme 
sœur" et il se laissa surprendre par une 
copine de sa sœur, une sympathique et 
belle jeune fille, Nadine. Ils se marièrent 
en 1954 et eurent deux enfants, puis 
avec le temps trois petits-enfants et 
deux arrières petits-enfants.

En 1960, il quitta le canton de Neuchâ-
tel pour se rendre dans le Vallon de 
Saint-Imier, à Cormoret où il fut nom-
mé garde-forestier à la Bourgeoisie. Il 
resta en place jusqu'au moment où la 
Bourgeoisie de Saint-Imier mit la place 
de garde forestier au concours. C'est en 
1970 qu'il fut nommé garde forestier 
de cette Bourgeoisie, poste qu'il garda 
jusqu'au moment de sa retraite en 1992.

Durant cette belle période dans les fo-
rêts imériennes il y a lieu de relever qu'il 
forma 20 apprentis au métier de fores-

tier-bûcheron. Il eut le plaisir de consta-
ter que le dernier apprenti formé avait 
été engagé à la Bourgeoisie de Saint-
Imier, commençant son travail un mois 
après la retraite d'André. La suite de la 
manière de faire d'André est donc res-
tée chez le même employeur. André 
était fier de cette nomination de Marc. 
Il avait beaucoup de plaisirs dans son 
travail, ses forêts, avec les membres du 
Conseil bourgeois. Au fur et à mesure 
des années André a pu obtenir du ma-
tériel forestier toujours plus perfor-
mant. A chaque changement il était 
heureux de la confiance qui lui était té-
moignée. Il se rappelait tous les bons 
moments passés à exercer son "job" et 
tous les changements de façon de ma-
nier la scie – la serpe et autres outils, de-
puis son apprentissage. A chaque ren-
contre il nous communiquait qu'il était 
un brin faraud et heureux d'avoir choi-
si ce métier qui lui permettait de rester 
constamment proche de la nature, et ce 
dans "sa région".

Il avait beaucoup de plaisir à nouer une 
discussion avec son remplaçant, Claude 
Domont, et il s'étonnait que la nouvelle 
équipe forestière pût travailler avec des 
engins "extraordinaires" quant aux exé-
cutions qu'ils pouvaient apporter aux 
hommes de cette nouvelle équipe fo-
restière.

Il y a lieu de relever que depuis sa re-
traite, André et son épouse Nadine se 
rendaient volontiers à Haute-Nendaz 
VS. Ensemble ils parcouraient les envi-
rons de leur lieu de séjour. Ils visitaient 
les pâturages boisés, se promenaient le 
long des chemins forestiers et, pour se 
reposer, découvraient les cabanes fo-
restières, tout en admirant les paysages 
qui s'offraient à eux.

C'est en cette fin d'après-midi du 17 dé-
cembre dernier qu’André partit faire 
quelques courses au village. En traver-
sant la route cantonale sur un passage 
protégé, se faisant violemment per-

cuter par une voiture, il fut projeté à 
plusieurs mètres. Les secours s'organi-
sèrent, André fut transporté à l'hôpital. 
Les médecins constatèrent que son état 
était critique. Après quelques heures de 
soins l'Ami André s'est endormi. Ce fut 
alors pour tous ceux qui l'ont connu, cô-
toyé, apprécié, un sérieux choc.

La Bourgeoisie de Saint-Imier, les res-
ponsables de l'organisation forestière 
francophone du canton, s'associent 
pour présenter à Mme Nadine Mat-
they, et aux familles proches, leur com-
passion en ces moments très pénibles, 
dans un sentiment de Confiance – d'Es-
pérance – de Consolation. Ils garderont 
de l'ami André le meilleur des souvenirs 
et se souviendront encore de quelques 
paroles fort bien marquées de celui qui 
vient de nous quitter. 

C'est dans ces sentiments qu'ils trans-
mettent à chacun leur respect et saluta-
tions amicales.

Dernière photo d’André Matthey 

(source Jacques ZE)
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« Aujourd’hui, beaucoup de choses sont plus 
faciles »
Evolution des structures de gestion

Deux nouvelles entreprises forestières 
ont démarré leur activité en 2017 : dans 
le triage Thunersee-Suldtal, une entre-
prise communale du même nom a été 
créée, et dans la vallée de la Gürbe, les 
communes bourgeoises de Wattenwil 
et Blumenstein ont décidé de gérer 
leurs forêts ensemble en fondant l’en-
treprise GürbeForst AG. Qu’est-ce qui 
pousse les propriétaires forestiers à se 
regrouper au sein d’entreprises fores-
tières ? Quelles difficultés doivent-ils 
surmonter ? 

René Lauper, directeur de la nouvelle 
entreprise GürbeForst AG et ancien di-
recteur de l’entreprise forestière de la 
commune bourgeoise de Wattenwil, ré-
sume cette évolution comme suit : « Le 
1er juillet 2017, nous nous sommes sou-
dainement retrouvés beaucoup plus 
nombreux ». L’entreprise GürbeForst 
AG a été pleinement opérationnelle 
dès sa fondation en juillet 2017 ; les pro-
cédures mises en place fonctionnent 
déjà bien. « Le plus dur a été de déli-
miter clairement les compétences pour 
les projets en cours – à savoir de définir 
où s’arrêtent les compétences des com-
munes bourgeoises et où commencent 
celles de la nouvelle entreprise », estime 
René Lauper. Pour le reste, beaucoup 
de choses sont devenues plus faciles. Le 
traitement administratif des affaires, 
par exemple, est plus rapide qu’aupara-
vant, car il n’est plus nécessaire d’effec-
tuer un décompte séparé pour chaque 
propriétaire forestier. Les coupes de bois 
importantes sont également mieux or-
ganisées du fait qu’elles sont confiées 
à une grande entreprise. La commune 
bourgeoise a beaucoup moins de travail 
qu’avant : les affaires auparavant sou-
mises aux délibérations du conseil de 
bourgeoisie sont aujourd’hui confiées 
au directeur de l’entreprise, qui prend 
ses décisions dans un cadre bien défi-
ni. Les décisions stratégiques relèvent 
quant à elles des représentants des pro-
priétaires forestiers siégeant au conseil 
d’administration. « Tous les projets sont 

désormais centralisés » explique Georg 
Winkler, président du conseil de bour-
geoisie de Blumenstein, avant d’ajouter 
: « Le fait de recevoir une facture pour 
les prestations commandées nous sensi-
bilise aux coûts que nous engendrons ».

Instaurer un climat de confiance
La collaboration n’a pas toujours été aus-
si bonne. Auparavant, la Gürbe, un tor-
rent de montagne, marquait la frontière 
entre les triages de Wattenwil et Blu-
menstein-Pohlern. Les entreprises fores-
tières des deux communes bourgeoises 
se concertaient à peine. A quoi bon ? 
Après tout, elles obtenaient toujours 
des résultats positifs en fin d’année. 
Mais quand on y regardait de plus près, 
des possibilités d’amélioration apparais-
saient : ces deux entreprises souffraient 
parfois de manque de personnel, et l’ex-
ploitation des machines n’était pas tou-
jours optimale. En 2013, Georg Winkler, 
qui venait d’être élu président du conseil 
de bourgeoisie, a pris l’initiative de ren-
contrer le président de la commune 
bourgeoise de Wattenwil. Ces derniers 
ont ensuite négocié un contrat de col-
laboration fixant les tarifs auxquels les 
deux communes pouvaient se louer leur 
machines et leur personnel. Ce fut là un 
premier pas important vers la fusion des 
deux entreprises : le personnel et les 
deux conseils de bourgeoisie ont appris 
à se connaître et à se faire confiance. 
Les échanges de personnel ont accélé-
ré le mouvement, confortant les deux 
présidents dans leur envie de change-
ment. Sur recommandation de ces der-
niers, les conseils de bourgeoisie des 
deux communes ont décidé de créer une 
commission chargée d’étudier la pos-
sibilité d’intensifier leur coopération. 
 
De premiers succès malgré des débuts 
difficiles
L’entreprise forestière Thunersee-Suld-
tal a eu plus de peine à démarrer que 
GürbeForst AG. En effet, son directeur 
l’a quittée fin janvier – peu après sa fon-
dation début 2017. Elle a dû se conten-

ter d’une solution de transition pen-
dant huit mois. « Par conséquent, nous 
sommes loin d’avoir pu mettre en place 
tout ce que nous avions envisagé » dé-
plore Lukas Bühler, conseiller municipal 
de Krattigen. Après avoir accompagné 
le processus de fondation, il est devenu 
président du comité directeur de la nou-
velle entreprise. Malgré ses débuts diffi-
ciles, l’entreprise forestière dispose au-
jourd’hui d’un bon aperçu de ses frais 
d’exploitation. La budgétisation pour 
l’année suivante s’est également mieux 
déroulée que les années précédentes. 
Lukas Bühler est convaincu que ce n’est 
que le début : « nous avons pour but 
d’établir une planification optimale de 
notre assortiment, de manière à cou-
vrir comme il se doit les besoins des scie-
ries ». Les responsables attendent beau-
coup de cette stratégie : des meilleures 
ventes, mais aussi de meilleurs prix. 
Seule la commune bourgeoise de Där-
ligen a décidé de se retirer de la procé-
dure de fusion pour suivre sa propre voie 
: « Cette décision a été motivée par des 
considération purement financières » 
explique Rudolf Dietrich, président de la 
commune bourgeoise de Därligen. Par-
mi les communes du triage, Därligen est 
en effet celle qui possède la plus grande 
part de forêt protectrice. Selon Rudolf 
Dietrich, la commune bourgeoise vit sur-
tout des subventions d’encouragement 
qui lui sont versées : elle ne s’en sortirait 
pas sans sa forêt. Or en se joignant aux 
autres communes, elle aurait été pri-
vée de ces subventions durant une trop 
longue période en raison des travaux de 
mise en place de la nouvelle entreprise, 
ce qui lui aurait causé des problèmes fi-
nanciers. Par conséquent, elle aurait dû, 
par exemple, négliger l’entretien de son 
vaste réseau de chemins. Aujourd’hui, la 
plupart du bois de coupe est vendu sur 
pied, le forestier compétent se concen-
trant sur les missions cantonales. 

Une entreprise, une facture
Depuis 2006, les communes bourgeoises 
de Därligen, Krattigen et Leissigen, les 
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communes municipales de Krattigen et 
Leissigen ainsi que la commune mixte 
d’Aeschi sont liées par un contrat de col-
laboration. Cette collaboration fonc-
tionnait bien, si ce n’est que la comp-
tabilité forestière, toujours menée 
séparément, nécessitait 200 comptes 
différents ! Les communes se factu-
raient beaucoup de prestations les unes 
aux autres et il n’était pas toujours aisé 
de savoir qui assumait la responsabilité 
du résultat. La collaboration existante 
a finalement ouvert la voie à un avenir 
commun. En automne 2013, la commis-
sion de triage a décidé de réexaminer les 
structures de gestion forestière. Retour 
à la vallée de la Gürbe : suite à la déci-
sion d’approfondir la coopération entre 
les deux communes bourgeoises, elles 
ont fait appel à un consultant. Le bureau 
d’ingénieurs bernois Pan Bern AG a été 
chargé d’élaborer les bases stratégiques 
de la future collaboration entre les deux 
entreprises forestières. Il est vite devenu 
clair qu’une entreprise commune allait 
être créée. En effet, cette solution per-
met aux communes d’être plus flexibles 
au niveau opérationnel et de réagir plus 
rapidement aux évolutions du marché. 
La possibilité de regrouper les coupes de 
bois et autres travaux en de plus grandes 
unités au sein d’une entreprise permet 
d’exploiter plus efficacement les forêts ; 
le recours aux machines et au personnel 
est lui aussi optimisé.

Tout changement prend du temps
Les entreprises forestières GürbeForst 
AG et Thunersee-Suldtal sont le résul-
tat d’un long processus. Evelyn Cole-
man Brantschen, l’ancienne cheffe de 
la Division forestière Alpes, explique le 
succès du projet par les nombreux en-
tretiens menés dès le début avec les per-
sonnes concernées. Le cas échéant, elle 
a participé aux séances des comités di-
recteurs des communes bourgeoises et 
municipales du triage Thunersee-Suldtal 
en compagnie du consultant externe. « 
Cela nous a permis de prendre connais-
sance des critiques à leur source. Nous 
sommes souvent parvenus à rassurer 
les personnes sur leurs réserves en dis-
cutant avec elles » explique-t-elle. Dans 
la vallée de la Gürbe aussi, des mesures 
de communication précoces et trans-
parentes pour les citoyens ont favorisé 
la fondation de l’entreprise forestière 
commune. Les communes bourgeoises 

devaient définir une stratégie accep-
table pour tous les participants. Tou-
jours selon Evelyn Coleman, le fait de 
laisser aux comités directeurs et conseils 
communaux suffisamment de temps 
pour débattre des nouvelles structures a 
également contribué au succès de l’opé-
ration. En effet, il n’est pas toujours fa-
cile de prendre les décisions menant à 
une réorganisation, en particulier lors-
qu’elles ont des conséquences sur le 
personnel. Il peut aussi s’avérer difficile 
d’abandonner ses anciennes habitudes. 
C’est pourquoi Madame Coleman es-
time important de présenter le plus ra-
pidement possible des exemples d’en-
treprises qui fonctionnent. 

Les bonnes personnes au bon endroit
Bénéficier d’entreprises forestières 
performantes fait partie de la straté-
gie de l’Office des forêts. Les proprié-
taires forestiers faisant preuve d’initia-
tive peuvent par conséquent demander 
au canton des subventions pour déve-
lopper et optimiser leurs structures de 
gestion (cf. encadré). Le canton peut, 
dans la limite de ses possibilités, ac-
compagner les propriétaires forestiers 

dans ce processus. Pour qu’un proces-
sus de changement fonctionne, il faut 
que quelqu’un en prenne les rênes et 
instaure un climat de confiance. Pour 
l’entreprise GürbeForst AG, ce rôle a 
été assuré par les deux présidents de 
bourgeoisie. Ils ont dirigé les séances 
d’information, préparant ainsi le ter-
rain pour la présentation de solutions 
ébauchées par le consultant externe. 
Selon Andreas Lötscher, chef du do-
maine Economie forestière de la Divi-
sion Alpes, un projet est mieux accepté 
si les discussions à son sujet sont menées 
par les intéressés eux-mêmes. Concer-
nant les entreprises GürbeForst AG et 
Thunersee-Suldtal, c’est la similitude 
des défis auxquels les communes impli-
quées se sont trouvées confrontées qui 
les a incitées à chercher des solutions 
viables et leur a permis d’en trouver. 
Pour déboucher sur une collaboration, 
un processus de ce type doit toutefois 
passer avec succès les étapes menant 
de l’idée à la fondation de l’entreprise 
: à cet égard, la présence des bonnes 
personnes au bon moment et au bon 
endroit est indispensable, de même 
qu’une bonne dose de courage ! 

Les quatre phases menant de l’idée à la fondation d’une entreprise

Travaux Résultats
Subventions  

d’encouragement du 
canton de Berne

1

Orientation  
• Analyse de la situation
•  Examen de l’évolution 

possible 

•  Esquisse des actions à 
engager

•  Définition d’une orien-
tation possible

Consultation initiale : max. 20 
heures assurées par le consul-
tant externe (coûts intégrale-
ment assumés par le canton)

2

Analyse et conception
•  Développement straté-

gique et organisationnel
•  Choix du modèle d’ex-

ploitation et de la forme 
juridique

•  Préparation de la fon-
dation

• Stratégie
•  Plan d’affaires avec 

structures organisation-
nelles et procédures 

Consultation approfondie : 
max. 240 heures (coûts assu-
més à 70 % par le canton)

3
Fondation Fondation juridique de 

l’unité de gestion régio-
nale

Subvention de fondation 
(montant dépendant du 
modèle de gestion choisi)

4

Lancement
•  Mise en œuvre de la 

stratégie et des procé-
dures définies au sein de 
l’unité d’organisation 
nouvellement fondée

Subvention pour les ins-
truments de conduite de 
l’entreprise

Les directives relatives aux subventions d’encouragement sont publiées sur le site 
Internet de l’Office des forêts du canton de Berne.
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Activités, manifestations ouvertes au tout public

Année 2018 Activité, manifestation Organisation, lieu

Activités, manifestations pour public-cible

Année 2018 Activité, manifestation Organisation, lieu

Les dates des activités mentionnées nous sont fournies par les organisateurs. La rédaction décline toute responsabilité en cas d’annulation 
ou de report de ladite activité. 

Prochaines échéances de Forêt Bernoise:

Edition Délai pour la réception des articles à la rédaction 
francophone

Parution du journal

Édition 1/2018 fin janvier 2018 fin février 2018

Édition 2/2018 fin mars 2018 fin avril 2018

Avis à nos fidèles lecteurs !
Comme toujours, nous recherchons des articles et photos, notamment de la région, qui peuvent intéresser nos lectrices et  
lecteurs.

Renseignements pour la partie francophone de la Forêt bernoise :
Division forestière  
Jura bernois :

Pierre-Yves Vuilleumier :

tél. : 031 636 12 80
foret.jurabernois@vol.be.ch

portable : 079 – 222 45 86
pierre-yves.vuilleumier@vol.be.ch

 

Falsche Adresse? Mauvaise adresse?
Bitte trennen Sie den Adressabschnitt ab und melden Sie Ihre korrekte Adresse:
Veuillez-nous envoyer votre adresse correcte :

Berner Waldbesitzer BWB, Halenstrasse 10, 3012 Bern
bwb@bwb-pfb.ch
Fax: 031 328 86 59

Name / nom, Vorname / prénom : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Strasse / adresse : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Ort / NPA, lieu : _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 



Kochen, backen und heizen

140 Jahre

Brotbacköfen
Knetmaschinen
Holz- und Kombiherde 
Zentralheizungsherde
Holzfeuerungskessel

Pellet-Heizkessel
Pellet-Lagersysteme
Wärmespeicher
Wärmepumpen
Solaranlagen

Ofenfabrik Schenk AG   
3550 Langnau i.E. 
Telefon 034 402 32 62  
info@ofenschenk.ch
www.ofenschenk.ch

Verlangen Sie Prospekte über :

Ausstellung in
unserer Fabrik!
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